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Vorbemerkung. 



Es ist bekannt, dass die Abfassung der Geschichte nur dann 
nutzbringend ist, wenn sie pragmatisch angelegt wird. 

Die Darstellufig der Entwicklung des Generalstabes sollte die 
Bedingungen aufdecken, vermöge welcher dieses Corps dem allgemeinen 
Boden — der Armee — organisch entspross, wie" sich der Process 
vollführte, nach welchem die Heeres-Einrichtungen, die Gefechtsweise, 
die Art der EriegfQhrungen der Erkenntniss Bahn brachen, dass der 
Generalstab eine Nothwendigkeit geworden, wann und wo^ er dem 
Ideal nahe gekommen, zur Blüthe der Armee zu gehören, und inwie- 
fern aus den' Früchten seiner Thätigkeit der Same befruchtend in den 
Boden zurückkehrte, um diesem neue Kraftäusserungen zur Förderung 
des Kriegswesens zu entlocken. 

So denke ich mir die Geschichte des Generalstabes. 

Es ist zu bezweifeln, dass sie in diesem Sinne verfasst wurde, 
oder dass in allen Theilen die Vorarbeiten dazu fertig wären, imi 
das Zusammenfassen in der gedachten Weise zu gestatten. Das Letztere 
müsste gegenwärtig noch die Kräfte des Einzelnen übersteigen — 
jedenfalls £e meinigen.*^ t 

Das Folgende soll eben nur den Versuch geben, zu einem solchen 
Ziele der Vorb.e reitung einer geschichtlichen Darstellung ein 
Schärflein beizutragen. 

Die französische Nation hat unstreitig zu den Anfängen eines 
geordneten Heerwesens und einer systematischen Kriegführung wesent- 
Uch, sogar in hervorragender, ursprünglicher und deshalb auch maass- 
gebender Weise beigetragen. 

Dies der Grund, den Generalstab Frankreichs zunächst zu be- 
trachten, umsomehr als dessen Armee unter allen anderen ihn zuerst 
organisirte. 



Digitized by VjOOQ IC 



Der französische Oeneralstab. 

L 
Seit seiner nacliweisbaren Entstellung bis zum Kriege in Hofland 1672. 

Schon unter Franz I. (1515 — 1547) wurde ein Chef für die ge- 
sammte Infanterie unter dem Titel: Colonel gen6ral de toute Tinfan- 
terie, d. i. ein besonderer Commandant sammt seinen Organen — 
etat-major — geschaffen, welcher über diese Waffe, aber nur im 
Kriege, zu wachen hatte. 

Carl IX. (1560 — 1574) führte dieselbe Einrichtung der Cavalerie zu. 

Die colonels generaux hatten den Rang von Marschällen, welche 
jedoch dftmals nicht die höchste militärische Würde Frankreichs be- 
deuteten *). . 

Erstere und ihr Stab waren jedoch nicht dauernd, sondern nach 
Bedürfniss aufgestellt. Diese Posten und Verbände wurden nach jedem 
Kriege aufgehoben. 

Sie waren also nur waff en weise vorhanden und genügten in 
dieser Form, weil man damals jede der Hauptwaffen gesondert in 
den Kampf eingreifen liess und eine Mischung oder gegenseitige Unter- 
stützung djerselben, annähernd dem modernen Sinne, nicht kannte. 

Für die Aufstellung dei; Truppen zur Schlacht sorgten unter 
den beiden genannten Königen sergents de bataille. Die Lagerung 
und Cantonirung der Truppen, sowie der damit verbundene Sicher- 
heitsdienst waren den marechaux de camp übertragen. 

Unter Ludwig XIII. kommen nacheinander aides de camp und 
sergents generaux de bataille, ohne bestimmten Wirkungskreis, dann 
maröchaux des legis des . armees und marechaux de bataille vor. 

Diese zahlreichen und doch verwandten Titel lassen schliessen, 
dass ihre Träger eine verschiedene, wenn a,uch nicht bestimmt be- 
grenzte Thätigkeit hatten, die sich auf das Unterstützen des Feldherrn 
im Allgemeinen, auf die besonderen Geschäfte im Kampfe, für das 
Lager und die Wohnungen bezog. 

Sehr wahrscheinlich hob der Anlass für die Beschäftigung des 
Einen die Thätigkeit des Anderen auf, so dass eine Theilung der Ge- 
schäfte bestand, die bei der damaligen geringen .Stärke der Armee 
muthmasslich weniger nothwendig, als blos gewünscht war, um Stellen 
auszufüllen, keineswegs aber dienstfördernd gewesen sein konnte. 

Es scheint, dass der Titel „marechaux de bataille" jenen „sergents 
4e bataille" verdrängte, um mit der Zunahme der Armee und ihres 



*) Conn^table, amiral war es. 
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Beiträge zur Geschichte des Generalstabes. g. 

Werthes eine der grösseren Wichtigkeit entsprechende^ an die höchsten 
Würden erinnernde Bezeichnung einzuführen. .Die marechaux de ba- 
taille hatten nur entfernt ähnliche Functionen wie ein Generalstabs- 
Chef, und diese fast nur unmittelbar vor dem Kampfe. Während des- 
selben war eine Führung oder Leitung ihnen nicht zugewiesen, und 
nach der damaligen Eampfweise mit unförmlichen Haufen ^um möglich. 

Wie gering ihr Einäuss auf die Operationen sein mochte, g^ht 
daraus hervor, dass sie tag- oder überhaupt tourweise mit den übrigen 
Generalen als g^n^ral du jour wechselten % was ihre Thätigkeit als 
eine Art höheren Inspections-Dienst vermuthen lässt, der eine fort- 
gesetzte, zusanmienhängende Einwirkung auf die Bewegungen des 
Heeres %usschliesst. Die Marsch- (Zugs-) Ordnung überwachte der 
colonel g6n6ral jeder Waffe bei dieser allein. 

Als sich die Verkleinerung der unförmlichen Schlachthaufen im 
niederländischen Freiheitskriege vorbereitete,, in den Eeligions-Kriegen 
Frankreichs und im 30jährigen Kriege allmälig Bahn bra^h, hatte 
dies auch eine Mischung der Waffen als eine vorüieilhafte Maassnahme 
.eingeleitet, welche die Thätigkeit eines waffenweisen Stabes in der 
ScUacht lähmen musste, da jeder Gattung desselben die Leitung des 
Ganzen seiner zugehörenden Waffe entschlüpfte. , 

Zur Zeit Turenne's, welcher die Vertheilung der Kräfte den 
Umständen gemäss geschickt anpasste, konnte der waffen weise 
Stab umsoweniger sich geltend machen, hingegen die maröehaux de 
camp und sergents de bataille ein neues Feld ihres Berufes finden, 
wenn sie die Aufgaben dieses genialen Feldherm durchzuführen hatten. 
Es mochte nidit mehr genügen, die Truppen nach einer Art her- 
gebrachter Formel zum Kampfe aufzustellen. 

Der Zweck ihrer Verwendung herrschte vor, die Absicht, welche 
durch die Mischung der Waffen behufs nachheriger Unterstützung 
geplant war, konnte verlässlich meist nur durch die Gehilfen des 
Feldherm durchgeführt werden, weil jeder Theil der einzelnen Waffen 
noch nicht gewöhnt war, selbst die Initiative zu ergreifen, sondern 
eines Leiters bedurfte. 

Diese Bolle fiel naturgemäss den mar^chaux de camp *) zu, 
da um jene Zeit die Wirksamkeit der Waffen auf bestimmtem Terrain 
von dem Aufstellungsorte vor dem Kampfe viel mehr abhängig war, 
als in den folgenden Jahrhunderten, wo die Manövrir-Fähigkeit zuge- 
nommen hatte. 

Dem colonel g^n^ral und seinen Officieren blieb somit mehr die 
*Sorge vor und nach dem Gefechte, so dass sich allmälig eine Wand- 
lung in deren Geschäftskreise vollzog, der von der einstigen opera- 
tiven Eichtung nach der administrativen Seite und Detail- 
Ausbildung hinneigte. 

Zur Zeit Ludwig's XHI. hatte Frankreich somit schon Organe^ 
welche Functionen bei allen Waffen zugleich versahen. 



^) Nach PascaFs Geschichte der französischen Armee. 
»^ Im Bange emes heutigen General-Majors. 
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ß Bilimek. 

Obwohl von einer Organiaation derselben noch keine Bede sein 
kann, so bestand doch eine dem Generalstabs -Dienste verwandte 
Thfttigkeit, welche sich mit der allmäligen Vermehrung der marechaux 
de C2mp oder de bataille auch entwickelte. 

Ihre Verwendung war jedenfalls interessanter und angenehmer 
als der Front-Dienst, und da es ohne besondere Verantwortung Manches 
anzuordnen, also zu befehlen gab, und sich die Truppen-Commandanten 
innerhalb gewisser Grenzen den mit den Absichten des Feldherrn v^er- 
trauten Abgesandten desselben fügen mussten, so waren diese Posten 
von Edelleuten und Höflingen gesucht, was die Vermehrung der 
Stellen nach sich zog. 

Hin und wieder kam es auch vor, dass Turenne ^) und seine 
Zeitgenossen solchen marechaux de camp, nebst der Aufstellung und 
Leitung, die Durchführung von Aufgaben einer Gruppe gemischter 
Waffen anvertrauten, wodurch ihnen schon damals vorübergehend 
das Conunando zufiel, was — wenn auch durch diese nur momentane 
Erweiterung ihrer Befugnisse — die Gepflogenheit einer solchen Ver- 
wendung anbahnte. 

Sie setzte sich um so eher fest, je häufiger die Posten von 
maröchaux de bataille an Personen verliehen wurden , deren Familien- 
Traditioneh oder Verbindungen mit dem Hofe ihnen eine hohe gesell- 
schaftliche Stellung sicherten und Anspruch auf Berücksichtigung bei 
der Verwendung im Felde gaben. 

Ausser den Vorgenannten gab es noch die Chargen der „aides 
de camp d'armöes". Es waren verlässliche erfahrene Offleiere zur 
Uebermittlung der Befehle, Couriere zur Besorgung der Correspondenzen. 
Sie hatten gewisse, jetzt nicht mehr leicht bestimmbare Functionen 
und übernahmen mitunter ebenfalls Commaaden*). 

Die vorgenannten Personen sind jene, welche man gemäss ihres 
Dienstes zum Generalstabe rechnen kann, wie man diesen heute auf- 
fasst. Zum Hauptquartiere gehörten aber unter Ludwig XIV. auch noch 
der Intendant fiir Verpflegung, der trösorier für Geldbeschaffung, der 
prevöt genöral de Tarmöe als General-Gewaltiger und nebstbei gleich- 
sam Armee-Notar, dem eine Compagnie zum Polizei-Dienste zu Gebote 
stand, der directeur des vivres, ein von den Armee-Lieferanten zum 
Hauptquartiere entsendeter Agent,, die commissaires de guerre, der 
directeur de la poste, der vaguemestre-g6n6ral und eine Menge anderer, 
damals nothwendig scheinender üeberflüssiger des Adels und der Höflinge. 

Die Gesammtheit der genannten Functionäre nannte man etat- 
major de Tarm^e, 6tat-major des armöes, 6tat-major gön^ral, auch# 
kurzweg 6tat-major. 

Verschiedene Namen für dasselbe, was man bezeichnen will, 
lassen nicht auf Klarheit in seinem Begriffe schliessen. 

*) Turenne bediente sich häufig der Flanken- Angriffe — Ensheim, Turkheim, 
Sinsheim — was Gelegenheit gab, Gruppen des Heeres besondere Aufträge zu geben. 

*) Sie sind nicht zu verwechseln mit den„aides de camp des generaux". 
Jene waren im Gefolge des Armee-Commandanten, diese Personal-Adjutanten der 
einzelnen Generale. — Marquis de Feuquiöres. 
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Beiträge zur Geschichte des Generalstahes. 7 

Muthmasslich hat sie nicht bestanden, da sie damals, und noch 
Jahrhunderte nachher, in manch' anderen Theilen des Kriegswesens 
nicht zu finden war. 



Während des Krieges in Holland 1672 schuf Ludwig XIV. die 
Würde des major gßnöral de Tamiöe. 

Es ist nichts Sicheres über die Gründe dafür bekannt. Doch 
mögen sie in Mehrerem zu suchen sein. 

Der Fortschritt des Heerwesens überhaupt, ' die Steigerung der 
Bedürfhisse des Dienstes, die Vervielfältigung seiner Beziehungen im 
Vereine mit dem Beginne einer wissenschaftlichen Auffassung döife 
Krieges mögen zunächst nur das Gefahl geweckt haben, in die Func- 
tionen des Stabes durch eine Spitze Einheit und Ordnung zu bringen. 

Die rasche Centralisation im Staatsleben überhaupt schien nir- 
gends mehr berechtigt als im Kriegs-Bessort. 

Dem Streben Ludwig's, selbst als Feldherr zu gelten und per- 
sönlich die Operationen zu leiten, konnte er nicht vollkommen ge- 
nügen. Das Hofleben an sich, die Neigung, selbst im Lager ein Ver- 
sailles zu haben, waren unvereinbar mit dem Ernste der Arbeiten 
eines Feldherrn, der sein eigener Generalstabs-Chef sein musste. 

Schon in seinem ersten Kriege trat Ludwig als Befehlshaber auf. 
Auch später sollte er vor den Augen der Welt als der Feldherr 
gelten; der denkende, am meisten thätige Feldherrn-Kopf wurde in 
die zweite Linie — als Generalstabs-Chef — gedrängt, der von seinem 
Arbeits-Cabinet doch thatsächlich als Feldherr wirkte und dem Könige 
d^ Lorbeer wand. 

Aber dazu war nöthig, dass man dem Träger dieses Amtes 
durch seine Erhebung eine Entschädigung bot^ und durch seine Stel- 
lung über allen Würdenträgem der Feld-Armee eine geordnete Leitung 
im Namen des Königs möglich machte. Denn Louvois allein konnte 
als Kriegs-Minister nicht auch diese Dienste versehen. 

Mit dem Titel — major g^n^ral de Farmöe — war angedeutet, 
dass der Träger desselben nicht mehr wie der marechal de bätaille 
als Ordner auf dem räumlich beschränkten Schlachtfelde, sondern 
auch als jener der Operationen gelte, da er über allen Generalen der 
Armee und deren Wirkungskreis stand. Dies ist analog dem colonel 
genital — dem höchsten Befehlshaber einer Waffengattung. 

Dieser Wandlung mag auch die Diensteserfahrung entgegen- 
gekommen sein, vermöge welcher auch frühere Feldherren den hervor- 
ragendsten, fälligste^ oder vertrauungswürdigsten der marßchaux de 
camp als Vertreter seiner CoUegen, als Mittelglied zwischen ihnen 
und dem Armee-Commandanten wählten, diesem ihre Anschauungen und 
Befehle zunächst kund gaben, und ihn mit ihrer Weitergabe betrauten. 

Die Art des Feldzuges in Holland war übrigens ganz geeignet, 
um die Eolle des maröchal de bätaille herabzudrücken, jene des major 
g^n^ral de Tarmöe nöthig zu machen. 

Bis zu dem Einfalle in dieses Nachbarland Frankreichs waren die 
früheren Kriege der Franzosen verhältnissmässig reich an Schlachten. 



Digitized by VjOOQ IC 



8 Bilimek. 

Ein maröchal de bataille hatte demnach genügend Gelegenheit gehabt 
zur Entfaltung . seiner Thätigkeit. In diesem Kriege kam aber keine 
grosse Schlacht vor. Nach dem üebergange über den Rhein bei Toll- 
huik rückte Ludwig nicht bis nach Amsterdam, um mit Einem Schlage 
den Krieg zu entscheiden, wie Turenne rieth. Man zerstückte das 
Heer, um zerstreute Festungen zii nehmen, und blieb überall schwach. 
Oranien stellte seine Truppen auf den Dämmen auf und liess das 
Land überschwenmien. 

Der Krieg nahm einen unentschiedenen, langwierigen Charakter 
an. Es kam zu keinen bedeutenden Unternehmungen. Belagerungen, 
strategische — durch politische Verhältnisse viel beeinflusste — Com- 
binationen herrschten vor. Ein maröchal de bataille hatte keine Ur- 
sache, im Kriegsrathe Schlachtpläne zu discutiren. Bei der Berathung 
von Operationen im erweiterten Style musste sein Einfluss Männern 
gegenüber wie Turenne, Conde, Luxembourg und dem die Zersplitterung 
begünstigenden Louvois schwierig, ja unbedeutend werden. 

Es musste nun vortheilhaft sein, wenn Jemand die Operationen 
getrennter Theile leitete, deren Thätigkeit weiter als das übersehbare 
Schlachtfeld reichte. Diesen Posten mussten und sollten nur bewährte 
Personen versehen, welche mindestens Brigadiere — gewöhnlich Ge- 
neral-Lieutenants waren. 

Sie wurden selbst über rangsältere Generale erhoben, ähnlich 
wie heut zu Tage ein Kriegs-Minister Vorgesetzter von commandiren- 
den Generalen sein kann , welche einen höheren Armee-Eang haben. 

Der major g^n^ral hatte als Bathgeber des Feldherrn zu fun- 
giren, Anordnungen zu Gefechten, Märschen, Lagern, Verpflegung im 
Grossen zu treffen, aber auch deren Vollzug zu überwacheh. 

Er hatte die Sorge für die Detail-Ausbildung der Infanterie im 
Sinne eines Infanterie-fiispectors und griff somit in die Amts-Sphäre 
des ehemaligen colonel g^n^ral de Tinfanterie hinüber. Deshalb nannte 
man ihn auch major general de Tinfanterie. Ihm lag ferner die 
höhere Polizei bei der ganzen Armee ob. 

Ein so ausgedehnter Wirkungskreis machte die Mithilfe von 
Personen nöthig, welche unter dem Titel „mar^chal general de logis** 
dem major g^n^ral beigegeben und unter dessen Befehle gestellt 
waren *). 

Ludwig XIV. ernannte auch einen mar^chäl g^n^ral de legis de 
la cavalerie mit dem Bessert eines Cavalerie-Inspectors und ähiüichen 
Bechten wie jenes für die Infanterie, jedoch ohne dessen polizeilichen 
Wirkungskreis. 

Der König begnügte sich nicht damit, för die Dragoner einen 
eigenen Stab — 6tat-major — geschaffen zu haben, er ernannte auch 



^) Für jede Armee waren vier derselben bestimmt. Sie hatten zunächst für 
die Wohnungen der im Hauptquartier anwesenden Personen, die Unterkunft des 
Gefolges und der Trains zu sorgen. 

Hin und wieder theilten sie sich allmälig in die rein militärischen Ge- 
schäfte der mar^chauz de camp, welche noch inmier — aber mit thatsächlich 
geschmälertem Wirkungskreise fortbestanden. 
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Beiträge zur Geschichte des Generalstabes. 9 

1696 einen mar^chal g^n^ral des dragons mit dem zugehörigen Per- 
sonale. 

Die Obfiegenheiten desselben waren die gleichen, wie jene des 
marechal de legis de la cavalerie *). 

So haben sich denn seit Franz I. folgende Veränderungen ergeben. 

Der unter seiner Begierung entstandene waffenweise Stab 
w^ nicht ausschliesslich, aber vornehmlich mit operativen Geschäften 
betraut. Er fehlte auch unter Ludwig XIV. nicht, allein seine Func- 
tionen wurden auf die Detail-Ausbildung jeder Waffe und deren In- 
spicirung etc. beschränkt. Jener wurde erst im Kriege errichtet, dieser 
bestand auch im Frieden. 

Die wenigen Geschäfte, welche der marechal de camp für die 
gesammte Armee unter Franz I. hatte, wurden erweitert und 
durch jene, welche dem waffenweisen Stabe einst zufielen, vermehrt. 
Dies bedingte eine Vergrösserung des Personal-Standes und dessen 
Unterstellung unter eine einheitliche Spitze, deren Einfluss nicht mehr 
blos im tactischen Bereiche beschränkt blieb, sondern in die strate- 
gischen Verhältnisse des Kriegstheaters hinübergriff. 

Sie bildete der major gön^ral de l'armöe. 



Die Bückwirkung des Generalstabes auf das Heer kann in jener 
Epoche wohl kaum gefühlt worden sein, da dieselbe durch die Ver- 
werthung der Erfahrungen vorzugsweise im Frieden möglich ist, und 
der Generalstab nur im Kriege bestand. Was man sich in diesem 
erworben, musste Eigenthum des Einzelnen ohne Nutzen für das All- 
gemeine bleiben. Durch Schulen war eine Verbreitung niilitärischer 
Kenntnisse noch nicht bedeutend gef5rdert worden, obwohl Anstalten 
zur Heranbildung von Officieren schon längere Zeit bestanden •). 

n. 

Vom Kriege in Holland 1672 bis zur französischen Revolution. 

Das Verständniss über die Rolle eines Organes für den General- 
stab musste wachsen, als seine Aufgaben festgestellt wurden. Dies 
geschah bezüglich des marechal de legis de Tarm^e nach dem Frieden 
von Nymwegen — 1678 — als der Kriegs-Minister Louvois die Armee 
reorganisirte. 

^) Grimoard. Trait^ sur le serviee de T^tat-major 1809. 

•) Ein schon von Heinrich IV. geplantes Milit&r-Institnt wurde 1607 zu 
La Fläche errichtet. In demselben wurden von 33 Jesuiten 1200 (?) Zöglinp^e 
(wahrscheinlich nicht blos zu Militärs) gebildet. Bichelieu beschäftigte sich viel 
mit dieser Anstalt. Seit 1666 nahm man in das garde du corps Cadet#n auf 
und Hess sie nebst Anderen seit 1670 in den aUmälig von LouYois errichteten 
Cadeten-Compagnien unterrichten -^ zu Besannen, Charlemont, Cambray, Longwy, 
Neu-Breisach, Metz, Toumay, Strassburg, Valenciennes. Doch sollen sie, angeblich 
wegen Indisciplin 1696, wieder aufgelöst, die Cadeten in die Regimenter ver- 
theilt worden sein. — Barth^lemy. La jeunesse militaire en France avant 1789. 
— * B'evue militaire 1875. — Nach Anderen soll Bichelieu in Paris eine Kriegs- 
Academie errichtet hahen. 
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Der Erstere hatte die Maassnahmen für die Sicherstellang der 
Bedürfnisse der Armee, für ihre Zufahr, die Vorbereitung der Märsche, 
Lager und sonstigen militärischen Operationen zu treffen. 

Dies war aber nur im Allgemeinen, ohne genügende Be- 
grenzung des Geschäftski-eises festgestellt. Noch hundert Jahre lang 
hatte man darüber keine besonderen Vorschriften abgefasst. 

Er selbst sollte bei Beginn eines jeden Feldzuges für seine 
Untergebenen — eine nach Bedürfniss fallweise festgesetzte Zahl von 
aides mar^chaux de legis — Instructionen herausgeben. 

Arihaltspuncte fand er für diesen Zweck nur in den höchst all- 
gemein gehaltenen Vorschriften der Armee überhaupt, welche auf die 
Hauptwaffen beschränkt, mehr im Sinne von Lehrbüchern, denn als 
Beglements abgefasst waren. 

Einzelne Verordnungen, die Gepflogenheit, hauptsächlich aber d^'e 
eigene Erfahrung mussten ihn beim Entwürfe dieser Instructionen 
leiten. Die Instruction Louvois' spricht schon damals viel von jenen 
Geschäften, die auch dem major gönöral zugedacht waren. 

Aber auch diesem gab man Directiven für seinen Dienst nur 
in allgemeinen Zügen. 

Es ist um diese Zeit schon zu erkennen, dass sich eine Ver- 
änderung in der Stellung des major g^nöral und des maröchal de 
legis vorbereitet, die sich, wie ein Reglement beweist, das 1788 
erschien, in diesem Jahre bereits vollzogen haben musste, Hievon 
soll noch später Erwähnung geschehen. 

Die geringen positiven Nachrichten über den Generalstab der 
damaligen Zeit nöthigen, der Erkenntniss von dessen Dienst und der 
Stellung seiner Mitglieder durch Schlüsse aus den bestandenen Ein- 
richtungen und der Kriegsweise nahe zu kommen. 

So lange allein oder vorzugsweise durch die Werbung die Armee 
aufgebracht wurde, konnte der Generalstab, respective die ihn ver- 
tretenden Organe, bei der Mobilisirung des Heeres wohl keinen 
Binfluss üben. Dem Finanz-Minister war eine zu beherrschende Stelle 
im Staatsrathe zugewiesen, um organisatorische Anordnungen früher 
zuzulassen, ehe das Heer versammelt war. Eine Schätzung der Streit- 
kräfte war nahezu möglich, als unter Richelieu jeder Ort einen ge- 
wissen Percentsatz der Bevölkerung zimi Kriegszuge stellen sollte. 
Da man aber nachher diese Idee aufgab, so kehrte die alte Langsam- 
keit der Mobilisirung, welche durch die vorübergehend eingeführte 
werbbezirkähnliche Eintheilung und Leistung gemindert werden konnte, 
wieder zurück. Der Aufruf Ludwig's XIV. an. seihe Adelshäupter, 
sich ^ die Spitze der Abtheilungen des ban und arrifere-ban zu stellen, 
bewirkte eine kaum nennenswerthe Vermehrung der Linien-Truppen, 
weil der kriegstaugliche Adel ohnehin bereits diente. Ergiebiger war 
der Zufluss, seitdem man „Miliz-Bataillone" aus den nach Richelieu's 
Gedanken erneut verpflichteten Wohnorten heranzog. Da den Pfarr- 
gemeinden die BewaflBaung und Ausrüstung oblag, so war die oberste 
Administrations-Behörde und die operativen Organe des einschlägigen 
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Dienstes enthoben, der sich nur auf die Beistellung der Munition be- 
zog. Die Anstalten für die Verpflegung und den sanitären Dienst waren 
ganz in den Händen des Intendanten, dem ein überwiegender Einfluss 
auf die Vorbereitung — selbst Führung des Krieges zugestanden war. 

Der Entwurf einer Ordre de bataille war demnach erst 
seit Einführung der Miliz-Bataillone, und zwar eine gewisse — ohne 
Zweifel sehr kurze — Zeit vor Concentrirung der Armee möglich; 
bezüglich der Cavalerie, welche selbst dann noch geworben wurde, 
blieb man auf das Ergebniss der Mustenmg, also im Ganzen doch 
auf die Grdppirung der Streitkräfte im letzten Momente angewiesen. 

Diese sowie die anderen, die Operationen vorbereitenden Thätig- 
keiteri des Generalstabes, sowie der Entwurf des Kriegsplanes, mögen Sache 
des „conseil de guerre" gewesen sein, einer aus Prinzen von Geblüt, 
Marschällen und anderen hohen militärischen Würdenträgem nur fall- 
weise einberufenen Versammlung, die nebst dem Kriegs-Minister dem 
Könige als berathendes Organ zur Seite stand. 

Seit der Eintheilung des Landes in 33 (36) Gouvernements, 
welche grösstentheils mit Rücksicht auf die Festungen geschehen sein 
soll, waren durch die Gouverneure, Königs-Lieutenants, General-Lieu- 
tenants, welche ihnen vorstanden, den Territorial-Commanden ähn- 
liche Behörden geschaffen, welche dem Kriegs-Ministerium bei der 
Bereitstellung der Kräfte unterstützend beistanden. 

Inspectßurs fOir die Infanterie (8) und die Cavallerie (6), welche 
(8) General-Directoren unterstellt waren, musterten die Truppen ; hier- 
aus ergibt sich die Thätigkeit der Personen ihres Stabes. 

Der König betraute die Generale im Allgemeinen mit verschie- 
denen, oft nur für specielle Fälle bestimmten, also vorübergehenden 
Aufträgen. Sie wurden demnach mehr ä la suite, als dauernd in einem 
Diensteszweige verwendet. 

Die General-Lieutenants erhielten vom Armee -Com mandanten 
den Befehl bald über den einen oder anderen Flügel, ein Treffen oder 
die Eeserve, selbst mit tagweisem Wechsel. Dies schloss eine dauernde 
Commando-Zuweisung bei der Verfassung der ordre de bataille aus. 
Umsomehr ergibt sich die Nothwendigkeit eines mit dem Armee-Theile 
permanent verbundenen Stabes, die aber muthmasslich nicht gefühlt 
wurde, weil jeder General sich den Stab nach Belieben wählte. 

Würden damals bereits Schulen für den Generalstabs-Dienst be- 
standen, oder eine hinreichende Dauer solcher fallweiser Verwendung 
der Generale ihren Gefolgs-Officieren Gelegenheit gegeben ' haben, 
sich in den Dienst einzuleben, so wäre ein — nicht allzu rascher — 
Wechsel des letzteren nur von Vortheil gewesen. Allein ein ernstes 
Streben lag nicht in der Sinnesart der Officiere ä la suite, welche 
den Krieg wie einen Sport betrieben. 

Die unter Turenne eino:eführte Brigade-Eintheilung, welche nach 
seinem Tode abgeschafft, schliesslich doch bleibend eingeführt wurde, 
bot auch keine Kegelmässigkeit in der ordre de bataille, denn die 
Regimenter waren verschieden an Zahl der Bataillone. Man musste 
sie demnach so zusammenfügen, dass die Brigaden nahezu gleich stark 
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wurden ; dabei sollte das Alter der Begimenter berücksichtigt werden, 
damit die ältesten den Brigaden den Namen geben konnten. Mau 
hatte in den letztgenannten Körpern keine Einheiten. Man musste nait 
Bataillonen und Escadronen rechnen, welche selbst wieder ungleiche 
Stände aufwiesen. Seit Beginn des . 18. Jahrhundertes musste die Linie 
durch Miliz-Bataillone verstärkt werden, die aber nur zuna Theile in 
den Verband der Begimenter traten ; der Best bildete eigene Körper. 
In dieser Weise war die Verfassung der ordre de bataille sehr ge- 
künstelt, auch gab sie keine sicheren Daten. 

Da eine Mischung der Waffen in organisirten Körpern nicht be- 
stand, selbst über ihr Verhältniss bei der ganzen Armee keine 
Vorschriften oder traditionelle Einführungen Anhaltspuhcte gaben, 
so war von Beobachtung von Principien bei der ordre de bataille wohl 
kaum die Bede und den Kleinlichkeiten das Spiel offen. 

War der Stab durch derlei Etiquette-Gebote gehindert, seinen 
Einfluss auf eine rationelle Organisation der Armee geltend zu machen, 
welche selbst der damaligen Kriegführung nicht entbehrlich scheinen 
konnte, so vermochte er anderseits auch auf die Vorbereitung des 
Kriegsschauplatzes keinen zu üben, weil die Zusammensetzung 
der Hilfs-Organe des Teldherrn zu spät geschah. Auch beschränkte 
man sich, Festungen zu bauen, von keinen anderen ausgebildeteren 
Opejations-Ideen geleitet, als alle Strassen zu sperren und überhaupt 
viele befestigte Orte zu schaffen. Die Chefs der Ingenieure, femer jene 
der Artillerie, welche für eine genügende Armirung dieser Plätze und 
entsprechende Erzeugung von Artillerie-Material in den betreffenden 
verhältnissmässig zahlreichen Anstalten zu sorgen hatten, mus(sten da- 
durch die gewichtigsten Stimmen erlangen und sie auch beim Ent- 
würfe des Kriegsplanes behalten, da man meist mit Belagerun- 
gen die Feldzüge begann. 

Fügt man hinzu, dass der Intendant und Schatzmeister es in 
der Gewalt hatten, die Dauer des Krieges gleichsam zu begrenzen, 
weil das Werbe-System das Geld zur Hauptsache erhob und ein wenig 
entwickeltes Communications- und Transportswesen die durch geringen 
Verkehr ohnehin schwierige. Verpflegung noch weiters hemmten — so 
ist es erklärlich, dass ein Generalstab im Bathe ganz zurückgedrängt 
werden konnte, — er gleichsam entbehrlich schien. 

Deshalb geschah auch wenig far die Kenntniss des feind- 
lichen Landes und der Absichten des Gegners. Die Lang- 
samkeit der Mobilisirung und Schwerfälligkeit der Bewegung der 
Streitkräfte drängte nicht, die Pläne des Feindes aus seinen — dem 
strategischen Aufmarsche ähnlichen — Kräftevertheilungen zu erratheu. 
Man war fast nicht in der Lage, es zu thun. Sie mussten im Cabinet 
des feindlichen Staats-Oberhauptes erlauscht werden. 

Die Erfolge einer wesentlich wissenschaftlichen Thätigkeit und 
geistvollen Conception des modernen Generalstabes wurden durch er- 
kauften Landesverrath gewonnen und durch ein mit vieler Schlauheit 
angelegtes, für den Einzelnen oft gefährliches Courier-System über- 
mittelt. 
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Doch begann man schon allmälig Organe zu schaffen, um sicH 
während des Krieges eine Art wissenschaftlicher Unterstützung zu 
sichern. 

Als die zahlreichen Feldzüge unter Ludwig XIV. Vauban Ge- 
legenheit boten, sein Genie in der Anlage von Festungen und im 
Belagerungskriege zu entfalten, musste die Aufnahme des Terrains 
als Grundlage für den Entwurf der Befestigungen an Wichtigkeit 
gewinnen und sich entwickeln. 

Auch wandte man Feldbefestigungen häufig an, und begann sie 
jener Systematik zu unterwerfen, wie sie bei der permanenten Fortifi- 
cation bestand. 

Ludwig's Feldherren, die in den Bhein- Gegenden, den Niederlanden, 
in Italien Kriege führten und die Pyrenäen überschritten, hatten wie in 
keiner Armee der damaligen Zeit Gelegenheit, die Einflüsse des Ter- 
rains auf diö Kriegführung zu würdigen und lehrreiche Vergleiche 
anzustellen. 

Besonders die Durchschnitfcenheit Italiens und Hollands, sowie 
die bitteren Erfahrungen im Feldzuge 1672 in den Niederlanden, 
welche zum grossen Theile ihre Ursache in der ünbekanntschaft mit 
dem Boden hatten, mussten die Einsicht aufzwingen, sich die Kennt- 
niss desselben zu sichern. Dies führte zur erweiterten Anwendung der 
Aufnahme des Terrains behufs Sicherung von Uebergangspuncten, 
Lagern etc., dann, um durch die Darstellung der als glorreich aus- 
posaunten Feldzüge den Euhm zu mehren, dahin, dass Künstler, 
Zeichner, Geometer ^) etc. gesucht wurden. Diese fanden für ihr Ge- 
schäft in den eroberten Ländern genug Objecto und dehnten sie auf 
die Nachbargebiete aus, da wahrscheinlich die Eeunions-Kammern des 
ländergierigen Königs zu catasterähnlichen Autnahmen Anlass gaben. 

Man hatte auch ein grosses Interesse, die Umgebung feindlicher 
Grenz-Festungen kennen zu lernen, um bei den geplanten Baubzügen 
der Zukunft eine Grundlage für Belagerungs-Entwürfe zu gewinnen. 

Derlei und andere Pläne wurden zuerst in das Staats-Archiv, 
dann in das D6p6t de guerre gebracht, welches seit 1688 bestand. 

Die Art der Arbeiten der ingönieurs geographes wurde schon 
im Jahre 1714 durch eine Instruction geregelt^), zur Zeit, als de 
Voisins, Kanzleu von Frankreich, Kriegs-Minister war. 

Sie ist sowohl für die Aufnahme der Festungen als des Terrains 
überhaupt gegeben und bestimmt höchst oberflächlich, was aufzunehmen 
sei, nach welchem Maassstabe und in welcher Form die Pläne an- 
gefertigt werden sollen. Ueber die Mittel, deren sich die Ingenieurs 
geographes bedienten, erfährt man nichts. 

Doch scheinen jene, welche bei der Feld-Armee arbeiteten, nicht 
viel mehr als blos Groquis geliefert zu haben, da man in einer Anleitung 
für den Generalstabs-Dienst, die im Jahre 1778 vollendet und 1809 

*) Ingenieurs gäographes bestanden schon unter Ludwig XIII., aber nicht 
im Militär- Verband. 

*) Instruction pour les ing^nieurs et dessinateurs qui levent les plans des 
places du roi, ou des cartes. Paris 1714. Imprimerie Koyale. 
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publicirt wurde*), diese Art der Thätigkeit als normale ange- 
geben findet, nach welcher Arbeiten in's Beine für den Annee- 
Commandanten, den Generalstabs-Chef und für das Kriegs-Mini- 
sterium, d. i. also für das D6p6t de guerre, angefertigt werden 
sollen •). 

Seit dem Jahre 1733 verwendete man bereits die Ingenieurs 
geographes, um während der Operationen Lager, Stellungen 
und die von den eigenen Armeen besetzten Gegenden aufzunehmen. 
Am Schlüsse des ersten schlesischen Krieges 1742, während die 
Franzosen so weit wie noch nie zuvor nach Osten vorgedrungen 
waren, mag sich die Nothwendigkeit einer festeren Organisation der 
Topographen, einer systematischen Durchführung der Landes- Aufnahme 
fühlbar gemacht haben, da sie bedeutende Gebiete umfasste, in welchen 
man lange verweilte, ohne — wegen des geringen Personals und des 
Mangels gehöriger Leitung — ein entsprechendes Eesultat erreicht 
zu haben'). 

Vor der Eegierungszeit Ludwig's XIV. hatte jeder Minister 
seine Kanzleien in seinem Privat-Hötel. Nach dem Eücktritte eines 
Ministers wurden die Acten nicht besonders gesammelt, gingen ver- 
loren oder wurden in Privat-Archiven zerstreut. 

Sally's Beispiel, welcher unter Heinrich IV. seine Bureaux sehr 
geordnet hatte, ahmte der Marquis Louvois unter Ludwig XIV. nach 
und organisirte ein geordnetes Archiv in seinem Hotel, in welchem 



*) Traitö sur le service de l'Etat major g^n^ral. Paris. Magimel, Librairie 
railitaire 1788. 

•) Wie sehr derlei Elaborate von der Persönlichkeit des Verfassers ab- 
hingen, zeigt ein veröffentlichter Bericht über den Rhein-Peldzug 1761, welcher 
von dem mar^chal de logis de Tarmöe du Bas-Rhin, Marquis de Sancö, 1758 Chef 
des Stabes unter dem MarschaU de Chevert, an seinen Nachfolger im Amte, den 
Marquis de Castries übergeben wurde. 

Dieser Bericht ist mehr im Sinne eines Operations-Journals, als einer er- 

fänzenden Beschreibung des Terrains abgefasst und schliesst sich enge an die 
Ireignisse an. Es werden aber darin die Lager und Gefechtsfelder in einer so 
deutlichen Weise beschrieben, dass sie viel zu^ Aufklärung beigetragen haben 
sollen, als Castries auf Grund einiger ergänzenden Aufnahmen und der genannten 
Beschreibungen eine Karte anfertigen Hess, bei welcher der bekannte Cassini 
aller Wahrscheinlichkeit nach mitgewirkt hat. 

') Denn 1744 gab man dem Körper eine bessere Organisation und stellte 
sie unmittelbar unter das Ministerium des Krieges. 

Die Verbindung mit dem D^pöt de guerre, welches unter Ludwig XV. aus 
dem Schlosse zu Versailles nach dem Invaliden-Hötel gebracht worden war, ge- 
staltete sich immer inniger, und man begann mit der geordneten Anlage eines 
Plan- und Karten-Archives im Vereine mit einer besonderen Abtheilung för Peld- 
zugs-Entwürfe und Memoiren. 

Im Jahre 1754 wird zum ersten Male ein Director des D^pöt de guerre 
— Marschall Maillebois — ernannt. (Diese Daten aus Grimoard's und Vial's 
Schriften über den Generalstab.) 

Marschall Belle-Isle lässt 1768 ein eigenes Hotel in Versailles für das 
Döpöt de guerre erbauen, und gleichzeitig wird dieser Ort den Ingenieur-Geographen 
als ständige Garnison angewiesen, aber ohne sie mit jenem Archive zu vereinigen. 
1743 war des bekannten Schriftstellers Guibert Vater major g^nöral unter dem 
Herzog von Broglie. — Rocquencourt. Ecrivains militaires. 
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die Correspondenzen mit dem Könige, den Feldl^erren tnd den Pro- 
vinzial-Statthaltem gesammelt und gesichtet wurden*). 

Yauban war es, der des Königs Aufmerksamkeit auf ein stän- 
diges Corps von Ingenieurs g^ographes lenkte, welches für Zwecke 
des Krieges arbeite, damit man nicht genöthigt sei, wie bisher, bei 
Beginn jedes Teldzuges neue Individuen anzuwerben, und damit ander- 
seits die Pläne in den Archiven, sowie die in den vergangenen Kriegen 
erworbenen Erfahrungen und Geschicklichkeiten nicht verloren gingen *). 

Seit 1790 begann eine einheitliche Leitung der hjs nun nicht 
innig genug verbundenen Geschäfte des Ministeriums und des D6p6t 
de guerre. 

Man konnte nun von eii^er systematischen Verwerthung der 
Kriegserfahrungen, von dem Beginne einer geregelten Rückwirkung 
der den Generalstabs-Dienst versehenden Organe auf die Armee in 
instructiver Hinsicht sprechen. Zum Mindesten waren Materialien zu 
ihrer Verwerthung gesammelt und geordnet worden. 

Auf diese Weise war allmälig für den Recognoscirungs-Dienst 
in der einen Richtung gesorgt, als ersieh auf Festungen und 
Stellungen bezog. Es liegt jedoch nahe, dass er sich auch in an- 
derer Hinsicht entwickelte. 

Die Spionage und die Bestechung waren allerdings seit dem 
30jährigen Kriege ein weit verbreitetes Mittel, den Gegner auszu- 
forschen, und selbst in der Nähe der Throne heimisch, somit nicht 
mehr neu. 

Louvois hatte bei den Kriegsplänen einen immer steigenden Ein- 
fluss genommen. Luxembourg soll schliesslich nur Vollstrecker der 
Combinationen des Ersteren gewesen siein und selbst Verfolgungen 
bei den günstigsten Chancen nicht gewagt haben, wenn sie nicht 
befohlen waren. Der Marsch unbedeutender feindlicher Kräfte zum 
Kriegsschauplatze soll Befürchtungen, Zaghaftigkeit und Zweifel er- 
weckt haben, weil Louvois dem Gegner gewöhnlich bedeutende Pläne 
zuschrieb. 

Die Thatsachen zu erforschen und die Absichten zu errathen, 
wurden ungeheuere Summen aufgewendet, weil man bei der Langsam- 
keit und dem Methodismus der Kriegführung erst der Verhältnisse 



*) Nach dem Tode des Ministers, 1691, kam dieses Archiv nach Versailles. 
allein es wnrde im Schlosse unbeachtet liegen gelassen und vernachlässigt. So 
blieben auch Pläne und Skizzen, welche man von einzelnen Objecten oder Gegen- 
den gemacht und gesammelt hatte, unverwerthet. 

*) Im Jahre 1696 wurden die damals beschäftigten Zeichner und Geometer 
zu einem Corps unter dem Namen : Ingenieurs des camps et armees vereinigt. 

Im Jahre 1726 erhielten sie den Namen ing^nieurs göographes des 
camps et armees. 

Im Jahre 1760 wurde dies Corps speciell dem Döpdt de guerre und mit 
diesem dem Kriegs-Ministerium einverleibt. 

Hundert Jahre nach der Errichtung des Corps der Ingenieurs göographes 
— 1796 — erhielten seine Mitglieder Officiers-Rang und Uniform, was sie eben- 
falls mit der Armee in innigere Verbindung bringen und den Leistungen mehr 
Anerkennung sichern musste. — Vial. üeber den Generalstab. 
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sicher sein wollte, ehe man sich rührte. Dies machte viele Kund- 
schafter und Kecognoscenten nöthig und musste im Hauptquartiere die 
Sucht zu combiniren nähren. 

Leuvois hielt es für entscheidend, dem Gegner die Mittel zum 
Unterhalte der Truppen zu nehmen. Eine Eeihe* von Operationen 
wurde oft ersonnen, um, dem Feinde die Verpflegung zu entziehen. 

Das Erstere mochte dahin führen, schpn vor dem Feldzuge über 
die Hilfsquellen des feindlichen Landes mehr, als für den gewöhnlichen 
Verkehr nöthig, "Nachforschungen zu pflegen. Hierin kamen die Be- 
strebungen Colbert's, Frankreichs Erzeugnissen Absatzorte zu verschaffen, 
den mißtari sehen Fragen auf halbem Wege wahrscheinlich entgegen. 

Das Zweite erforderte eine Art Evidenz der Magazine des Gegners 
und eine Combination aus den gesammelten Daten, weil nur dann 
eine Operation vernünftig angelegt werden konnte, und man meistens 
fast ängstlich war. 

In diesem Sinne wurde der dritte niederländische Krieg 1688 
bis 1697 geführt. — Dies lässt einen Schluss über eine andere, bis 
dahin wenig gepflegte Richtung des Kundschafts-Dienstes bei Beginn 
des 18. Jahrhundertes zu. 

So gut die Franzosen in dieser Hinsicht um diese Epoche be- 
dient waren, so mögen sie doch diesen Diensteszweig in den nächsten 
Jahrzehnten vernachlässigt haben, wie dies später die Erfolge Eugen's 
in Italien beweisen. 

Die sich immer mehr steigernde Schwerfälligkeit und der Me- 
thodismus, der stets ängstlich nach rückwärts blickte, musste unwill- 
kürlich die Sorgfalt für den Nachschubsdienst auf Kosten der. 
anderen Geschäftszweige steigern, diesen aber nicht vielseitig, sondern 
einförmig machen. Da seit Turenne ein Wechseln der Operations- 
Linien immer seltener wurde, so bot sich auch keine Gelegenheit, die 
Geschicklichkeit in den Vorkehrungen für solche Phasen des Nach- 
schubes zii entwickeln, und konnte muthmaasslich erst unter Vendöme 
gehoben worden sein, weil seine verhältnissmässig raschen Manöver 
sonst nicht möglich gewesen wären. 

Da man aber unter Ludwig XV. die französische Armee für 
die schwerfalligste hielt, so hat der Stab in diesem Theile seiner 
Dienstes-Technik um diese Zeit gewiss nur höchst Mittelmässiges 
geleistet. 

In demselben Maasse mag sich die Marsch-Technik zum 
Fort- oder Kückschritte geneigt haben. Unter dem Einflüsse Louvois' 
und Luxembourg's kamen langwierige Concentrirungen der häufig zer- 
streuten Abtheilungen vor, ehe man sich zu Unternehmimgen ent- 
schloss.' Vorsicht an und für sich nnd der stete Kückblick auf den 
schwerfalligen Train machten auch die Märsche selbst schwerfallig. 

Turenne's Offensiven, mittelst rascher Bewegungen durchgeführt, 
und Vendöme's Manöver müssen ihren Einfluss auch auf die Anord- 
nungen des Stabes in günstiger Weise geübt haben. Der Marschall 
von Sachsen strebte an, die Ordnung im Marsche und bei den Evo- 
lutionen und damit die Leistungsfähigkeit der Truppen zu heben^ 
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WOZU ihm der Gleichschritt (pas cadencö, pas emboitö) als ein wesent* 
liches Hilfsmittel erschien*). 

Sonst ging man bei den Anordnungen für die Bewegung von 
der Chablone kaum ab. Weder die Grösse der Armee noch die man- 
gelnden Absichten, sich nahe am Feinde zu halten, konnten Veran- 
lassung geben, durch Bücksicht ayf wechselnde VeAältnisse ' oder 
Störungen vom Gegner Bedacht zu nehmen und die Combination zu 
fördern. 

Die Infanterie liess man in drei Colonnen, an jedem Flügel die 
Cavalerie in je einer marschiren. Die Artillerie blieb bei den Begi- 
mentern, die Positions- Artillerie erhielt fallweise ihre Eintheilung, 
gewöhnlich in der Mitte*). Man strebte wohl die Vermehrung der 
Colonnen in der Nähe des Feindes an, blieb aber bei der geföhrUchen 
Schwerfälligkeit des Aufinarsches, bei der Eintheilung in Colonnen, 
von den Absichten für das Gefecht abhängig, weshalb man mintitiös 
den Anmarsch ausarbeiten musste und sehr oft dabei von der Mög- 
lichkeit beeinflusst war, eine genügende Zahl von Coionnen-Wegen 
zeitraubend und mühsam überhaupt nur anlegen zu können. 

Für Flankenmärsche hatte man gleichfalls eine Chablone. Da 
man Fluss-Üebergänge und Defllö-Durchzüge für die geföhrlichsten 
Manöver hielt und sie vermied, so konnte auch nicht häufig Gelegen- 
heit geboten werden, das Marsch-Echiquier zu ändern. 

Erst im Eeglement vom 12. August 1788, welches 'för die In- 
fanterie herauskam, findet man die Abhängigkeit der Gliederung in 
Colonnen von den Verhältnissen betont und keine Zahl festgesetzt. 
Auch wird versprochen, dass der König Ludwig XVI. eine Instruction 
über die Anordnung der Märsche für den ötat^major abfassen lassen 
wolle, wenn er sich mit der Organisirung des Generalstabes und 
einer Schule') für denselben beschäftigen werde. 

War man wenig geübt in der Gliederung der Armee nach Colonnen, 
so lähmte die geistlose Etikette ebenfalls noch die Dispositions- 



*) R^veries, tome I. 

*) Sonbise marschirte nur in drei Colonnen; später nahmen die Franzosen 
selbst acht an. 

•) Seit Auflösung der Cadeten-Compagnien , 1696, sollen die Orden von 
St. Lazare, Notre-Dame, du Mont Carmel nach Cäpitaine Barthielemy „academies 
müitaires" (wahrscheinlich aber nur Vorträge über Militär-Gegenstände neben 
den allgemeinen Collegien) eingeführt haben. Im Jahre 1720 verschwanden sie. 
Es waren also nur, die Schule zu la Fläche und die Artillerie-Schule zu Bouay 
-r seit 1676 — als Bildungs- Anstalten vorhanden. Bald wurden sie auf 6 Artil- 
leiie-Schulen vermehrt. 1724 kam man auf die Cadeten-Compagnien zurück und 
löste sie 1753 wegen Indisciplin wieder auf. Die von dem Finanzinanne Paris- 
Duvernay. angeregt, von der Pompadour begünstigte Errichtung einer academie 
militair^ kam 1753 in Vincennes zu Stande, Mit der Vertreibung der Jesuiten 
sank auch die Schule zu la FlSche. Der Minister St. Germain löste die Academie 
zu Vincennes 1776 auf uüd ersetzte sie durch mehrere Pro vinzial- Schulen, war 
aber durch den allgemeinen Widerstand gegen seine Vorschläge und Einrichtungen 
genöthigt, sie im October 1777, durch Special-Curse vermehrt, wieder herzustellen. 
Im Mai 1787 wurde ihre Auflösung wieder versucht — 1792 wurde sie geplündert, 
17öa wurden auch diQ Provinzial-Schulen unterdrückt. (La jeunesse miHtairo en 
France. Barthelemy. — Revue militaire 1875.) 
Beiträge zur Qescbiclite des Qenerftlstabes. 2 
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Freiheit. Auf dem Kamp^latze sollten die ältesten Truppenkörper am 
rechten Flügel stehen, die jüngeren gegen den linken rangiren; die 
einheimischen Eegimenter hatten den Vorzug vor den schweizerischen, 
deutschen, irischen, und die fremden wieder unter sich Eangsstufen. 
Danach musste auf ihre Eintheilung bei der rechten oder linken 
Armee-Colonne Rücksicht genommen werden. 

Dasselbe galt innerhalb einer jeden Colonne, die ältesten Re- 
gimenter marschirten an der T§te. Als man zu gewisser Zeit den 
Brigade- Verband hatte, und das ältere der beiden vereinigten Regi- 
menter der Brigade den Namen gab, musste auch hierauf, sowie auf 
einen gehörigen Wechsel Bedacht genommen werden, falls Regimenter 
gleichen Alters in derselben Colonne sich befanden. 

Innerhalb der Regimenter verfügte man analog mit den Ba- 
taillonen. Und damit noch nicht genüge sollte auch auf das Rangs- 
Verhältniss der tagweise ein Commando führenden General-Lieutenants 
gedacht werden. 

Kam noch eine Zutheilung von rangseitlen Höflingen dazu, 
welche in unfruchtbarer Geschäftigkeit die damaligen Hauptquartiere 
belästigten, so mag die Verfassung von Marschordnungen einem 
endlosen Spiele von Combinationen sehr ähnlich gewesen sein ; immer- 
hin aber eine — wenn auch einseitige — Geschicklichkeit befördert haben. 

Die Gliederung in einen kleinen Train (öquipages menus) und 
in einen grossen (6quipages gros) trug zur Dispositions-Freiheit wenig 
bei, da man die Ordnung desselben nach dem Range der Personen 
des Hauptquartiers und in jeder Colonne nach den in derselben ein- 
getheilten Officieren und Truppenkörpern bestimmt hatte. Wenn ein 
Wagen aus irgend einer Ursache aus der Reihe kam, so durfte er 
nicht eine günstige Gelegenheit abwarten, sich in die Colonne zu fügen, 
sondern musste strenge das Rangsverhältniss seines Besitzers be- 
obachten. 

Den Vorschriften für den Train war noch am meisten Auf- 
merksamkeit gewidmet und sein Verhalten geregelt worden. Seine 
Grösse und die Unordnungen bei demselben zwangen dazu. Jeder 
Officier musste seine Bagage bewachen lassen, wodurch der Com- 
battanten-Stand geschwächt wurde, ohne die Ordnung im Train zu 
fördern, bis der Missbrauch strenge Maassregeln dagegen erheischte *). 

Mehr als andere Zweige des Generalstabs-Dienstes war das 
Lagern ausgebildet worden. 

Die Unverlässlichkeit der Sicherheits-Truppen und die mangel- 
hafte Ausbildung ihres Dienstes, im Vereine mit der Schwerfälligkeit 
der Armee, nöthigte, in Schlachtordnung zu lagern*). Die Rück- 
sichten für die Verpflegung und das allmälige Hinneigen zum Cordon- 
System widersprachen dem nothwendigen Beisammenhalten der Kräfte. 



*) Titre XXV. Punct 13. Reglement sur le Service de rinfanterie en cam- 
pagne 1788. 

*) Als einen glücklichen Gedanken pries man, dass der Marschall von Sachsen 
auch im Lager die „brigades de flanc", welche im Marsche ausgeschieden 
wurden, beibehielt. 
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Diese Forderungen, sowie Bedachtnahme auf die Bodenbeschaflfen- 
heit und die sonstigen Bedingungen des Lagems, welche man hinsichtlich 
der Bequemlichkeit immer mehr steigerte, je mehr man das Schlagen 
yermied imd die Armeen stationär wurden, mögen wohl viele Schwierig- 
keiten für ihre Erfüllung geboten haben. Sie wurden für so bedeutend 
angesehen, dass man diesen Dienst zu einer Kunst erhob — (l'art 
de castramötation) — und sich hierin — gemäss dem Geschmacke 
der Zeit an der Antike — in der Anlehnung an die Kömer gefiel. 

Die Aufstellung zum Gefechte erforderte unter Ludwig XIV., 
selbst zur Zeit des spanischen Erbfolgekrieges, wenig Combinations- 
Vermögen. Man stellte sich in zwei Treffen und einer Keserve auf; 
•die Cavalerie auf den Flügeln, die Dragoner an deren äusserstem Ende. 
Die Eeserve wurde meist aus Cavalerie, selten durch Beigabe einiger 
Bataillone gebildet. Sechs bis acht Brigaden standen in einer Linie. Die 
Flügel und Treffen hatten besondere Commandanten. 

Eine gegenseitige Unterstützung der Waffen, wie sie unter 
Turenne hervortritt, kam in Vergessenheit. Die flachere Stellung der 
tifanterie, wodurch die beiden Hälften der Cavalerien mehr als früher 
auseinander gehalten wurden, erschwerte ein rasches Zusammengreifen 
der Waffen. Die Brigadiere hatten beim Kampfe nur darauf zu sehen, 
dass die in einer Linie befindlichen Bataillone den Zusammenhang 
unter sich und mit den Nachbar-Brigaden nicht verloren, stets im 
Feuern blieben und keine Einbruchsstellen boten. Nicht viel mehr hatte 
der Flügel- oder Treflfen-Commandant zu thun. Im schwierigen Terrain 
— Italien, Niederlande, am Rhein — schwankte und riss das starre 
Band beim Vorrücken sehr oft. Jeden Moment musste die Ordnung 
hergestellt werden, weil einen Theil der 61an vorwärts trieb, während 
der andere aufgehalten wurde. 

Damit beschäftigten sich nun Generale, Stab und die Menge 
von Volontärs, welche als Leiter geschäftig sein wollten, deshalb zu- 
rück bleiben mussten und doch wieder vorwärts drängten, um sich 
persönlich hervorzuthun. Dies kann man nicht „Leitung" nennen. 

Die Starrheit der tactischen Form konnte den Dienst des Stabes 
nicht wecken. Der Wechsel der Commandanten brachte die Dienst- 
geschäfte derselben Truppen immer in andere Hände imd erzeugte 
Gleichgiltigkeit für dieselben bei den Organen des Stabes. Dies galt 
sowohl von den maröchaux de bataille, die tagweise commandirt wurden, 
wie von den majors de brigade. 

Der Sanitäts-Dienst konnte vom Stabe nicht geleitet werden. Der Arzt 
eines jeden Regimentes war blos zur Hilfeleistung bei den zugehörigen 
Abtheilungen verpflichtet. Im Hauptquartier befanden sich nur die Leib- 
ärzte der Generale, somit gab es keine dirigirenden Chef-Aerzte. 
Die mobilen Feld-Spitäler, mit einem eigenen ärztlichen Personale für 
die Leichtverwundeten, sowie den Transports - Dienst der Schwer- 
verwundeten leitete die Intendanz. 

. So mochten sich fast alle Theile des Generalstabs-Dienstes eher 
entwickeln, als derjenige, welcher im Gefechte zu verrichten war, 
weil die Bildung Meiner Gruppen gemischter Waffen einer späteren 

2* 
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Epoche vorbehalten blieb, und man bemüht war, das Gefüge der 
Schlachtlinie zu erhalten, mithin verhältnissmässig nur wenige Per- 
sonen — meist nur jene im Armee-Hauptquartiere — Gelegenheit 
hatten, sich im Planen und Leiten des Kampfes zu üben. 



Nach diesem flüchtigen Blicke auf die Phasen des Dienstes 
an sich, möge Einiges über die Stellung seiner Träger und ihrer 
Wandlung gesagt werden. 

Die Verschwommenheit in den Obliegenheiten des major gönöral 
de Tarmöe und des maröchal de legis, femer der Stäbe der ein- 
zelnen Waffen gab zu vielen Reibungen Anlass. 

Jeder im Sinne eines Inspectors wirkende maröchal de logis^ 
der Infanterie oder der Cavalerie traf Verfügungen für seine Waffe, 
welche oft jene des maröchal genöral de legis de Tarmöe oder des. 
major g6n6ral durchkreuzten. 

Für die Stelle eines Generalstabs-Chefs musste Beföhigung sprechen,, 
bei jener eines Inspecteurs konnte man eher die Gunst walten lassen. 

Der Verfall der Disciplin, überhaupt des Regierungs-Systems 
unter Ludwig XV. machte sich auch in diesen Sphären bemerkbar. 

Diese Conflicte, welche selbst tiefgreifende Aenderungen in der 
Stellung der höchsten Aemter herbeiführten, mussten schon aus der 
Zeit nach dem Nymweger Frieden oder gegen das Ende der Re- 
gierungszeit Ludwig's XIV. datiren , als man dem major gönöral eine 
unklare Instruction gegeben hatte. Man nannte ihn darin auch major 
g^nöral de l'infanterie *). 

Es gab för ihn administrative, disciplinäre und rein militärische 
Geschäfte. In Bezug auf die beiden ersteren war eine sonderbare 
Mischung traditionell geworden*). 



^) Die erstgenannte Bezeichnung war ihm mehr mit Bücksicht auf den 
Feld-Polizei-Dienst gegeben, dem er ffir die ganze Armee vorstand. Die letztere^ 
weil er mit der Ueberwachung des Dienstes und der Ausbildung der Infanterie 
betraut war, in ähnlichem Sinne, wie man sich diese von einem Infanterie-In- 
spector denkt. 

*) Er hatte die Evidenz über alle polizeilichen Anordnungen und jene der 
Anforderungen der Intendantur zu führen, femer jene des Standes, der kriegscommis- 
sariatischen Inspicirungen, der Deserteure , Getödteten , Blessirten , Gefangenen,. 
Erankeo. Den Ersatz an Waffen, Munition, Inspicirung der Spitäler, Oorresponden^ 
mit dem Minister, Auskünfte über aUe Militärs, Sauvegarden, Gebührenfragen, aber 
nur der detachirten Officiere, Pass-Visa, Aufsicht über aUe Civil-Personen, den. 
Train, die Vertheilung der Vörpflegung und sonstigen Lagerbedürfnisse etc. 

In rein militärischer Hinsicht: 

Ausgabe der Tagsbefehle, Wachen- Vertheilung, Wach-Parade, Vertheilung^ 
der Lagerplätze der Infanterie, Commandirungen in Dienst, Evidenz der für be- 
sondere Dienste befilhigten Officiere. 

Am Tage der Schlacht hielt er sich beim Armee-Oommandanten auf, um 
die Befehle für die Infanterie zu empfangen und zu verbreiten. 

Bei der Belagerung commandirte er den Tranchöe-Major und dessen Ge- 
hilfen, die Tranch^-Besetzung , den Wachdienst, die Arbeiterzahl im Einvernehmen 
mit dem Chef der ArtiUerie und Ingenieure, sorgte für Belagerungs-Mafe- 
rial und visitirte die Arbeiten, liess Spitäler, Magazine errichten, besorgte den 
Nachschub der Munition etc. — Grimoard. Traitö sur le service de T^tat-major. 
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Aus den Quellen ist zu entnehmen, dass die Functionen des 
major g^n6riil de Tarmöe, der früher mar^chal de bataille hiess, wie 
man sie zur Zeit des Regierungs-Antrittes Ludwig's XIV. auffasste, 
<5irca zwanzig Jahre nachher in einem anderen Sinne verstanden 
wurden. , 

Sie nahmen an Wichtigkeit ab, während jene des maröchal 
de logis de l'arm^e an Bedeutung gewannen. 

Ersterer sank rasch von der Höhe seiner Aufgabe, operative 
-Geschäfte für die ganze Armee zu besorgen, herab , jndeni ihm nur 
die polizeilichen Geschäfte über Alles blieben. In rein militärischer 
Hinsicht wurde er eine Specialität für die Infanterie, in administra- 
tiver eine Mittelsperson für die Intendantur und die technischen Be- 
liörden *). 

Hingegen hatte der maröchal de logis sich allmälig, aber doch 
TESch von einem einfachen Besorger von Wohnungen für die Personen 
•des Hauptquartiers zu der Charge eines Armee-Generalstabs-Chefs 
emporgearbeitet. Handelte es sich jfröher um Ausmittlung für die 
Eäume Einzelner, so mag in dem Begriffe mar^chal de logis jene 
Wandlung vor sich gegangen sein, dass damit die Anordnung für 
Eamn-Einnahme und räumliche Vertheilung der Truppen in der Buhe, 
Bewegung und im Gefechte verstanden — also die Bestimmung über 
Pactoren ausgesprochen wurde, welche von dem bedeutungsvollsten 
Einflüsse auf den Krieg sind. Die Verwandtschaft mit dem allmälig 
aufkommenden Worte Logistik gibt einen weiteren Anhaltspunct für 
diese Auffassang. 

*) Dass eine solche Abnahme während der Regierung Ludwig's XIV. wenig- 
stens imUebergangs-Stadium zu vermuthen sei, gibt auch eine Vorschmt 
für den Wagenmeister zu erkennen, die circa 60 Jahre nach des Königs Tode 
erschien (Reglement su^ le service de l'infanterie. Titre XXI. Des ^quipages des 
officiers gön^raux etc.), worin ihm aufgetragen wird, die Wagen nach dem Range 
4er Personen des Hauptquartiers zu ordnen. Dieser sei: 

1. Prinzen von Geblüt, 

2. Intendant, 

3. Schatzmeister, Zahlmeister (trösorier), 

4. maröchal g^n^ral de logis de Tarmöe, 

5. major gönöral (de Tinfanterie), 

6. mar^chal g^nöral de lo<?is de la cavalerie, 

7. oMciers g^näraux attach^s au quartier g^n^ral, 

8. munitionaire g^neral de vivres, 

9. aides des trois ^tats majors, 
10. commissaires de guerre etc. etc. 

Es lässt dies auch den Scbluss zu, wie schon zu jener Zeit die heute 
^Intendanz-Dienst" benannten Geschäftszweige eine so hervorragende Rolle spielten, 
dass selbst jene des Generalstabs- Chefs der Armee als minder rangsberechtigt an- 
gesehen wurden. 

Der major g^nöral hatte demnach nur mehr den Rang vor dem mar^chal 
g^n^Tül de logis de la cavalerie und jenem der Dragoner bewahrt. 

Da jedoch zur Zeit der schlesischen und des siebenjährigen Krieges die Cavalerie 
ihre Glanz-Periode erlebte, so mag wohl nur die Rücksicht auf die Anciennetät der 
Einrichtung und der Umstand, dass der major g^n^ral de Tinfanterie die Polizei 
liber die ganze Armee ausübte, dieser Charge noch den Vorrang gewahrt haben, 
imd ihr vor jenen Kriegen, gegen Ende der Regierung Ludwig's XIV., noch Einiges 
-vom alten Glänze geblieben sein. 
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Woraus erklärt sich jedoch eine solche Ueberhebung des mar^chal 
de logis de Tarmöe über eine Stelle, welcher er noch vor einem Jahr- 
zehnt untergeordnet war? Vielleicht in Tolgendem: 

Jene Veränderung geschah in einer Epoche, da die Etikette zu 
einer Wesenheit, zu einer Art Kunst erhoben wurde. 

Die Anwesenheit des Königs oder der Prinzen von Geblüt bei 
der Armee musste den Dienst des maröchal de logis, im Sinne eines 
Hofamtes, in seinem Ansehen steigern und Veranlassung geben, das- 
selbe Günstlingen zu verleihen, welche vermöge ihrer Geburt das 
Eecht hatten, sich in der Nähe des Königs aufzuhalten und eine der 
wichtigsten Thätigkeiten, far die Unterkunft des Herrschers und seines 
Hofes zu sorgen, auszuüben. 

Je häufiger Ludwig den Belagerungen etc. beiwohnte und Prinzen 
von Geblüt Commando-SteUen erhielten, desto mehr Ursache, mehrere 
Personen mit dem Dienste des maröchal de logis zu betrauen, die 
vielleicht deshalb bei den Kathsversammlungen allmälig Zutritt und 
Einfluss gewannen, als die Vergötterung des Königs Anlass werden 
konnte, bei der Verfassung von Operations-Plänen die Wahl einer 
würdigen Unterkunft als vielbestimmenden Factor mitwirken zu lassen. 

Mit der Sorge für die Bequartierung war jene für die Erhaltung 
der Buhe und Ordnung beim Hoflager innig verbunden und so ist es 
natürlich, dass die Versehung des Dienstes eines mobilen Platz-Com- 
mando's sich allmälig dem Quartier-Dienste zugesellt haben konnte *). 

Die Kechte der Unterkunftsbestimmung und Local-Polizei, 
welche mit der Vermehrung der maröchaux de logis und der ihnen 
zugewiesenen Gehilfen auch auf ebenso viele Orte innerhalb des von 
der Armee eingenommenen Eaumös ausgedehnt wurden, musste sich 
allmälig zu einem Eingriffe in die Eechte des major gön^ral heran- 
bilden, der z. B. vielleicht dadurch verhindert wurde, jene Ortschaften, 
in welchen der maröchal de logis den Hof oder andere im Etikette- 
Kange hoch stehende Personen unterbringen wollte, zu Cantonnements, 
Lagerplätzen etc. zu bestimmen, oder der gezwungen wurde, bessere 
Localitäten, Städte, die bereits besetzt waren, zu räumen, dadurch 
Verschiebungen der Truppen vorzunehmen, welche durch die räum- 
liche Aenderung die fertigen Pläne umstiessen. 

Conflicte zwischen dem major g^neral und dem maröchal de 
logis konnten dadurch leicht hereinbrechen, bei welchen Ersterer wohl 
oft fühlen musste, dass er trotz seines Verhältnisses als Vorgesetzter 
die Stellung des Untergebenen zu berücksichtigen habe, weil dieser 
in Folge seines Dienstes einen Kückhalt am Hofe hatte. 

Der Spruch : „l'ötat c'est moi " wird wohl auch hier seinen zer- 
malmenden Druck ausgeübt und das Interesse der Armee darunter 
gelitten haben. 

*) Wegen der Vermehrung des Quartier-Dienstes wurden allmälig dem 
mar^chal de logis Gehilfen — aide maröchal de logis genannt — beigegeben 
und die Bezeichnung unH Bekanntgabe der Quartiere den „marqueurs" oder den 
„fouriers de l'ötat-major de Tarmäe" übertragen. 

Gewöhnlich hatte man vier mar^chaux de logis bei einer Armee von circa 
100.000 Mann. — Grimoard. Traitö sur le service de l'etat-major. 
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i [ Ein charakterfester major gön^ral konnte bei dem zunehmenden 

- f Nepotismus leicht bei Hofe missliebig werden, und es war gewiss be- 

quemer, auf diesem Posten einen nachgiebigen Mann zu haben. 
I Bedenkt man, dass es Ludwig XTV., wie allen Herrschern, die 

ihre Autorität zu steigern gewillt sind, daran lag, sich mit einer 
grossen Zahl von Würdenträgem zu umgeben, was die Stellensucht 
1 nährte, so musste mit der Vermehrung der von Hochadeligen bef- 

' setzten Posten des mar^chal de logis eine Ueberstimmung, ein Druck 

auf den major gönöral geübt werden, der es mit sich brachte, dass der 
Einfluss seiner Untergebenen durch deren Persönlichkeit und mit ihnen 
f deren Amt gehoben wurde. 

Die Abhängigkeit, in welcher die Feldherren vom Hofe blieben, 
und der selbst ein Turenne sich nicht entziehen konnte, als sein Kuhm 
festgestellt und Ludwig XIV. ihm zu hohem Danke verpflichtet war^ 
erklären zur Genüge die Zunahme des Einflusses eines maröchal 
de logis. 

Allein noch andere aus der Art der damaligen Kriegführung 
ableitbare Gründe treten hinzu. 

Sie hatte zu Ende des 17. und im Anfange des 18. Jahrhun- 
dertes den Charakter der Langsamkeit, Unentschlossenheit, Eegelmässig- 
keit und des Methodismus angenommen. Je mehr der Kampf an 
Wichtigkeit einbüsste, desto mehr verlegte man sich auf Deckung der 
eigenen, Bedrohung der gegnerischen Communicationen. Man strebte 
deshalb nach einer geschickten Vertheilung der Truppen im Räume, 
Sicherung ihrer Stellungen und Magazine, schritt zu Belagerungen etc. 

Nach einem spät im Frühjahre begonnenen kurzen Feldzuge 
bezog man zeitlich Winterquartiere. 

Die Orte, wo die Truppen standen, und mit ihnen mehr die 
Sorge för die Kühe als für die Bewegimg, gewannen an Wichtigkeit. 

Das Einlogiren der Heeres- Abtheilungen — somit der Dienst des 
maröchal de logis nahm deshalb nicht blos für den Dienst bei Hofe, 
sondern auch für das Wohl der Armee an Bedeutung zu — jener 
des major gönöral, dem diese Sorge entwunden wurde, ab *). 

So lange übrigens Turenne commandirte, konnte ein major g^- 
n^ral noch seine Geschicklichkeit zeigen, da Jenem nachgerühmt wird, 
dass er seine Pläne den stets wechselnden Umständen anzupassen 
wusste. 

Nach ihm jedoch machte sich in den Aufstellungen zum Ge- 
fechte und bei der geringen Manövrir-Fähigkeit der damaligen Heere 
i m Gefechte mehr Gleichmässigkeit und Symmetrie geltend, so dass sie 
mit wenig Rücksicht auf das Terrain nahezu normal wurden. 

Eine solche traditionell gewordene Anordnung konnte bald Jeder- 
mann treffen. Sie stellte an den Geist des major g^n^ral keine allzu 

*) Der bekannte Schriftsteller Puysögnr war 1690 maröchal gön^ral de logis 
unter Hunnieres, später unter Luxembourg und Berwik. Er war gewissermassen der 
Berthier seiner Zeit. Nachdem er sich nach vielen Feldzügen zurückgezogen hatte, 
berief ihn Ludwig XIV. immer zur Berathung über künftige Pläne oder für die 
Beurtheilung der Lage in den Kriegen. — Rocquencourt. Ecrivains militaires. 
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hoLea Forderungen, welchen auch ein gewöhnlicher maröchal de legis 
gen^en konnte. 

Bald waren heide Chargen auf ein gleiches Niveau der Thätig* 
tiait, somit auch der Wichtigkeit gebracht, was den Umschwung er- 
leichtern mochte. ,i ; , 

Zu den früher erwähnten hofgemässen kamen also auch achW«*' 
bar aachliche Gründe. 

Sowohl der maröohal de legis de l'arm^e als auch der fiaä^JT 
g^n^ral standen im Bange d^u Intendanten und Schatzmeister jdG^^ 
Die Uebertragung des Namens Intendant — welcher im alten Frankreich 
dem Verwalter einer Provinz, zukam — auf jene Person, welche mit 
der Sorge für die Bedürfnisse aller Art bei der Armee betraut I^WTs, 
iässt die Vermuthung zu, dass man das Heer in gewissem Sinne als 
eine wandernde Provinz -Bevölkerung auflfasste, die zu erhalten die 
grössten Schwierigkeiten bot. 

Louvois' Gepflogenheit, die Kräfte auf dem Kriegsschauplatze in 
kleinen Gruppen zu vertheilen, konnte um so weniger die Heere befähigen, 
der damaligen Absicht gemäss, den Krieg durch den Krieg zu nähren. Je 
mehr die kleinen Unternehmungen die Versorgung der getrennten 
Theile mit Geld und Lebensmitteln gefährdeten, desto wichtiger ihre 
Wiederbeschaffung, weil sie gleichkam der Erhaltung jenes Mittels, 
dessen Verwendung Aufgabe des major gönöral war. 

Erhob Louvois das Entziehen der Unterhaltsquellen zum leiten- 
den Gedanken im Kriegsplane, so musste auch derselbe auf die eigenen 
Maassnahmen rückwirken. 

Der schleppende Gang des Krieges machte seine Erfolge viel- 
mehr davon abhängig, dass man die Armee schlagfähig erhielt — als 
ihre Schlagfertigkeit durch den Kampf ausnützte. Es schien somit 
auch der Dienst des Intendanten eine höhere Leistung als jene des 
major g^n^ral oder maröchal de legis, wenn selbst diese glänzen- 
der waren. Danach mag auch das Verhältniss ihrer Stellung be- 
urtheilt worden sein. 

Ungemein störend wirkte auch das disciplinäre Verhältniss der 
Officiere überhaupt. Von der ausgesuchtesten Höflichkeit im Verkehre, 
der zartesten Bücksicht, edlen Aufopferung und Anhänglichkeit für 
den Chef, lassen sich alle Abstufungen bis zur Opposition gegen ihn, 
ja selbst bis zur Widersetzlichkeit gegen königliche Verordnungen 
herab verfolgen. Dies konnte unmöglich VerlässUchkeit unter allen Um- 
ständen garantiren und musste cSe Disciplin in den höheren Stellen 
der Generalität und ihrer Stäbe lockern. 



. Die vorgenannten Veränderungen bezogen sich auf den General- 
stabs-Dienst im Ar*mee-Haupt quartier. 

Allein auch jener bei Theilen der Armee konnte sich nach 
dem Tode Turenne's nicht entwickeln. 

per von ihm eingeführte Brigade-Verband wurde für län- 
gere Zeit aufgelöst. 
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% ^mit mussten auch die Keime unterdrückt werden, welche durch 
<left I>ieDst der den Brigadieren beigegebenen Officiere für die Ge- 
ner^abs-Thätigkeit bei den Gliedern der Armee entstanden w'ar^n« 

Als man nach Jahrzehnten die Brigaden wieder einführte, versah 
bei deren üommandanten ein major de brigade mit Capii^ns-BaiBg mehr 
den Dienst eines Personal -Adjutanten, als den des Generalstabs-Officiers. 

Und noch mehr als hundert Jahre nach Turenne's Tode wsur 
keine Gelegenheit, diesen Dienst zu wecken, um die Adjutanten für 
jenen bei den später errichteten Generalstabs-Abtheilungen der Armee- 
Divisionen — 6tat major divisionaire — heranzubilden. 

Die persönliche Stellung dieser Adjutanten hing nur von der 
Protection ihres Chefs ab, der sie wählte, und dem Charakter seinem 
Schützlings. Doch sollen Fälle vorgekommen sein, dass das Streben 
nach Carriere die Ergebenheit bis zur schamlosesten Erniedrigung 
herabzerrte *). 

Den obersten Stabs-Stellen standen die nachstehenden Aemter 
und Personen zur Seite. 

Dem major gönöral eine nicht normirte Anzahl von aides-major 
gönöraux für die militärischen Geschäfte. 

Ferner der prövöt de la mar^chaussöe, welcher mit einer Ab- 
theilung Vertrauter — die pr6v6t6 oder auch mar^chauss^e genannt 
— die Feld-Polizei versah*). 

Die Gehilfen des mar^chal g^nöral de legis de l'arm^e hatten 
ähnliche Functionen wie dieser selbst Er wies ihnen nach seinem Er^ 
messen und ihrer Befähigung die speciellen Dienste zu. 

Ausserdem gab es guides ä pie (pied) and ä cheval, welche Boten- 
dienste versahen und von den sonst im Lande bestellten amtlichen 
Boten durch eine Uniform und den Namen „soldats guides" unter- 
schieden wurden. Sie standen unter einem eigenen capitaine. 

Der vaguemestre g^nöraP), der erst bei der Zusammensetzung 
der Feld - Armee ernannt wurde und alle Wagenmeister der Ee- 
gimenter unter seinen Befehlen hatte, war dem maröchal de legis 
zugewiesen, begleitete ihn bei ßecognoscirungen der Wege und hatte 
das Bestellen der Briefe für das Hauptquartier zu besorgen*). 

Nebst den guides und den Ordonnanzen waren für den ^tat- 
major besondere Truppen (Stabs-Truppen) bestimmt, welche die Ke- 
€Ognoscenten, Couriere etc. zu begleiten und sonstige Escorte-Dienste zu 
verrichten hatten*). 



*) Im Hauptquartier Vendöme's. — Saint Simon III. 

*) Die mar^chauss^e bestand schon im 14. Jahrhunderte. — Franz I. vermehrte 
ihre Rechte in polizeilicher Hinsicht und theilte sie in Compagnien nach ihren 
Standquartieren, den Pro vinzial -Hauptstädten. 

^) Bezeichnend ist es. dass dieser wie der capitaine des guides ein „officier 
de fortune" sein sollte. — Reglement sur le service de Tinfanterie. 

*) In dem vorerwähnten Reglement für die Infanterie vom Jahre 1788 finden 
sich Instructionen für ihn. 

*) Die Nothwendigkeit derselben hatte sich besonders im siebenjährigen 
Kriege erwiesen, da man sehr oft die Bedeckungs-Truppen nicht zur Seite hatte, 
und die Commandanten der Infanterie und Cavalerie gegen das Commandiren 
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Als im Jahre 1762, nach den Erfahrungen von Eossbach und den 
Misserfolgen der beiden stets uneinigen FelÄerren Soubise und Broglie, 
durch die unglückliche Wahl von Officieren des Armee-Stabes, die 
Schwächen der Armee erkannt und die Eeorganisirung derselben be- 
schlossen wurde, berief der damalige Kriegs-Minister Herzog von 
Choiseul eine Commission zur Eeorganisirung des 6tat-major. Es hatte 
sich die Erkenntniss Bahn gebrochen und in Vorschlägen an den 
Minister ausgedrückt, dass die Unabhängigkeit von mehreren Stäben 
in einem Hauptquartier, die selbst nach verschiedenen Vorschriften 
arbeiteten, zu bedeutenden Eeibungen fuhren müsse, welche den Dienst 
geföhrdeten ; man schlug vor, den gesammten Dienst der Stäbe unter 
ein Oberhaupt zu vereinigen, zum Mindesten Officiere anzustellen, 
welche die Dienste des major gönöral de l'infanterie und des maröchal 
de legis de cavalerie vereinigten. 

Choiseul ging auf diese Goncentrirung in eine einheitliche Spitze 
nicht ein, weil ihm dies eine Ueberbürdung schien, der eine Person, 
selbst mit einem zureichenden Personale, nicht entsprechen könne. Im 
Gegentheile, er löste sämmtliche Stäbe aus ökonomischen Eück- 
sichten auf*). 

Trotz der Vorstellungen, wie schwierig es sei, zu Beginn eines 
Peldzuges einen Generalstab neu zu bilden, der erst nach mindestens 
3 Jahren sich in den neuen Dienst eingelebt haben konnte, und trotz 
der Warnung, doch die von den Stäben in den letzten Feldzügen ge- 
sammelten Erfahrungen nicht der Vergessenheit preiszugeben, ent- 
schieden financielle Eücksichten über das Schicksal des Corps. 

Es bestand nicht von 1762 bis 1768. Im Kriege um Corsica hatte 
man vorübergehend einige Generalstabs-Officiere *) ernennen müssen 
— das Corps gerieth dann wieder in Vergessenheit. Man behielt nur 
bei: die soldats guides, sowie einen Theil der Stabs-Truppen, welche 



von Abtheilungen ihrer Truppen ad hoc Einsprache erhoben, weil es oft uner- 
wartet die Anstrengungen der Truppen vermehrte und deren Stand schwächte. 

Bei der Wiedereröffnung der Operationen im Frühjahre 1761 hatte man 
für diese Dienste einige Miliz-BataiUone bestimmt und entschied sich nachher 
dafür, bei einer Armee von 100.000 Mann circa 2800 Mann Infanterie und 200 Reiter 
zu bestimmen, welche unabhängig von den „guides** direct unter die Befehle des 
Generalstabes gestellt waren. Somit war eine Stabs- Truppe geschaffen worden, 
die sich in jenem Feldzuge wie folgt gliederte. 

Das Corps hatte 4 Bataillone Infanterie zu 4 Compagnien, j^de circa 
150 Mann stark. Die Eeiterei theilte sich in 2 Compagnien h, 100 Mann. Beider 
Waffen Unterabtheilungen waren in Brigaden, Halb-Brigaden und Brigade-Sectionen 
organisirt, die dann je nach Bedürfniss den dienstthuenden Officieren des Stabe» 
zugewiesen wurden. — Grimoard. Traitö sur le service de T^tat-major. 

Da jedoch schon ein Jahr nach dem Bestehen dieser Einrichtung der Friede 
geschlossen wurde, so ward das Corps aufgelöst und kam in Vergessenheit. 

Man ist vielseitig der Ansicht, dass erst die Gefahr, in welcher Buonaparte 
nach der Schlacht von Castiglione schwebte, ihn auf den Gedanken der Errichtung 
von Stabs-Truppen gebracht habe. Es zeigt sich, dass diese Einrichtung bereits 
vor 1796 organisationsmässig bestand, wie dies auch später neuerdings nach- 
gewiesen werden soll. 

*) Grimoard. 

*) Dumouriez diente als Generalstabs-Oberst. — Siehe dessen Biographie. 
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an diejenigen Officiere vertheilt wurden, die mit der Beschreibung und 
Aufnahme des Landes an den Grenzen um jene Zeit betraut waren. 

Man hatte also einen Stamm von Truppen, welche dem General- 
stabe beigegeben werden sollten, aber man behielt von letzterem 
selbst keinen Cadre zurück. 

Diese Ungereimtheit fällt umsomehr auf, als man nach dem 
siebenjährigen Kriege die Idee aufgab, vor Beginn eines Feldzuges 
die Armee durch die bis dahin üblichen Neu-Pormationen zu vermehren, 
deren Unzulänglichkeit sich erwiesen hatte. Choiseul führte deshalb 
fast überall in der Armee das Cadre- System ein; nur nicht für 
die Stäbe. Insofern als man damals noch keinen Brigade- und Divi- 
sions-Verband im Frieden kannte, somit auch keine Behörden für 
diese Körper schuf, war allerdings auch ein Stab für dieselben nicht 
nöthig. Allein dadurch war die Erhaltung von Stabs-Cadres nicht 
imgerechtfertigt, welchen man immerhin eine wissenschaftliche Beschäf- 
tigung als Vorbereitung für den Krieg zum Ziele setzen konnte. 

Der Kriegs-Minister de Monteynard, welcher 1771 auf Choiseul 
folgte, hatte in einer dreijährigen Amtswirksamkeit sich nur durch die 
Einführung einer Decoration far alte Soldaten und die Vereinigung 
der „Miliz-Bataillone" — aus welchen die Stabs-Truppen gewählt 
werden sollten — zu ,^Provinzial-Eegimentem" bemerkbar gemachl^ 

Dem Kriegs-Minister Aiguillon hingegen hatten, nach seinem 
Amtsantritte 1774, wenige Monate genügt, um durch unnöthige 
Vermehrung der Oberstenstellen und anderer Sinecuren, dann durch 
eine heillose Wirthschafk in der Militär-Administration, den ohne- 
hin durch die Fuchtelstrafe ruinirten Geist der Armee vollends 
zu verderben und ihr den Euf einzubringen, dass sie das Doppelte 
der Armee des deutschen Kaisers, das Dreifache der des Königs von 
Preussen koste. 

Hatten financielle Eücksichten die Auflösung des Corps unter 
Choiseul geboten, so war nun gar keine Hoffnung vorhanden,- dass 
man der Pflege des Generalstabs - Dienstes im Frieden durch Er- 
haltung des Corps oder eines Cadre's Geldopfer bringen werde. 

Als es Ludwig XVI. geglückt war, in dem unter dem Marschall 
von Sachsen gebildeten Marschall du Muy die damals. bestmögliche 
Wahl für das Portefeuille des Kriegs -Ministers zu treffen, hegte 
man die Erwartung, dass die einst Choiseul gemachten Vorschläge 
zur Aufstellung eines Generalstabes im Frieden sich verwirklichen 
würden. 

Er vereinigte die mar^chaux de camp, welche um diese Zeit zu 
permanenten Friedens- Inspectoren der Infanterie und Cavalerie 
geworden waren, zu einer berathenden Commission, in welcher zur 
Zeit des Todes des Ministers, im October 1775, der Beschluss gefasst 
wurde, eine Anzahl Officiere zu bestimmen, welche, wenn auch ohne 
festen Corps- Verband, so doch unter einheitlicher Oberleitung Studien 
über die Kriegsschauplätze und KriegsMle machen, Vorbereitungen 
für Operationen treffen, Projecte entwerfen, überhaupt im General- 
stabs-Dienste sich einschulen sollten. 
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Der folgende Kriegs-Minister St. Germain — so reich an (Je- 
danken und glücklich in seinen Institutionen — konnte den unter 
seinem Vorgänger gefassten Beschluss nicht zur Ausfuhrung bringen. 

Die Einfthrung der Divisions-Bintheilung in der Armee machte 
die Inspectoren überflüssig. Sie — d. i. die Stellen der mar^chaux de 
camp — sollten abgeschafft werden. 

Zur Zeit als in Frankreich alle Aemter käuflich waren und die 
Stellensucht nach Titeln haschte, wurden die im Kriege vorüber- 
gehend geschaffenen maröchaux g^n^raux de legis zu wirklichen 
Friedens-Ghargen erhoben , die man ähnlich den Hofämtern erlangen 
konnte. Dies war um so leichter möglich, als die Functionen mehr 
traditionell ala gesetzlich fesigestellt ausgeübt wurden, keiner Controle 
unterlagen und ihre Träger nach Belieben gewählt werden konnten. 

Diese Militär-Stellen ohne scharf begrenzten Wirkungskreis im 
Frieden, ohne den strammen Verband eines Regimentes wären so 
recht geeignet, um von Adeligen als Sinecuren benützt zu werden. Im 
Kriege wurde ohnehin vom königlichen Feldherrn eine ihm zusagende 
Wahl getroffen, falls er wirklich einen kriegsgeübten, kriegsverständigen 
Eathgeber an seiner Seite haben wollte. 

Öie aus dem Frieden stammenden mar^chaux de legis und dereii 
„aides" hatten demnach wenig mehr zu thun, denn als Couriere 
zu dienen, Ordonnanz-Dienste zu besorgen und bei dem bekannten 
üppigen Luxus eines damaligen französischen Hauptquartiers, desseö. 
Eigenthümlichkeiten die Satire längst gegeisselt hat, hauptsächlich 
alle jene ceremoniellen und galanten, an das Hofleben erinnerndem 
Geschäfte zu versehen, welche das ancien regime kennzeichnen. 

Der Minister verfolgte übrigens auch die Käuflichkeit der Stellen 
überhaupt, insbesondere jene der maröchaux de legis und der aide- 
maröchaux de legis, die, mit der Zeit bedeutend vermehrt, ein Ziel so 
vieler träger Hofschranzen geworden waren. Mari konnte durch diese 
Posten militärische Ehren und Einflüsse erlangen, ohne den Krieg 
mitgemacht, vielleicht ohne sich überhaupt mit dem Waffenhandwerke 
mehr, als was nach der Mode blos zur Befriedigung der an einen 
Edelmann im Allgemeinen gestellten Forderung genügte, beschäftigt 
zu haben. 

St. Germain machte sich übrigens auch durch die Auflösung 
oder Verminderung anderer privilegirter Corps, in welchen Adelige 
manche Bevorzugung genossen, viele Feinde, was sein Verhältniss zum 
Könige zu einem sehr gefährdeten gestaltete *). Waren schon durch die 
Eeformen der Cavalerie und der „maison du roi'^ die bei Hofe ein- 
flussreicbsten Personen empfindlich getroffen, so mochte er sein be- 
gonnenes Eeorganisations-Werk vielleicht nicht noch durch weitere 
Veränderungen der Stäbe gefährden. 

Dies möge gegen die Vorwürfe sprechen, die ihm Grimoard in 
seinem Werke über den Generalstab*) macht, indem er hinweist, 



*) Rocquencourt. Cours d'art militaire. 

*) Traitö sur le service de Tetat-major gön^ral. Paris 1809. P. 141. 
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dass die Nachfolger du Muy's entweder nicht die guten Absichten 
oder gar die Einsicht gehabt haben mochten, den Generalstab in's 
Leben zu rufen. Im Gegentheile, die Vermuthung, dass der Minister 
wirklich Pläne far die Hebung der Stäbe gehabt habe, liegt ziem- 
lich nahe. 

Er sagt selbst, dass Nichts gefährlicher und Misstrauen er- 
weckender sei, als die steten Eeformen, weil diese die Kritik hörvor- 
rufen. Die Stabilität der Grundsätze zu erzielen, sei ein „tribunal mili- 
taire", ein „conseil de guerre** nothwendig, welches dem Minister als 
berathendes Organ, nicht blos fallweise, wie bisher, sondern per- 
manent zur Seita stehe*). 

St. Germain wollte freiwillig einen Theil seiner Macht an diesen 
ständigen Beirath überlassen, der ausser der üeberwaehung der 
Verwaltung, Justiz, Disciplin, auch noch das: Avancement, die Be- 
lohnungen und die Verbesserungen in allen Zweigen des militärischen 
Lebens und Dienstes ohne Ausnahme zu überwachen haben sollte und 
sie auch durchzuführen haben würde. 

Im zweiten Jahre der Amts Wirksamkeit St. Germain's brach der 
Krieg mit England aus, der naturgemäss alle Eeorganisationen lähmen 
musste*). 

Durch die Stellung der ingönieurs göograjhes »Und die begin- 
nende Systematik in ihren Functionen war allerdings eöi Organ ge- 

*) Er fügt hinzu: „Wenn je ein geschickter Mann an die Spitze des Kriegs- 
Departements gesetzt wird, so rathe ich ihm, um die Dauer seines Gebäudes zu 
sichern und es gegen die Zeit und ihre nachtheiligen Ereignisse zu schütten, 
einen „conseil de guerre" zu bilden. Wenn er — eifersüchtig auf seine Autorität 
— ihm diese Form nicht geben will, so soll er mindestens eine Stelle gründen, 
welche die militärischen Gesetze verwirklicht, sie eiaregistrirt, damit sie nicht 
naich Willkür geändert und das Schicksal so yieler Braven nicht der Laune eines 
Einzelnen preisgegeben werde.« (Mömoires de St. Germain. p. 83.) 

Erinnert (fiese edle Absicht nicht an den Kampf der die Staatsgesetze 
registrirenden Gerichts-Parlamente mit der Krone zur Sicherstellung der Eechte 
der ünterthanen? 

*) Mittlerweile hatten die Ingenieurs göographes im Jahre 1769 Officiers- 
Bang und Uniform bekommen. Ihre Anzahl wurde auf 20 festgesetzt, welche in 
fünf Bureaux gegliedert waren, denen je ein Chef vorstand. — (Grimoard.) 

Trotz des Officiers-Ranges änderte sich ihre Benennung nicht. Sie arbeiteten 
sowohl für das Geniewesen, als für die Landesaufnahme, jedoch ohne fachliche 
Trennung dieser Diensteszweige. Diese führte man erst 1776 (Ordonnance du 
31. decembre 1776) ein, indem man für die verschiedenen Genie-Directionen be- 
sondere Individuen bestinamte, welche nur fortificatorische Pläne arbeiteten. 

Ein Jahr darauf gab naan dem Corps den Namen Ingenieurs g^ographes 
militaires (Ordonnance du 26. fövrier 1777)' — zum Unterschiede von dem bis- 
herigen „des camps et des armöes", wasr ihre Verwendung als nur im Kriege be- 
stehend bezeichnet hatte — der sowohl für. die beim Genie-Corps als bei der 
Landesaufnahme Verwendeten galt. 

LeHiZtere theilten sich in eine Gruppe beim D^pöt de guerre zu Versailles, 
um jene Original- Auf nahmen zu verarbeiten, die von der anderen Gruppe zuerst 
an dpn GrQÄzen de^ Reiches — speciell um, diese Zeit — in den Pyrenäen, dem 
Jura, den Vogesen und speciell für die Marine am Ocean begonnen wurden. 

Eine l^sonders einflussreiche Stellung hatte jedoch das Geographen-Corps 
damals noch nicht, obwohl ein Lilier, Bouröet; und M. Berthier an seiner Spitze 
standen. Es gewann dieselbe erst viel später, unter dem Kaiserreiche. 
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schaffen, welches als Träger wissenschaftlicher Behandlung der 6e- 
neralstabs-Geschäfte , wenn auch nur in den Anfingen, angesehen 
werden kann. 

Ihr Einfluss blieb vorläufig noch untergeordnet auf die Ver- 
breitung Ton Kenntnissen in der Armee, welche um jene Zeit jahre- 
lang eifrig die Vortheile und Nachtheile des Colonnen- oder Linien- 
Systems disQutirte, die Menü Durand und Guibert zu Vertretern 
hatten. 

Die Lager, welche 1775 zu Strassburg, Lille und Metz bezogen 
wurden, um die preussische Tactik einzuüben, und jene Lager, die 
anlässlich des Krieges mit England im Jahre 1778 zu Vassieux in 
der Normandie, zu St. Omer in Artois und an den bretagnischen 
Küsten angelegt wurden, gaben zu ausgedehnten Au&ahmen Gelegen- 
heit und im letzteren Jahre auch zur Neu-Creirung eines 
Stabes. Eine feste Organisation ist jedoch noch nicht zu 
erkennen. 

Allein seit der Auflösung desselben unter Choiseul waren IQ Jahre 
verflossen; diejenigen Officiere, welche einst in den drei ^tat-majors 
mit Auszeichnung gedient hatten, mussten in höhere Chargen vor- 
gerückt, oder sonst Veränderungen unterworfen worden sein, so dass 
fast Niemand in den niederen Officiers-Graden mit dem Dienste des 
Generalstabes vertraut gewesen sein mag. 

Intelligente Officiere, wie Berthier, Custine Dabadie, Delmas, 
Jourdan, Kilmaine, Langeron, Lafayette, Eochambeau*) etc., um nur 
die hervorragendsten zu nennen, die später eine Bolle als ausgezeichnete 
Generale gespielt haben, hatte ihr Thatendrang nach Nord-Amerika 
geführt und damit dem Stabe manche wünschenswerthe Kraft ent- 
zogen. 

Es blieb also der Dienst fast nur in den Händen solcher Offi- 
ciere, die früher nie sich mit seiner Art beschäftigt hatten, was 
offenbar nicht zum Vortheile der Truppen, insbesondere der Organi- 
sation und Ausbildung des Generalstabs-D i e n s t e s dienen konnte. 

Diese 16 Jahre, sowie das immer mehr Anhänger gewinnende 
Cordons-System reichten hin, um in der Anschauung über die Thätig- 
keit der Generalstabs-Oflficiere die Einseitigkeit gross zu ziehen, dass 
sie namentlich in der Aufnahme des Terrains bestehe, zum Mindesten, 
dass man diese als die einzige Grundlage reeller Befähigung für 
den Generalstab aufzufassen habe. 

Die Idee von der hervorragenden Wichtigkeit des Terrains wurde 
übrigens auch gefördert dureh König Friedrich IL Kaum hatte 
Friedrich nach dem siebenjährigen Kriege durch seine „Infanterie- 
Inspectoren" bei den Manövern das Evolutioniren und das formelle 
Exerciren zu begünstigen begonnen, als Choiseul die Erlaubniss erbat, 
dass französische Officiere daselbst ihre Studien machen dürften. Hatte 
man schon dieses Formenwesen, also dasjenige, was Friedrich nur 



*) Siehe deren BiograpÄieen, und Muillö: ^(^^[^hnUs militaires", dann: 
nTagebnch gefeierter Helden". 
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duldete, als ein Arcanum des Sieges angesehen, wie vielmehr erst, 
was er selbst sprach, schrieb und sogar seinem Neffen, dem nach- 
maligen König Friedrich Wilhelm IL anempfohlen wissen wollte. 

In dieser Schrift des Königs wird der Binfluss des Terrains 
stark betont*). 

Sie wurde in Prankreich im Jahre 1767 bekannt, und mag ge- 
wiss nicht ohne Kückwirkung auf die zwei Jahre darauf gehobene 
Stellung der Militär- Geographen und der raschen Militär-Landesauf- 
nahme gewesen sein. Zu jener Zeit war übrigens der Enthusiasmus 
über Friedrich's militärische Grösse ausserordentlich hoch gestiegen 
und die Epoche eingetreten, da Guibert's Schriften*) und die von 
Pirch in's Französische übersetzten „tactischen Grundsätze" des preus- 
sischen General-Inspecteurs Graf Saldern den empfönglichsten Boden 
in Frankreich fanden, um Alles, was von Preussen stammte, sclavisch 
nachzuahmen, selbst wenn es für das einheimische Volk nicht passte. 

Ausser den angeführten, vom rein militärischen Stand- 
puncte gedachten Einflüssen auf die Meinungen über die beherrschende 
Wichtigkeit des Terrains mag auch die damalige Strömung in 
der wissenschaftlichen Welt überhaupt beigetragen haben, 
diesem einen Factor der Gestaltung des Kampfes allzu grosse Be- 
deutung beizulegen. 

Der Aufschwung der Mathematik imd der Natur «Wissenschaften, 
welcher damals durch französische Gelehrte insbesondere gefördert 
wurde, ist bekannt. 

Keine Eegierung in Europa interessirte sich mehr, Newton's 
Hypothese von der Abplattung der Erde durch Messimgen sicher zu 
steUen, als die französische'). 

*) ^»Betrachtungen über die Tactik und einzelne Theile des Krieges**, zum 
ersten Male veröflfentficht in dem nachgelassenen V^erke des Herzogs Ton Gisors, 
„Tactik und Manöver der Preussen**, mit einigen Briefen und Antworten des 
Königs von Preussen an den Baron de la Motte Fouqu^. 1767. 

Es ist aus ihr zu entnehmen: „In was sich die modernen Oesterreicher 
besonders auszeichnen, ist die stete Wahl vortheilhaften Terrains, um mehr die 
Schwierigkeiten des Ortes zu benützen, als man dies ehemals that. Man unter- 
suche, ob je Generale die Kunst gehabt haben, so fürchterliche Anordnungen zu 
treffen, wie wir sie heut zu Tage bei den österreichischen Armeen gesehen haben." 

„. . . . wir werden finden, dass die Grundsätze, nach welchen die öster- 
reichischen Generale den Krieg führen, eine Folge vielen Nachdenkens sind*. . . 
einer grossen Kenntniss des Terrains, einer ausserordentlichen Vorsicht in der 
Auswahl ihrer Feldlager.** 

„Die Oesterreicher haben in der Auswahl ihrer Posten nichts Besonderes, 
ausser, dass man sie fast nie in einer schlechten Stellung findet, und dass sie 
ihre Aufmerksamkeit darauf richten, sich immer auf ein Terrain zu placiren, wo 
sie nicht anzugreifen sind etc. etc.** 

Wenn nun diese Art „als höchst weise** beurtheilt wird und die Oester- 
reicher als „diejenigen unter unseren (Friedrich's) Feinden, die es in der Kriegs- 
kunst am weitesten gebracht haben**, bezeichnet werden, so lag es nahe, dasjenige 
zu cultiviren, was Friedrich selbst als ein von den Oesterreichern „in ein System 
gebrachtes** Mittel ansieht. 

*) Essay gändral de tactique, Londres 1772. 

') Im Auftrage der Academie der Wissenschaften mass Picard 1669 und 
1670 einen Bogen zwischen Amiens und Paris. Zehn Jahre nachher massen Cassini 
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Hatte die bourbonische Eegierung jene Expeditionen nur des- 
halb angeordnet, um einen äusserst lebhaft geführten Streit zu be- 
enden, was offenbar die Allgemeinheit des Interesses an der Sache 
beweist, so zeigte es sich, dass dieses selbst durch die Stürme der Be- 
volution nicht verdrängt werden konnte. 

Die Militär-Geographen nahmen nun daran praktisch und 
theoretisch hervorragend Theil, und die damals Mode gewordene üeber- 
fiihrung der Wissenschaft aus den ernsten Bäumen der „Academie'* 
in jene der pikanten Salons hatte die Popularisirung d^r jüngsten For- 
schungai muthmasslich zur Folge. 

Diese Epoche, da Ernst und Liebhaberei gleichmässig da» 
Studium der Brdoberfläche förderten, traf mit jener zusammen, da 
Friedrich IL jenes Lob über die Benützung des Bodens den öster- 
reichischen Heerführen spendete. Da er sie als die tüchtigsten seiner 
Gegner bezeichnete, lag es nicht nahe, sich eingehend mit den Mitteln 
zu beschäftigen, welche es Friedrich^s Gegnern erleichterten, seinen 
Siegesflug zu hemmen? 

Aus deüi allgemeinen Geiste der Zeit weiss jeder Stand für die 
eigenen Anschauungen die entsprechende Bichtung und Färbung ab- 
zuziehen. 

So mag er im damaligen Eriegerstande beide umsomehr dahin 
angenommen haben, wie geschildert wurde, als ihm die Meinung des 
grössten Feldherm der Epoche im gleichen Sinne entgegenkam. 

Und er ist in den literarischen Erzeugnissen der Militärs und 
in den Operationen im Felde der damaligen Zeit nachweisbar. 

Inwiefern den seit Choiseul zu datirenden Beformen es gelungen 
war, sonst im Generalstabsfache Fortschritte zu machen, lässt sich 
nach dem Ausspruche eines competenten Bichters schliessen: 

„Nach dem Frieden von 1762 machte das Ministerium alle An- 
strengungen^ um in die Ursachen der Niederlagen einzudringen; man 
suchte in den geringsten Details der Discipün, in der Instruction 
der Bataillone, was nur die Wirkung der schlechten Wahl der Generale 
und einer falschen Leitung der Operationen war. Frankreich wurde 



(dessen Karte noch 1814 den Operationen in Frankreich zu Grunde lag) nnd 
De Lahire — also Militär-Geographen — einen Meridian durch ganz Frankreich, 
was 1700 fortgesetzt wurde. 

Auf Anordnung der Eegierung stellten 1735 Bougier und Condamine in 
Peru, 1736 Maupertuis und Clairant in Lappland Messungen an, Cassini und 
Mairaldi massen um dieselbe Zeit Längengrade um Paris und 1740 abermals 
Cassini mit Lacaille zwischen Aix und Cette. Weiters NicoUet und Pictet zwischen 
Genf und Marennes. 

1750 war Lacaille zu ähnlichem Zwecke an der Südspitze Afrika's th&tig, 
und so setzten sich diese geodätischen Arbeiten fort bis zur französischen EeTO- 
lution. Der National- Ccmvent liess sich selbst durch den Krieg 1792 nicht ab- 
halten, Ton Dplambre, Mechain, Biot nnd Aragö die Messungen — zwischen 
Dünkirchen bis Barcelona und Formentara — ausführen zu lassen. 

In der zweiten Hälfte des Jahrhundertes war die Thätigkeit in geodätischer 
Hinsicht am lebhaftesten. Theils führte man kleinere Messungen aus — was die 
Theilnehmer vermehrte — theils wurden die grösseren, in entfernten Welttheilen 
gesammelten Ergebnisse wissenschaftlich verarbeitet. 
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erfüllt von einer Menge Streitigkeiten über die Tactik. Man stritt 
über „schubladenartige" Aufmärsche und Zusammenziehungen etc., 
über eine preussische und französische Ordnung, welch' letztere man 
nicht kannte. Man bezog Lager, um darin alte Systeme zu erproben, 
und man glaubte die höhere Art des Krieges in dem niedrigen Me- 
chanismus eines Zug-Instructors zu finden. Während die Stäbe und 
die Armeen sich in zwei Parteien sonderten, ergriff die Regierung 
gar keine. Niemand war .weiter davon entfernt, die wahren Grundsätze 
des Krieges zu kennen, als der König und seine Minister*)." 

Der Nothwendigkeit der einheitlichen Ausbildung der Armee 
scheint nicht genügt worden zu sein, die, selbst in einem irrigen An- 
schauungskreise durchgeführt, doch das Yerständniss der Central- 
Behörde für die Bedingungen der Erfolge eines Heeres bewiesen 
hätte; denn Jomini sagt: 

„Die Oberste machten (aus der Infanterie) gute und schlechte 
Eegimenter je nach ihrem Eifer und ihrer Fähigkeit. Es gab weder 
einen allgemeinen Gesichtspunct noch ^in Oenie, das fähig gewesen 
wäre, eine ^leichmässige Anregung der ganzen Armee zu geben." 
Pemer: 

„Der Generalstab hatte weder die Erfahrung noch die Bildung, 
die man wünschen konnte. Das Corps der Genie- und Artillerie- 
Officiere jedoch war eine Pflanzschule, ebenso ausgezeichnet durch 
Geist wie durch Eifer')." 

Mittlerweile hatte man — wie erwähnt — die Einrichtung ge- 
troffen, die mar^chaux de camp zu „inspecteurs" der Infanterie und 
Cavalerie zu bestimmen. Sie erhielten somit im Frieden ähnliche 
Dienste bezüglich der üeberwachung dieser Waffengattungen, wie sie 
der g^n^ral major de Tinfanterie und der mar^chal de legis de la 
cavalerie im Kriege auszuüben hatten^). 

Zum Mindesten gab es eine Art vorbereitender Thätigkeit 
im Frieden für den Krieg, so dass man in den inspecteurs Personen 
hatte, welche man für jene künftigen Kriegs-Chargen bestimmen 
konnte. 

Im Laufe der Zeit hatte aber doch die seit Ende der Regierung 
Ludwig's XIV. herrschende Unbestimmtheit über den Begriff 6tat- 
major so weit sich eingeschränkt, dass man nicht mehr die ganze 
Generalität, dann manchmal auch die Yerwalt'ungs-Stäbe, Aerzte etc. 
dwunter verstand, sondern drei verschiedene „6tats-majors de Tarm^e" 
wie folgt bezeichnete*): 



*) Jomini. Histoire critique et militaire des campagnes de la rövolution. 
Paris 1811. V. p. 7. Dieses Urtheil, das sich auf die Epoche seit 1762 bis 1792 
im Allgemeinen bezieht, dürfte wohl, aber nur gegenüber den Bestrebungen 
St. Germain, zu mildem sein. 

*) Jomini ebendaselbst. 

•) Wie zur Zeit Franz' I. und Ludwig's XIII. der colonel gönöral. (S. im 
Eingange dieses Aufsatzes.) 

*) Das Werk von Mathieu Dumas lässt diesen Schluss zu, indem es eine 
Dreigliederung des Stabes anführt. 

Beitr&ge zur Gesohichte des Qeneralstabes. 3 
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1. r^tat-major g^neral de Tann^e. Der Chef hiess mar^chal g6- 
n^ral de logis de rarm^e und hatte unter seinen Befehlen die aides 
mar^chaux de logis ohne festgesetzten Chargengrad der Generale; 

2. r^tat-major de la cavalerie, dessen Chef den Titel maröchal 
de logis de la cavalerie führte; 

3. Mat-major de Tinfanterie, dessen Chef major gönöral hiess 
und dem der Stab der Artillerie und der Ingenieure untergeordnet war. 

Die von St. Germain vorgeschlagene ständige Commission 
trat erst im Jahre 1787 unter dem Minister Brienne zusammen, als 
deren Präsident er fungirte. Sie wurde aus vier lieutenants g^nöraux, 
fünf mar^chaux de camp (also Personen mit Divisions- und Brigade- 
Generals-Eang), dann einem ordonnateur (Intendanturs-Beamter) zu- 
sammengesetzt. Gribeauval, erster Artülerie-Inspector, und Guibert 
waren Mitglieder derselben. Obwohl Letzterer nur Schriftführer oder 
Berichterstatter war, soll er doch die Seele und das eigentlich organi- 
satorische Talent der Versammlung gewesen sein. 

Innerhalb zweier Jahre entfaltete dieser CDuseil de guerre eine 
ausserordentliche Thätigkeit. 

„Amöliorer Tarmöe et soulager les finances" war das Motto für 
dieses Tribunal. . 

Es galt, fast Alles neu aufzubauen. Gegenüber der allgemeinen 
ünzuMedenheit musste man geheim, gründlich und doch rasch 
arbeiten. Wie schwer der Kampf gewesen sein mag, lässt sich aus 
folgenden Worten schliessen: 

„Ich wusste, dass die Ideen in Frankreich sehr wenig militärisch 
waren, und wenn ich sie einer Besprechung unterziehen wollte, so 
würden sie zerstückt und zermalmt werden" *). 

Diese Commission führte die Eintheilung in Brigaden und 
Divisionen ein. Erstere wurden von mar^chaux de camp, letztere 
von lieutenants g^nöraux commandirt, welche bis nun im Frieden 
keine Commandos hatten. Demgemäss hatten auch deren Personal- 
Adjutanten aides de camp des genöraux absolut nichts mit reellen 
Dienstgeschäften zu thun und waren auch ohne Kücksicht auf 
Befähigung nur nach Protections-Gründen gewählt worden. 

Es wäre somit Gelegenheit gewesen, die Generalstabs-Geschäfte 
den zu Sinecure-Stellen herabgesunkenen maröchaux de logis zu ent- 
ziehen, sie den Adjutanten der maröchaux de camp und den General- 
Lieutenants zuzuwenden. Da die Brigade- und Divisions-Commanden 
ein Mittelglied zwischen den Truppen-Commanden und dem Ministerium 
bildeten, so war der conseil de guerre, als das die Ausführung der 
Ministerial -Verordnungen überwachende Organ, vollkommen geeignet, 
als eine Central-Behörde für die Stäbe zu dienen, und in Folge seiner 
Bestimmung, sich mit den Neuerungen des Kriegswesens zu befassen, 



*) Mömoires de St. Germain, p. 124. — Guibert, den man als den Urheber 
der vielen missliebigen Eefonnen ansah, gab zu seiner Rechtfertigung eine 
Schrift heraus: Memoire adressö au public et a Tarmöe sur les Operations du 
Conseil de guerre. 
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auch in der Lage, die wissenschaftliche Vorbereitung der Stäbe fQr 
den Krieg zu überwachen. 

Die Unterdrückung der marechaux de legis würde zu jenen 
Angriffen auf die bestehenden Einrichtungen gehört, haben, welche das 
Ministerium seines eigenen Bestandes halber nicht wagen zu können 
glaubte. Da kein Krieg in Aussicht stand, so wäre die Aufhebung 
dieser nur im Kriegsfalle functionirenden Charge zunächst ohne prak- 
tischen Nutzen für den Frieden gewesen *). 

Der conseil de guerre sollte auch einen Codex ausarbeiten, 
welcher alle militärischen Gesetze und Vorschriften 
umfasste. Dieser hätte, falls er ausgeführt worden wäre, für den 
Generalstabs-Dienst Anhaltspuncte in hinreichendem Maasse bieten 
müssen '). 

Sechs Jahre nach dem Friedensschlüsse und Ein Jahr nach der 
Errichtung des conseil de guerre kamen proyisorische Instructionen 
für die Infanterie und für die Cavalerie heraus, aus welchen 
sich die Dienstes-Functionen für den mar^chal g^n^ral de legis, so wie 
für den major general de Tinfanterie , den marechal de legis de la 
cavalerie, den vaguemestre general, für den prevöt, so wie für die 
Intendanz-Beamten ableiten Hessen ®). 

Es blieb demnach der etat-major general, nach wie vor, in 
drei Haupttheilen bestehen. Der marechal general de legis de Tarmi^e, 
der major general de Tinfanterie und der marechal de legis de la 
cavalerie. — Die Stelle eines marechal de legis des dragons 
wurde aufgehoben und ^ie Functionen desselben mit jenem der 
Cavalerie vereinigt. 

Nirgends ist aber ausgesprochen, dass man nur diese Func- 
tionäre zum etat-major general — d. i. dem Generalstabe rechne. Die 
Unbestimmtheit seines Begriffes blieb ungeändert. Es gab 
demnach auch keine Instruction für die Gesammtheit dieser drei 
Haupttheile, selbst keine für den marechal general de legis de 
Tarmee. 

Nur die Häupter der Infanterie und Cavalerie hatten eine, aus 
welcher sich alle in einem Armee-Hauptquartiere thätigen Officiere 
ihre Pflichten und Instructionen zusammensuchen mussten. 

Der Inhalt der letzteren beschränkt sich darauf, anzugeben, 
was zu verrichten sei. Ueber das Wie bleibt der Ausführei^de auf 
sich angewiesen. 

Für den major general de Tinfanterie waren unwesentliche 



*) Sonstige Einschränkungen bezogen sich auf die Provincial-Eegimenter, 
aus welchen man die Stabstruppen nehmen wollte. Trotz ihres kurzen Bestandes 
sollten sie wieder aufgelöst und die ehemaligen Milizen auf neuer Grundlage 
gebildet werden. 

*) Darin wäre — wie Seite 17 erwähnt — auch die für den Generalstab 
in Aussicht genommene Vorschrift über Märsche aufgenommen worden. 

^) Edglement provisoire sur le service de Tinfanterie en campagne du 
12 aoüt 1788. 

E^glement provisoire sur le service des troupes a cheval en campagne du 
12 aoüt 1788. 

3* 
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Aenderungen gegen das frühere Reglement gemacht worden, des- 
gleichen für den maröchal de logis de la cavalerie *). 

Der maröchal gönöral de logis konnte für sich nur aus neun 
nicht auf einander folgenden Artikeln Instructionen ableiten *). 

Diese Armuth zeigt, wie weit man damals noch entfernt war, 
eine Anleitung für den Generalstabs-Dienst zu geben, und wie sehr 
die Träger desselben auf die eigenen Kräfte angewiesen waren. 

Nachdem der conseil de guerre eine zweijährige sehr anerken- 
nenswerthe Thätigkeit entfaltet hatte, bei welcher er vielfach den 
Ideen St. Germain's folgte, wurde er von der allgemeinen Strömung 
gegen die Regierung erfasst und auf Antrag des Marschalls von 
Broglie aufgelöst (1789). 

Seine Functionen gingen an das Militär-Comit6 der constituirenden 
National -Versammlung über. 

Das Organ, welches den Generalstabs-Dienst und mit ihm das 
Corps seiner Träger in eine neue Phase bringen konnte, war somit 
zerstört und die Zukunft dieses Schwungrades in der Heeres-Maschine 
auf das Ungewisse in Frage gestellt. 

Wäre jener Kriegsrath nun in der Lage gewesen, eine Organi- 
sation zu schaffen, wie sie den nachherigen Bedürfnissen der ver- 
änderten Kriegführung entsprach, so konnte er auch aus den 
Erfahrungen der Vergangenheit einen Codex herausgeben, wie die 
Generalstabs-Geschäfte zu versehen seien. 

Die Art, wie man sich anstellt, um die letzteren zu 
vollziehen, ist nur wenig beeinflasst von den Modificationen der 
Organisation der Armee und ihrer Kampfweise. — Klarheit in die 
Generalstabs-Technik zu legen, blieb dem durch die Sturm- 
fluth der Ereignisse t'erschlungenen conseil de guerre versagt. — 
Es soll im nächsten Abschnitte gezeigt werden, welche Folgen dies 
nach sich zog. 

in. 

Seit der französischen Revolution bis auf Napoleon Bonaparte. 

Der Wille des Volkes, der sich in der National -Versammlung 
aussprach, wendete die Discussion der Heeres - Einrichtungen auch 
diesem Körper zu, der sie einem besonderen Comitö übertrug. 

„Es wurde von einigen jungen Leuten beherrscht, bei welchen 
die mangelnde militärische Bildung und vielleicht das Bewusstsein, 

*) Die neue Vorschrift erföllte so ungenau ihren Zweck, dass gewisse 
Theile des Dienstes, obwohl sie in der älteren enthalten waren, nicht aufge- 
nommen wurden und die Officiere genöthigt waren, sich aus dieser Rath zu holen, 
z. B. Ueber Fouragirungen , Sauvegarden, Kriegsgerichte, Executionen, Winter- 
Quartiere. 

*) Sie betreflfen: Die Form des Lagers, die technischen Einrichtungen für 
dasselbe, die Organisation der Armee, jedoch in höchst allgemeinen Zügen (eine 
kurze Notiz von 6 bis 8 Zeilen), Avantgarden, Detachements und Reserven, 
Parole, Train des Hauptquartieres, Marsch-Ordnung und Disciplin, Fassungen uüd 
Vertheilungen. 
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für einen major gönöral oder einen mar^chal de logis de Tarm^e 
vollkommen untauglich zu sein, doch nicht die Sucht nach Beförderung 
und Ehren unterdrückte" *). 

Wahrscheinlich glaubten sie den Gegensatz zwischen ihren 
Ansprüchen und den bekannten Anforderungen an diese Stellen 
minder scharf erscheinen zu lassen, wenn sie mit der neuen Bezeich- 
nung derselben den Dienst des Stabes und seine Bedeutung in der 
Meinung der Armee minderten. 

Denn man veränderte den Namen 6tat-major gönöral in jenen 
bescheideneren der „adjutants gön^raux". Den Bestrebungen nach all- 
gemeiner Gleichstellung der Stände •) mag es wohl auch zuzuschreiben 
sein, wenn man verhindern wollte, dass künftig der 6tat-major, in 
welchem vorher meist nur Adelige dienten, nicht mehr als ein bevor- 
zugter Stand — als ein 6tat majeur — aufzufassen sei — und wenn 
man femer die verschiedenen Titel und Theile verwandter Geschäfte 
in einen Sammelnamen vereinigte. 

Die Vorschläge, welche man einst an Choiseul einreichte, 
wurden hervorgezogen, besprochen, und endlich am 6. October 1790 
Folgendes decretirt: 

„Abgesehen von den 94 angestellten Generalen wird der General- 
stab der Armee („6tat-major g^nöral de l'ann^e") aus 30 adjutants 
g^nöraux oder adjutants de divisions zusammengesetzt, welche 
unter diesem Titel die drei nun bestehenden ^tats-majors de l'armöe 
ersetzen. 

„Hievon werden 17 den Eang von Obersten, 13 jenen von 
Oberstlieutenants haben." 

Es gab somit nur einen Stab der Divisionen. 

Dieses Decret wurde am 29. October sanctionirt, am 1. Juni 1791 
eine provisorische Instruction über den Dienst der adjutants gönöraux 
hinausgegeben und eine definitive Vorschrift in Aussicht gestellt. 
Damach sind die Functionen für die adjutants gön^raux beider Grade 
dieselben und der älteste bei einer Division wurde der 
Chef der Abtheilung'»). 

Die Divisions-Generale konnten über Vorschlag ihrer adjutants 
gönöraux Gehilfen für dieselben „adjoints ä T^tat-major" ernennen, 
welche aus den intelligentesten Truppen-Officieren zu nehmen waren *). 



*) Grimoard. Traitö sur le Service de Tötat-major. Paris 1809. 

•) Am 10. Juni 1790 decretirte die National -Versammlung die Auf- 
hebung des Adels, der Titel und Stände-Unterschiede. 

*) Die Instruction betont, dass alle jene Dienste zu verrichten seien^ 
welche einst .die drei ötats-majors zu versehen hatten; als: Becognoscirungen» 
topographische Arbeiten , Operations - Pläne und Memoirs , Vermittelung der 
Befehle, Aufsicht über die Post und Quartiere, Führung der Colonnen, Auf- 
klärung der Truppen über die Absichten des Generals etc. 

Nicht als Fortschritt kann man es bezeichnen , dass die Anzahl der 
Marsch-Colonnen einer Division mit 6 „reglementirt** wurde. 

*) Für jede Division im Felde waren drei, für jene im Inneren Frankreichs 
Ein adjoint bestimmt. Bang, Adjustirung, Gebühren waren jene ihres Truppen- 
körpers, üeber speciellen Antrag des Division s-Commandanten bekamen sie eine 
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Die adjutants gön^raux konnten auf Anordnung des Kriegs- 
Ministers versetzt werden. Bei Recognoscirungs-Detachements führten 
sie das Commando, wenn der Truppen-Commandant nicht höher im 
Range war. Bei dem Öarnisons-, Lager- und Cantonnirungs-Dienste 
wechselten sie mit den Officieren gleicher Charge nach der Rangs- 
Tour. Die Uniform hatte Aehnlichkeit mit jener der Generale *). 

Nun war der Begriff 6tat-major gen^ral deTarmöe noch 
immer nicht bestimmt, obwohl ein dem Generalstabe ähnlicher Körper 
geschaffen worden war; denn das Decret sagt nur, dass man auch 
die adjutants genäraux, die nur bei den Divisionen dienten, unter dem 
obbezeichneten Worte zu begreifen habe*). 

Es muss nun die Frage beantwortet werden, wer für die Stellen 
dieser 30 adjutants gön^raux und ihrer adjoints in Aussicht kam. 

Zunächst jene Officiere, welche im Kriege bereits als aides 
mar^chaux de legis gedient hatten. Allein hatten diese hingereicht, 
einen tüchtigen Generalstab zu bilden? 

Der letzte Krieg vom Jahre 1778 bis 1782 hatte nicht so 
viele bedeutende Ereignisse aufzuweisen, um dies zu ermöglichen. 
Seither waren übrigens 9 Jahre verflossen und nur wenige maröchaux 

Zulage. Die Correspondenz geschah durch den Commandanten ; das dienstliche Ein- 
vernehmen mit den commissaires de guerre und den ordonnateurs (Intendanturs- 
Beamten) ward den adjutants aufgetragen. Für den Bureau-Dienst, der als in dem 
Evidenthalten der Befehle, Operationen, Journale, Memoirs, StandesUsten, Evidenz- 
Tableaux jeder Art (^tats de Situation) bestehend bezeichnet wurde, gab man 
den 15 an den Grenzen liegenden Divisionen je Einen Zeichner und von jeder 
"Waffe Einen ünterofficier ; bei den übrigen Divisionen nur einen Zeichner bei. 
*) Bei Durchsicht dieses Decretes muss Folgendes auffallen ; 

1. Es ist wohl die Zahl der adjutants g^n^raux und ihr Grad bezeichnet, 
aber nicht angegeben, wie viele bei Einer Division functioniren. Es ist nur 
gesagt, dass bei einer Vereinigung mehrerer Divisionen der rangsälteste die 
Befehle des als commandant en chef bestimmten Generals einzuholen, also 
gewissermassen als der Generalstabs - Chef mehrerer vereinigter Divisionen zu 
functioniren habe. 

Selbstverständlich musste der Dienst leiden, wenn der Commandant der 
einen Division als Chef seines Stabes, von einer anderen Division den ältesten 
adjutant gönöral als Generalstabs-Chef erhielt, der den Dienst bei allen Gliedern 
der Armee überwachen soUte — oder wenn mit dem Verändern des Rangsverhält- 
nisses der adjutants gön^raux neuer V^echsel eintrat. 

2. Die Generalstabs- Abtheilung eines Armee- Commando's wurde 
nicht bestimmt. 

3. Die adjutants gön^raux hatten nur im Kriegs - Ministerium ihre Spitze. 
Zwischen diesem und den in der Armee zerstreuten Officieren gab es keine ver- 
mittelnde und leitende Behörde. (Wie einst der conseil de guerre dies hätte 
sein können.) 

4. Das Ingenieur-Geographen-Corps und Depot de guerre wurden nicht mit 
den adjutants vereinigt, obwohl sie naturgemäss in innigen Zusammenhang 
treten und bleiben mussten. 

5. Die Ergänzung der adjutants g^nöraux war der Willkür anheim 
gegeben, indem keine ßegel, keine Prüfung für die Nachweisung der Befähigung 
angesprochen wurde. 

*) Nach dem Zeugnisse des General Foy (La Guerre de la Peninsule 
1808 etc.) verstand man damals darunter auch noch die Generale, Oberste, Platz- 
Conmiandanten sammt deren Adjutanten und anderen ihnen beigegebenen 
Personen. 
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de logis beibehalten worden, die sich mit der Eecognoscirung der 
Landesgrenzen und Au&ahmen ähnlich wie die ingenieurs'geographes, 
beschäftigten *). 

Es blieb somit nur übrig, die Ingenieurs g^ographes') zu über- 
setzen, jene Personal - Adjutanten beizubehalten, welche bei den 
lieutenants g^n^raux und mar^chaux de camp seit zwei Jahren die 
geringen Geschäfte in den Divisions- und Brigade-Kanzleien gemacht 
hatten, und aus den am meisten gebildeten Corps der Armee neue 
Kräfte heranzuziehen. Das angesehenste Corps war damals jenes 
der Ingenieure, dann jenes der Artillerie. 

Es war Sitte geworden, die Söhne aus den besten Familien, 
falls man sie dem Soldatenstande widmen wollte, in die Ingenieur- 
Schulen zu Metz, Mezieres etc. zu senden. 

Auch findet man in den Lebensbeschreibungen der bedeutendsten 
Generale, die einst adjutants gänöraux gewesen waren, dass viele 
ihre Laufbahn im Ingenieur-Corps begonnen hatten oder doch in 
einer jener Anstalten gebildet wurden, z. B. Berthier, Marmont, 
Courbier u. m. A. 

Diese, so wie die wenigen mar6chaux de logis waren die acht- 
barsten Vertreter des neuen Generalstabes. 

Allein nicht gering war die Zahl der „officiers de fortune". 

Da es bis dahin seit Errichtung der Divisionen mehr einen 
Adjutanten-, Ordonnanz- und Courier-Dienst als einen eigentlichen 
Generalstabs-Dienst gab, so ist es begreiflich, dass alle diejenigen, 
welche auf eine bequeme Weise den Krieg mitmachen und mit eine^ 
Sprunge Ehren erlangen wollten, sich auf die Adjutanten-Stellen 
warfen. Dies waren aber meist Söhne von Adeligen. 

Diese sollten nun seit circa zwei Jahren fQr die Bedürfiiisse 
der Truppen sorgen. Doch wie war ihre Denkungsweise ? 

Die Geringschätzung — ja Verachtung — mit welcher der 
Soldat des 18. Jahrhundertes behandelt wurde, so wie deren Ursachen, 
entehrende Bestrafung, schlechte Nahrung und Bekleidung, die ihn 
zwangen, sich oft zu Arbeiten beim Bürger zu verdingen, ja selbst 
bettelnd an den Strassenecken zu stehen — sind bekannt. 

Von jenen Preussen, die unter der Disciplin des Stockes ') den 
Franzosen ein Bossbach bereitet hatten, übernahmen diese ihre 
stramftien Formen. Und da man die Truppen zum Sündenbocke für 
die elende Leitung in den letzten Kämpfen gegen Friedrich habep 
wollte, so machte man sie buchstäblich durch die Einführung der 
Fuchtelstrafe zu Prügelknaben. 



*) Von Letzteren waren im Ganzen nur 29 vorhanden, und selbst von 
dieser geringen Zahl ein Theil dem Genie-Corps zugewiesen. 

*) Allein auch dieses Corps wurde mittelst Decretes vom 17. August 1791 
aufgelöst, so dass auch von ihm kein genügender Zufluss möglich war. 

') Die Preussen vor dem Kichterstuhle Europa's, angeklagt von einem 
Holländer 1788. 

Schamhorst, Motiven-Bericht an den König anlasslich der Beorganisirungs- 
Yorschläge 1806 und 1807 in Königsberg. 
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Dies war ein deutliches Zeichen, wie tief man seitens des Adels 
den französischen Soldaten unter dem preussischen schätzte» 

Selbst die freudige Aufnahme der zweiton Auflage von Dumenirs 
Colonnen-Tactik , die er durch den Titel: „Ordre fran9ais" als eine 
nationale hinstellte, und vermöge welcher jene schauerliche Disciplin 
des Stockes entbehrlich geworden wäre , die man mit der Annahme 
der preussischen Linienformen als damit untrennbar einführte — 
vermochte nicht die Armee von jener Schmach zu befreien. 

Vergebens waren selbst die Bemühungen St. Germain's; auch 
der conseil de guerre unter Brienne war machtlos gegenüber den 
Anschauungen der Noblesse. Erst 1789 — also Ein Jahr vor 
Creirung der adjutants gön^raux, war es dem vollen Einflüsse des 
hochangesehenen Marschalls von Broglie gelungen, die Hiebe mit 
flacher Klinge abzuschaffen. Seit jenen Tagen bis Ende 1790 
konnten sich die Ansichten des Adels nicht viel geändert haben. 

Es war eine natürliche Folge, dass die königlichen Officiere, — 
gar jene um die Personen der Generale — die, seit Marschall S4gar 
Kriegs-Minister war, mehr als anderswo in Europa von der Meinung 
befangen waren, dass nur das edle Blut des Gefühles für Ehre und 
Kampf begeisterung fähig sei, sich nicht viel um die Bedürfiiisse 
dieser von ihnen so elend behandelten „canaille" bekümmerten. 

Den Dienst, welcher in der Sorge für die Truppe hinsichtlich 
ihrer Existenz und tactischen Verwendung bestand, behandelten sie 
wahrscheinlich ebenso cavalierement, wie es überhaupt die Nonchalance 
mit sich brachte, mit welcher in dem galanten Zeitalter des ancien 
regime die Staatsangelegenheiten aufgefasst wurden. 

Fern jenem Streben nach wissenschaftlicher Bildung, welches 
unter allen Berufsgenossen jener Tage die deutschen Ofi&ciere am 
meisten zeigten *) indem sie die Feldzüge Friedrich's in ihre Factoren 
zerlegten, um das sie belebende Agens zu finden, war bei den fran- 
zösischen OfScieren im Allgemeinen diese Geschäftsthätigkeit in Ver- 
fall gerathen. 

Die üebersetzung der „tactischen Grundsätze" des preussischen 
Generals Graf Saldern *), die nachher einen so grossen Beifall fand, 
konnte sich erst durch Protection der Maitressen Bahn brechen. 
Dies ist charakteristisch genug. 

Die Emigration führte einen grossen Theil jener Officfere der 
ehemaligen Stäbe ausser Land *). Und wenn dadurch der General- 
stabs-Technik wenig Schaden erwachsen mochte, so wurde doch 
jene Zahl von Personen vermindert, welche wenn auch nur einiger- 
massen mit dem Adjutanten-Dienste vertraut waren. 

Gewiss ist aber unter den ausgewanderten Genie- und Artillerie- 
Officieren so manche tüchtige Kraft dem Staate verloren gegangen. 

Ihre Stellen zu ersetzen, drängten sich jene Schreier der 



*) Massenbach, Pfael, Tempelhoff, York, Beerenhorst, später Bülow. 

*) Von dem preussischen Officier Pirch. 

*) Nach einem Berichte des Ministers im Jahre 1791 mehr als 1900. 
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National -Versammlung, welche das neue Decret vom 29. October 1790 
nicht umsonst für sich geschaffen haben wollten. 

Hatten doch die Volks -Eepräsentanten später die Anmaassung, 
sich die Beurtheilungsfähigkeit über kriegerische Operationen zuzu- 
trauen, wie lag es nicht nahe, dass ihre Günstlinge und die Glücks- 
ritter der National -Versammlung sich auch an die Seite der Generale 
herandrückten. Ihnen musste dieses Einschieben um so leichter 
werden, da zur Zeit des Erlasses jenes Organisations - Decretes die 
Emigration bereits Ein Jahr gedauert *) und auch das Fest auf dem 
Marsfelde seine versöhnende Macht nur zu bald verloren •) — ja die 
Gleichberechtigung Aller in der äusserlich feierlichsten Weise 
besiegelt hatte. 

Als nun der Beschluss gefasst war, alle Emigranten, welche bis 
zum 1. Jänner 1792 nicht zurückgekehrt sein würden, für Landes- 
verräther zu erklären, mochte man unmöglich Commando- und Stabs- 
SteDen den zurückgebliebenen Adeligen lassen wollen, welche im 
Besitze von manchen Geheimnissen, dem Gegner, mit welchem der 
Kampf unvermeidlich geworden war, damit dienen konnten. 

So fand man denn thatsächlich nur wenige adelige Officiere, 
auch officiers de fortune genannt, die einst eine wissenschaft- 
liche militärische Bildung genossen oder in einer diese for- 
dernden Waffe gedient hatten, um als adjutants g^n^raux verwendet 
werden zu können *). 

Diese Zustände von Unwissenheit und Mangel an geeigneten Per- 
sonen mögen wohl der National- Versammlung das Versprechen einer 
detaillirten Instruction über den Dienst der adjutants g^n^raux 
abgerungen haben; — allein gehalten wurde es nicht. 

Und wenn man auch der Regierung den Vorwurf macht, dieselbe 
nicht erlassen zu haben *), so ist derselbe zwar nicht unverdient, allein 
doch zu entschuldigen, zum Mindesten erklärlich. 

Wer sollte die Instruction für die adjutants gönöraux ver- 
fassen? Gab es um 1790 und 1791 Männer, welche hiezu befilhigt 
waren ? 

Vor fast 30 Jahren hatte man den ötat-major gönöral aufgelöst 
(1762) und nur 4 Jahre lang (1778 bis 1782) Neulingen eine 
höchst unvollkommene Gelegenheit gegeben, nur eine Ahnung von den 
operativen Geschäften zu bekommen; dies ausserdem zu einer Zeit, 
als die Mengung der Waffen im Divisions -Verbände noch nicht 
bestand. 

Der Dienst für die adjutants gönöraux musste gleichsam neu 
erfunden, zum Mindesten aus den Pflichten getrennter Geschäfts- 
zweige combinirt werden. 



^) Seit der Erstürmung der Bastille, 14. Juli 1789. 

«) 14. Juli 1790. 

^) Es kann nicht überraschen, zu lesen, es seien ihrer kaum fünf bis 
sechs gewesen. — Die oben angeführte Auffassung mag viell.acht die Ursache 
davon darlegen. 

*) Grimoard, Thi^bault thuen es. 
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Den gerechten, vielfach laut ertönten Klagen des Widerspruches 
in den Dienstes-Fanctionen der ehemaligen drei 6tats-majors de 
Tarmee, des gegenseitigen Hinübergreifens in die Eechte des Ein- 
zelnen musste durch eine scharfe Begrenzung der letzteren abgeholfen 
werden. Dies Alles bedarf aber der ruhig überlegenden Prüfung. 

War dieses Werk selbst in Zeiten des Friedens im Inneren 
nicht gelungen, wie sollte es möglich sein in einer Epoche der 
turbulenten Umwälzung alles Bestehenden ? 

Es ist daher zu muthmassen, dass man bei Verfassung der In- 
structionen sich zunächst an bereits vorhandene Vorschriften hielt, 
um bei den bekannten Conspirationen der Emigranten, welche endlich 
den Vertrag zu Pülnitz vom 7. Februar 1792 zur Folge hatten, in den 
unzweifelhaft bevorstehenden Krieg nicht ganz ohne, und wenn auch 
nur mit einigen Anhaltspuncten für den Generalstabs-Dienst ziehen 
zu müssen. 

So erschien denn am 5. April 1792, d. i. 14 Tage vor der Kriegs- 
erklärung an Oesterreich — eine neue provisorische Instruction 
unter dem Titel: „Kfeglement sur le Service de l'infanterie en 
campagne." — Sie war nichts als eine Umformung des ganz gleich 
benannten Keglements vom Jahre 1788, angepasst den neuen Ver- 
hältnissen in der Armee. — Man änderte nur die Benennungen, 
fügte die Brigaden und Divisionen, das Kangsverhältniss der Of&ciere 
des Stabes ein, und wies bei Einholung der Befehle an den adjutant 
gönöral statt an den maröchal de legis etc. 

Obwohl die Reorganisirung der Armee erst zehn Monate nach- 
her decretirt wurde*), so lässt das Reglement vom 5. April 1792 
doch erkennen, dass man sich schon um diese Zeit mit der Neu- 
gestaltung des Heeres befasste, denn es geschieht darin einiger Chargen 
des Stabes Erwähnung, welche man im Armee-Reorganisations-Gresetze 
von 1793 wiederfindet. Die Arbeiten für das Reglement hielteif somit 
gleichen Schritt mit jenen der Umgestaltung der Armee. 

Vor Allem ist im Reglement ein „chef de Tötat-major de l'arm^e" 
genannt, eine Neuerung in einer Stelle, welche vor 1790 durch den 
^maröchal de legis de Tarmöe" vertreten, aber seither abgeschafft worden 
war; femer ein „sous-chef de Tötat-major de Tarmöe", also ein ganz 
neuer Posten, w.eiters vier „adjutants gönöraux", je Einer für jede der 
organisationsmässigen vier Divisionen einer Armee, dann sind „chefs 
de bataillon" als Officiere des Brigade-Stabes erwähnt; endlich „offi- 
ciers de campement" und ein adjoint als „vaguemestre gönöral, officier 
de police" etc. 

Den Generalstabs-Chefs wurde gestattet, sich Geographen zum 
Planzeichnen etc. aufzunehmen. 

Dieses Reglement — wenn auch nicht für den Generalstab, sondern 
für die Infanterie verfasst — lässt doch bei jeder Armee ein Haupt 
des Stabes, einen Stellvertreter für dasselbe, Generalstabs-Officiere 
für die Divisionen und Brigaden vermuthen, und deutet auf eine 



*) Gesetz vom 21. Februar 1793. 
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hierarchische Abstufung hin, die sich bis dahin beim Stabe nur aus 
dem Anciennetäts-Verhältnisse gleicher Chargen-Grade ergeben hatte *). 

Das Keglement, für die Infanterie bestinamt, nimmt natürlich 
blos Eücksicht auf diese Waffe. Auch hier musste sich der General- 
stabs-Officier seine Aufgaben erst abstrahiren, deshalb kommt immer 
nur vor, was geschehen soll, nicht, wie es auszuführen sei. 

Das Wenige, was hier geboten wurde, ist jedoch so schlecht 
redigirt, dass man im ganzen Buche nachblättern muss, um sich die 
betreffenden Stellen zu excerpiren, und oft durch die Titel der Ab- 
schnitte irre geführt wird, weil sie dem Inhalte nicht entsprechen. 

Ja noch mehr; die Instruction vom Jahre 1792 enthält weniger 
als jene von 1788 und da in dieser auch Manches fehlt und man 
bis zu jener unter Ludwig XIV, zurückgreifen muss, so .wird. man 
nirgends befriedigt. Das rfeglement de la cavalerie en campagne 
vom Jahre 1788 wurde gar nicht umgeschaffen. 

Man verlangte also, dass man sich bis in ferne Zeiten zurück- 
begab, in jene, da jeder Leser in Diction und Styl selbst in den 
Keglements den Absolutismus in seiner despotischesten Form heraus- 
fühlen konnte. — Nicht etwa dass das Eeglement von 1792 dieses 
Aufsuchen der alten Bücher dem Eifer des Einzelnen überliess, es 
wies geradezu darauf hin *). 

Dieses Zurückkehren in eine düstere Vorzeit verlangte man, als 
man das Fest am Marsfelde zur Feier des Jahrestages des Falles der 
Bastille begangen hatte, als das Brausen der Marseillaise den Thron 
wanken machte, und als man über seinen Trümmern mit Sehnsucht 
und Begeisterung dem Aufgehen der jimgen Freiheitssonne ent- 
gegensah. 

Und selbst wenn man dem revolutionsbetäubten adjutant genöral 
das Wühlen in vermoderten, stelzbeinig gehaltenen Keglements zumuthen 
wollte, wo fand er sie? Wie sollte er es wagen, die enthusiasmirten 
Vaterlands- Vertheidiger, welche an die Grenzen gegen Emigranten 
zogen, nach jenen Vorschriften zu leiten, von ihnen ihre Beachtung 

*) Der adjutants gönöraux. — In 18 der Reihe nach nicht aufeinander 
folgenden Artikeln, welche ebenso wenig als die innerhalb derselben stehenden 
Paragraphe eine logische Anordnung des Stoffes zeigen, ist von der Formirung 
der Brigaden, den Lagern, der Polizei, in sechs Zeilen von der Organisation 
der Armee, den Erkennungszeichen, Tagesbefehlen, Marschanordnungen, der 
Train - Ordnung , den Fouragirungen, Sauvegarden, militärischen Ehren, Canton- 
nements am Ende des Feldzuges, Belagerungen, Streif-Commanden, femer sogar 
von Friedens -Lagern und Uebungen die Rede. (In einem Reglement für's 
Feld!) — Bezüglich des formellen Generalstabs-Dienstes findet man darin nur 
Folgendes: Alle Monate senden die Brigaden einen Ausweis über Stand, Yer- 
pflegsvorräthe und Munition: ötat de forces et munitions; die Ausübe der 
Befehle geschieht im Beisein aUer adjutants, bei einem Alarme reitet jeder der 
vier adjutants gän^raux mit den Befehlen zu seiner Division. Die Armee habe 
gewöhnlich in sechs Colonnen zu marsohiren ; über die Aufeinanderfolge der 
Waffen sind Anhaltspuncte gegeben, femer über die Train-Ordnung ; endlich sind 
die Pässe für die Civil -Personen, ja sogar Erlaubnissscheine für Jeden, der nur 
über Nacht das Lager verlassen wiU — vom Generalstabs-Chef unterschreiben 
zu lassen. 

*) Z. B. Titre XXIX r^glement du service de Tuifanterie 1792. 
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und Befolgung zu begehren, welche in einer Zeit verfasst waren, die 
ihr Verdammungsurtheil ti-af ? 

Und gesetzt, das Unwahrscheinliche sei geschehen. Beruhigt 
durch den Gedanken, dass die Wissenschaft» erhaben über Zeiten und 
Bäume schwebt und Vieles von Einst dem Neuen des Jetzt trotzt, 
er fand mitten im Sturme der Gesellschaft Fassung, er gab sich dem 
Studium hin; er befasste sich doch mit den Vorschriften, die er viel- 
leicht nicht anwenden konnte. Denn das Keglement vom 5. April 1792, 
welches von Pflichten des chef de l'ötat-major etc. spricht, han- 
delt von Stellen, die erst am 21. Februar 1793 gesetzmässig wurden, 
um erst zu beginnen, die Armee zu reorganisiren. Die Oeffentlichkeit 
der Berathungen der National- Versammlung musste wohl kund thun, 
dass Neugestaltungen in der Armee beabsichtigt wurden, die vielleicht 
jede Beschäftigung mit dem Dienste im Voraus unnütz machten. 

Den Emsigen konnte die bedeutende Mangelhaftigkeit des Kegle- 
ments nicht anregen. Der Gleichgiltige fand in den patriotischen Ge- 
fühlen Beohtfertigung, sich nicht mit Büchern des ancien regime 
abzugeben. 

Mit dem Gesetze der National- Versammlung war also gegen die 
Zeiten des ancien regime wahrscheinlich nichts gewonnen*). 

Ob die Adeligen aus Geringschätzung des gemeinen Mannes, oder 
die revolutionären Elementen entstammenden adjutants gönöraux aus 
Unkenntniss und Selbstüberschätzung den Dienst vernachlässigten — 
die Wirkung blieb dieselbe. Es wurden die Generalstabs-Geschäfte so 
schlecht als möglich ausgeführt. 

Es hätte eine Leistung nur dann erwartet werden können, wenn 
man das „Beglement-* nicht als ein Organisations-Statut und Ge- 
bühren-Eegulativ, wenn man es im Sinne einer Instruction über 
Generalstabs-Technik verfasst hätte'). 

Man muss übrigens schon zeitlich genug die Unzulänglichkeit 
der Vorschriften und die unpassenden Wahlen der Personen des 
Stabes gefühlt haben, denn schon im April 1792, kurz nach Erlass 
des Reglements für die Infanterie, erliess der Kriegs-Minister Grave 
ein Circulare an sämmtliche adjutants göneraux. Es wird darin geklagt, 
dass die adjutants dem Gesetze vom 1. Juni 1791 hinsichtlich der 
adjoints nicht entsprochen hätten, da man nicht nur unglückliche 

*) Thi^bault versichert, dass man diese Gesetze im Jahre 1800 gar nicht 
mehr kannte. 

*) Wer eine Anleitung bekommt, was Standeslisten, statistische Tabellen, 
Verlust-Eingaben , Recognoscirungs-Berichte , Verpflegs-Dispositionen , Cantonne- 
ments-Entwürfe, Konventionen, Marsch-Tableaux etc., etc. enthalten müssen und 
nach welchen leitenden Gedanken sie zu verfassen sind , wird sie unter jeder 
Regierung und bei irgend einer Armee - Organisation liefern können. Wer 
Colonnen führen, recognosciren , Lager anweisen, Requisitionen einleiten etc. 
kann, wird sich bei Linientruppen oder Milizen zu helfen wissen. 

Gerade derlei Belehrungen — die sich naturgemäss gegenüber politischen 
und organisatorischen Aenderungen neutral verhalten — sind nie erlassen worden, 
an welchen Officiere jeder politischen Farbe , sofern sie nur Befähigung besassen, 
einen sicheren Leitfaden für den Dienst hätten finden können. — Und dies scheint 
am dringendsten nothwendig gewesen zu sein. 
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Wahlen getroffen, sondern ihnen Verwendungen gegeben habe, die sie 
von ihrer eigentlichen Bestimmung entfernen. Der König ordne an, 
dass sämmtliche adjoints allsogleich zu ihren Truppen einrücken, und 
die Neuwahl derselben von den Generalen (also nicht nach 
dem Gesetze von den adjutants göneraux) zu geschehen habe, und er 
die Zahl derselben bestimmen werde etc. 

Hiemit war den adjutants gönöraux offenbar ein Misstrauens- 
Votum gegeben, sowohl bezüglich der getroffenen Wahl der Personen 
ihrer Umgebung, als bezüglich des Verständnisses ihrer dienstlichen 
Verwendung. 

Dies änderte aber nichts an dem allgemeinen Uebel. 

Man hatte eben keine Auswahl. Der Krieg war ausgebrochen, 
und drängte, die Stellen zu besetzen. 

Eine Besserung konnte nur die Kriegserfahrung bieten. 

Allein auch der Feldzug 1792 gab nicht viel Gelegenheit, um 
ein gebildetes Corps von adjutants gönöraux und adjoints heranzuziehen. 
Zu gering an Ereignissen, zu kurz an der Zeit, war er nicht geeignet, 
eine fruchtbare Schule zu sein. 

Jene Männer, welche ohne eine militärische Vorbildung oder 
ohne Militär? von Beruf gewesen zu sein, in den späteren Eevolutions- 
Kriegen sich einen Namen gemacht haben, waren erst unter die Fahnen 
getreten und hatten mithin kaum die erste Gelegenheit, um sich be- 
merkbar zu machen. Sie dienten noch grösstentheils im Mannschafbs- 
stande. 

Die Armeen von 1792 waren übrigens eine Vereinigung proviso- 
rischer Körper, heterogener Elemente und boten eine solche Unregel- 
mässigkeit der Organisation und Administration, dass man in diesem 
Durcheinander einen regelmässigen Dienstgang oder eine princi- 
pielle Gleichmässigkeit desselben nicht vermuthen kann. 

Zusammengesetzt aus alten königlichen Linien-Truppen und Frei- 
willigen, von welchen nur die ersteren kriegsmässig gebildet waren, 
während die letzteren, fortgerissen von ihrer Begeisterung, regellos auf 
den Feind stürmten, konnte von einer geordneten Leitung verschieden 
vorgebildeter Truppen nicht die Kode sein. Die kleinen Kämpfe bis 
zur Kanonade von Valmy waren mehr Postengefechte ähnlich dem 
kleinen Kriege, die auch keiner besonderen Arrangements bedurften. 

Da die adjutants gön^raux, nicht vertraut mit den Bedürfnissen der 
Truppe, mit den Vorkehrungen für ihre Unterkunft, Verpflegung, den Er- 
fordernissen für die richtige Commando-Führung und Leitung auf dem 
Marsche und im Gefechte waren, musste es für sie überall Anstände, 
Klagen, Anfragen, Aenderungen, Ueberstürzungen und Versäumnisse 
geben, so dass die Truppen genöthigt wurden, sich in allen Lagen 
selbst zu helfen. Die Entbehrlichkeit eines adjutant gönöral solchen 
Werthes war klar. War nun der Commandant thätig und durch die 1793 
beginnenden Hinrichtungen der Generale geängstigt und angespornt, so 
kam die Befehlgebung allein auf seine Eechnung. Der adjutant 
genöral, durch die steten bitteren Erfahrungen verwirrt und missmuthig 
gemacht, stand ausserdem noch zwischen seinem Commandanten und 
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der Truppe isolirt — und da er seine Ohnmacht in seinem Dienstes- 
geschäfte fühlte, so blieb, um nur die Ehre des Mannes zu retten, 
wohl nichts übrig, als sich in den Kampf zu stürzen, dort einen 
Haufen zusammenzuraffen, da einen gefallenen Commandanten zu er- 
setzen u. s. w., mit einem Worte ad hoc zu wirken. 

Dieses Streben, in den Augen der Cameraden nicht als üeber- 
flüssige zu erscheinen, viel mehr aber der natürliche Thatendrang Hess 
die adjutants gön^raux ihre eigentliche Bestimmung vergessen und 
verleitete sie, mehr bei kleinen Gruppen commandirend, als blos 
rathend im Grossen aufzutreten, die Uebersicht über das Ganze zu 
verlieren, dort zu sein, wo man sie nicht brauchte, und dort zu fehlen, 
wo man sie suchte. 

Daher die Klagen über die Nutzlosigkeit der adjutants gönöraux, 
welche trotz des Artikels VIII des Keglements vom 21. Februar 1793, 
der ihnen mehr eine bureaukratische Bestimmung zuschrieb, 
sich an der Spitze der Colonnen und in den Tirailleur-Linien herum- 
trieben. 

Unter diesen Zuständen muss es wirklich sonderbar erscheinen, 
dass am 20. April 1793, also nur zwei Monate nach Erlass der 
Organisation, von dem Kriegs-Minister eine Instruction far die Ge- 
nerale und ihren Stab erlassen wurde, in welcher man eingehende 
Berichte und Aufnahmen verlangte *): 

Man forderte plötzlich Lieferungen von Aufnahmen und Berichte 
zur Verarbeitung im Kriegs-Archive, das man übrigens selbst gründ- 
lich vernachlässigt hatte*). 



*) Der Kriegs - Minister macht die chefs des ^tats-majors aufmerksam^ 
genan zu sein bei Einsendung aller nachbezeichneten Gegenstände : 

Die Karte der Cantonnements mit der Erklärung über die Vertheilung^ 
der Eegimenter unter Angabe des Ortes und der Dauer ihres Aufenthaltes. 

Der Plan der Lager und ihres Umterrains, mit Angabe der Verhaue^ 
Feldbefestigungen, welche ausgeführt wurden oder werden; darin sind die 
Vorposten nebst den zu ihrer Vertheidigung erbauten Schanzen aufzunehmen. Die 
Karte für die Eröffnung der Märsche, die Zahl der Armee - Colonnen unter 
waffenweiser Unterscheidung derselben. 

Sollte es nicht möglich sein, eine Karte anzufertigen, so ist mindestens 
ein Verzeichniss jener Orte anzulegen, die man durchzogen hat. 

Am Tage des Gefechtes, wenn der Befehl ertheilt wurde, um Debouch^en, 
Durchzugsgegenden oder Stellen zu durchziehen, Umgehungen zu machen, ist 
ein Croquis aufzunehmen. Darin sind nach Möglichkeit die Bewegungen der 
verschiedenen Truppenkörper, die Gegenmaassregeln des Feindes, die Geschütz- 
stellungen beider Theile, die Stellungs -Veränderungen derselben, die Feuer- 
richtung, der Moment des Beginnens und Aufhörens des Feuers anzugeben. 

Von jeder Karte ist vom chef de l'ötat- major eine Copie anzufertigen,, 
welche er mit erklärenden Bemerkungen an den Kriegs-Minister sendet mit der 
Aufschrift : „Ddpöt de guerre". 

*) Das D6p6t de guerre war nämlich 1791 von Versailles zum zweiten 
Male nach Paris verlegt worden, so wie Alles, was mit den Eegierungs-Aemtern 
in Verbindung stand. 

Trotz einer am 2. April 1792 für dasselbe erlassenen Instruction, welche 
ihm einen bedeutenden Einfluss auf die Vorbereitung und den Entwurf der Feld- 
zugspläne sicherte, geschah nichts. Es ging fast ein, so dass Carnot es 179a 
gewissermassen neu schaffen musste. 
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Selbstverständlich konnte dies erst dann wieder möglich werden 
als man ihm die neuen Daten lieferte, welche mit dem erlassenen 
Befehle verlangt wurden. 

Allein welche Anforderungen stellte dieser? 

Indem man ihn erliess, setzte man sich dem Urtheile aus, die 
Eignungen der Officiere im Felde, zur Zeit jenes Datums, zu über- 
schätzen. Es hiess einen Befehl erlassen, dem unmöglich gut ent- 
sprochen werden konnte *). 

Seine Wirkung blieb auch Null. 

Dies überraschte den Wohlfahrts-Ausschuss zu sehr und mochte 
ihn zur Einsicht bringen, dass man einen Fehler begangen habe. 

Er wollte nämlich eine detaillirte Instruction über den 
Dienst des Stabes abfassen lassen, in welcher die Erfahrungen früherer 
Kriege aufgenommen werden sollten. 

Abermals ein unerfüllbares Verlangen, da eine solche Arbeit 
schaffender Kräfte und Buhe bedarf. 

Doch gerade zu jener Zeit gingen die Wogen der Kevolution 
am höchsten. 

Die Girondisten waren gestürzt; Kobespierre, Henriot etc. am 
Euder. Der Bruderkrieg wüthete in der Vendöe. 

Den tobenden Parteien war jedes Gesetz und Mittel gut, um 
sich gegenseitig zu bekämpfen. Einigen Mitgliedern des Militär-Comitö's, 
welchen es um die Verlängerung der Unordnung zu thun war, gelang 
es, die trotz aller Umwälzungen zu Stande gekommene Instruction, 
welche schon unter der Presse war, zurückzuhalten. Sie ist später 
niemals mehr erschienen. So musste denn selbst ein die Kriegswissen- 
schaft förderndes Werk dem Partei-Getriebe zum Opfer fallen. — Die 
Officiere des Stabes blieben nach wie vor sich selbst überlassen. 

Das Jahr 1792 und der Beginn von 1793 gaben indessen doch 
Gelegenheit, einigie junge Männer kennen zu lernen, die sich in den 
Kriegs-Affairen geltend gemacht hatten und Befähigung für den Ge- 
neralstabs-Dienst zeigten, so z. B. Mortier, Baraguay, d'Hilliers, Brune, 
Leclerc, Marelan, Drouet d'Erlon, Lapoype, Soult, Gobert, Grandjean, 



*) Auch die Unterstützung, welche dem Recognoscenten etc. die soldats 
guides, die maröchaussöe bis dahin gewähren konnten, war durch die Neubildung 
der betreffenden Corps zunächst nicht möglich. 

Die mar^chauss^e war seit 1789 aufgelöst und erst mittelst Beeret vom 
16. Jänner 1791 durch die Gendarmerie ersetzt worden. Letztere wurde in Bri- 
gaden zu 1 Unterofficier und 4 Mann gegliedert. Ihre Organisation schritt hei 
der allgemeinen Wirrniss langsam vor sich. Nicht unwahrscheinlich deshalb, weil 
ihre Thätigkeit an den seit der Bourbon'schen Regierung verhassten Polizeidienst 
erinnerte, anderseits die Nation an sich seihst Häscherdienste verrichtete. Ende 
1792 sollen — (nach Lexikon von der Luhe) — 1600 Brigaden Gendarmerie im 
Lande aufgestellt gewesen sein, welche in 8 Divisionen gegliedert, von 8 Obersten, 
28 Oherstlieutenants und der entsprechenden Anzahl Officieren commandirt wurden. 

Zu den sonstigen Neuerungen de^: Organisation für den Generalstabs-Dienst 
gehörten die 2 Compagnien aärostatiers. Diese Luftschiffer sollten die Recognos- 
cirungen übernehmen und wurden zum ersten Male in der Schlacht von Fleurus 
benützt. (Der Ballon wurde über dem Dorfe Jumet festgehalten und die Berichte 
an Schnüren herabgelassen.) Das Corps wurde 1800 wieder autgelöst. 
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Guenon, Heudelet de Bierre, Jarry, JuUien, La Bruyfere, Lafitte, 
Lanusse (Franz), Lascilette, Lavalette, Lesuire, Pichegru im General- 
stabe Custine's etc. etc. 

Aber selbst für fähige Männer war es schwer, sich in den Dienst 
hineinzuarbeiten. 

Die Organisation, im Februar 1793 decretirt, erst im August dessel- 
ben Jahres thatsächlich begonnen, erlitt stets Veränderungen. Eine Menge 
wechselnder Anordnungen über Administration, Personalien, liess 
fahlen, wie sehr man die Organisation überstürzt hatte. Diese Unsicher- 
heit und Wandelbarkeit der Ansichten und Grundsätze musste die 
nachtheiligsten Folgen für den Dienst nach sich ziehen. 

Wenn also selbst strebsame und vorurtheilslose Officiere sich 
nach dem Vorgange in der Zeit vor der Revolution richten 
wollten, so wurden ihnen die Grundlagen innerhalb kurz aufeinander 
folgender Zeitabschnitte der folgenden Metamorphosen entzogen. 

Der Mangel an Gelegenheit, die Unfähigkeit der Personen des 
Stabes und die Selbsthilfe der Truppen, zu welcher diese gezwungen 
war, brachte die adjutants gän^raux und ihre adjoints in Misscredii 
r Die Gräuel des 10. August und die September-Tage hatten die 
niedrigsten Leidenschaften angefacht und der Anarchie die Thore ge- 
öffiiet. Dem zunehmenden demokratischen und anarchischen Sinne 
gefiel es, zu verbieten, dass man capitaines zu adjutants ernannte. Nur 
Sous-Lieutenants, höchstens Lieutenants sollten diese Posten erhalten. 
,Man begnügte sich nicht damit, besonders decretirt zu haben, 
dass man die adjutants g^n^raux selbst aus den gemeinen Soldaten 
nehmen könne. Jedermann konnte diese Stelle einnehmen, und selbst 
wenn er von jeher dem Militär^Dienste fremd war, blieb ihm der Ein- 
tritt unter diese Gehilfen der Generale nicht versagi — Somit waren 
die jüngst erlassenen Gesetze einmal schon vom Könige, dann von 
der National- Vertretung nicht beachtet worden*). 

So gross war die Frechheit einerseits und die Geringschätzung 
des Dienstes anderseits, dass man bei der Wahl der Personen jede 
Bücksicht bei Seite setzte. Es sollen Bediente, Friseure, ja selbst 
Mädchen Stellen im Stabe eingenommen haben. 

Es war natürlich, dass die Wenigen, welche den Dienst ver- 
standen, mit dem Detail desselben überbürdet waren, da sie ihn für 
ihre unwürdigen Cameraden leisten mussten. Oberflächlichkeit, Gleich- 
giltigkeit waren die Folgen davon, so wie, dass das Ministerium in gar 
keiner Weise genügend und richtig über die Verhältnisse bei den 
Armeen orientirt war. 

Dies mag wohl mit ein Grund sein, dass man Volks-Eepräsen- 
tanten ihnen zur Ueberwachung beigab. 

Mittlerweile war am 21. Februar 1793 das neue Gesetz über die 
Organisation der Armee publicirt, aber noch nicht eingeführt worden. 

*) Grimoard erwähnt eines Briefes des General Dugommier an den Minister 
Fache, worin Ersterer sich heklagt, dass er ihm einen Tanzmeister aus der Oper 
als adjutant g^n^ral gesendet habe. Soweit ^ng man, dass die Bedingung, Soldat 
zu sein, für einen solchen Posten nicht gestellt wurde. 
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Insofern es den Generalstabs-Dienst betraf, sei Folgendes erwähnt. 
Die Segimenter der Infanterie erhielten die Benennung ^Halb- 
Brigaden^ und der Oberst den Titel: „Chef de brigade;^ die Oberst- 
lieutenants den Namen ^chefsdebataillon/ respective „chefsd'escadron," 
der „gönöifal de brigade" ersetzte den ehemaligen brigadier m 
den Functionen, den „maröchal de camp,'* was den Titel betriflffc. Die 
General-Lieutenants Messen von nun an „gön^raux de division." Die 
Würde .maröchal de France" wurde abgeschafft, ebenso jene sich auf 
den Generalstab beziehenden: „maröchal gönöral de logis, major gön6ral 
de l'arm^e." 

Statt deren gab e« nun „göneraux en chef, chefs d'6tat-major, 
adjutant-g^nöral, adjoint ä Tadjutant gönöral und adjutant major." 
Ton den adjutants , gönöraux sollte Vs nur die Charge eines ^chef de 
brigade," die anderen jene eines „chef de batailion" haben, was offenbar 
ihr Avancement gegen früher schädigte. 

' Obwohl die Aenderung der Namen keine Wesentlichkeit in sich 
schloss, so war doch eine logische Benennung eingeführt, welche auch 
zur Vereinfachung und Verdeutlichung der Begriffe beitrug. 

Man hatte mm statt drei 6tats-major de l'armöe nur Einen, 
und die Organisation vom Jahre 1 790, welche nur für die Divisionen 
Generalstabs-Officiere durch die adjutants schuf, erhielt eine bis nun 
entbehrte Ergänzung durch Annahme von Central-Stellen. Jedoch 
nur innerhalb Einer Armee. Da aber die Revolution so viele Armeen 
gleichzeitig aufstellte, so fehlte für diese insgesammt noch immer eine 
zusammenfassende Oberbehörde. Diese vertrat das Bureau Carnot's nur 
sehr allgemein. 

Matt hatte dadurch nur theilweise hergestellt, was man drei 
Jahre vorher zerstört hatte , und während dieser Zeit mit 
seltener Kopflosigkeit einen Zustand geschaffen, dem man nicht einmal 
80 viel Ehre anthun könnte, zu sagen, dass die Generalstabs-Thätig- 
keit durch ihn mit Systematik zu Grunde gerichtet wurde. — Ferner 
wurden die ingönieurs göographes, welche man vor 1*/, Jahren aufge- 
hoben hatte, wieder als Corps hergestellt. 

Allein die wirkliche Durchführung der Organisation begann erst 
mit dem Monate August 1793. 

Zu dieser Z^it war jedoch der Krieg gegen die Coalition im 
vollen Gange und herrschte bei dem üebergange aus dem alten in 
das neue Verhältniss eine vollkommene Verwirrung. 

Weder durch theoretische Kenntnisse noch praktische Erfahrung 
befähigt, war der adjoint dem raschen Wechsel der Erscheinungen von 
Ruhe, Marsch und Gefecht, und den steten Neubildungen der Heeres- 
theile gegenüber vollkommen rathlos. Neue Personen, neue Verhältnisse 
von der ünterabtheiluijg aufwärts, üeberall herrschte bei den Truppen 
mehr die Willkür. Der neue adjutant fand bei ihnen keine Unter- 
stützung oder Belehrung an der Regelmässigkeit des Dienstganges, 
um sich durch die Analogie für die nächste Zukunft vorzubereiten. 

Das Avancement wurde 1792 und 1793 nicht nach dem Range 
in der Charge, sondern nach dem Dienstalter bestimmt Sollte ein Corporal 
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ernannt werden, so wurde es der älteste Soldat, bedurfte man eines 
Sergent, so traf es oft dieselbe Person. So erreichten Unßhige binnen 
weniger Tage Commanden von Bataillonen, Halb-Brigaden. Als die 
Unfähigkeit erwiesen war, besannen sich die Volks-ßepräsentanten 
nicht lange und degradirten die jüngst Beförderten*). Es gab also 
bei diesem Wechsel wohl selten Jemand, bei dem sich der ebenso rasch 
ernannte adjoint Eath über den praktischen Dienst holen konnte. 



Nachdem nun dargethan worden, dass für die Vorbildung des 
Generalstabes beinahe nichts geschehen war, möge versucht werden 
darzustellen, wie die Ereignisse theils den Dienst gestalteten, theils 
zur Ausbildung seiner Träger beitrügen. 

Als oberste Militär-Central-Stelle galt der Kriegs-Minister. Er 
arbeitete mit 6 adjoints. 

Im Wohlfahrts-Ausschusse übernahm Camot das Kriegs-D'epar- 
tement. Seine Thätigkeit als Organisator, Leiter der Operationen, 
Instructor der Feldherren und Generale ist längst gewürdigt. Er fungirte 
demnach in weitester Bedeutung im Sinne eines Chefs des General- 
stabes. 

Bei der Mobilisirung war es wohl anfangs möglich, mit mehr 
Sicherheit als unter Ludwig XVI. auf einen bestimmten Mannschafts- 
stand zu rechnen und danach die Kräfte abzumessen, weil das Cadre- 
System bestand und Volkszählungen eingeführt waren. Die abwehrende 
Haltung der treuen königlichen Truppen, ihre theilweise Auflösung, 
überhaupt der anarchische Zustand brach das Cadre-Systeni und damit 
vorläufig die Grundlage für die geordnete Vermehrung des Heeres. 

Die Streitermenge der freiwilligen Bataillone musste erst abge- 
wartet werden, bis Stand und Zahl festgestellt werden konnten. 

Die zunächst bedrohten Grenz-Provinzen ergaben einen reicheren 
Zufluss an Mannschaft. Eine Berechnung des Gefechtsstandes war 
schwer, die Ergänzungen unsicher, je nach der Gesinnung der Pro- 
vinzen (Vendöe, Elsass, Provence). Darum zögerten auch die Armee- 
Commandanten mit den Operationen, bis der Nachschub anlangte. 
Die Veränderungen, welche die Armee seit den letzten 80er Jahren . 
^u erleiden hatte, waren nicht durchgeführt. Dies Alles erschwerte im 
Anfange ungemein geregelte Mobilisirungs- Verfügungen. 

Man blieb auch später in Ungewissheit über die Leistuügen 
des Landes, als die Aufgebote bereits ausgeschrieben waren, was die 
Evidenz und den üeberschlag über die Streitkräfte ganz illusorisch 
machen musste*) 



*) Pascal, II. 

*) Obwohl die Kecrutirung der Männer zwischen 18 und 45 Jahren 
nach dem Decret vom 24. Februar 1793, so lange stattfinden sollte, bis diese 
Classen erschöpft seien, brachte man in Folge Widersetzlichkeiten nur 144.000 
statt der decretirten öOO.OOO Mann zusammen. — Pascal IL 

Als die Lev^e en masse decretirt war, rechnete man auf 1,600.000 Mann; 
man erhielt aber kaum 400.000. 
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Die 1793 decretirte levöe en masse liess das Ergebniss nicht 
sogleich übersehen. Erst nach Monaten konnte man gewahr werden, 
dass sie eine Streiterzahl an die Grenzen brachte, doppelt so gross, 
als zu Ludwig's XIV. schönsten ßegierungstagen. 

Diese Menge wurde auch erhalten, was auf eine seltene 
Eührigkeit in den ßecrutirungs-Angelegenheiten schliessen lässt. 

Der Verfassung einer Ordre de bataille stellten sich ohne 
Zweifel die grössten Schwierigkeiten entgegen. Die treuen könig- 
lichen Truppen wurden aufgelöst, die eilf Schweizer Begimenter ent* 
lassen, andere flüchteten zum Feinde (Boyal AUemand, hussards de 
Saxe etc.), Generale und Comm^ndanten aller Grade emigrirten (1792 
über 2000 Officiere). 

Die Meutereien der Truppen und der stete Zufluss der Frei- 
willigen-Abtheilungen nöthigten die Armee-Commandanten, ihre Armee 
innerhalb der Operations-Zone neu zu formiren*), wodurch 
diese Thätigkeit der Central-Behörde entwunden wurde. Erst durch 
Carnot kam Einheit in die Organisation und wurde sie nun von dem 
Comitö des Wohlfahrts-Ausschusses för alle Kriegsschauplätze gleich- 
massig durchgeführt. 

Die Abfassung der Ordre de bataille hing mit der Organi- 
sation innig zusammen, welche das Zuströmen neuer Elemente 
nöthig machte. Die Nothwendigkeit neuer Kampfformen trat als 
die dritte der Bedingungen hinzu , welche sich bei der Neugestal- 
tung des Heeres wechselseitig trugen. Und hierin liegt der wesent- 
liche Unterschied in den Arbeiten für die Grappirung der Streit- 
kräfte gegen jene Art, wie sie einst das königliche Ministerium vor- 
zunehmen hatte. Dieses hatte nichts Anderes zu thun, als fertige 
Körper zusammenzustellen. 

Darum ist die Ordre de bataille der republikanischen Armeen, 
den Erfahrungen allmälig folgend, steten Veränderomgen unterworfen 
gewesen. Erst 1796 wurde sie stabil*). 

Das allmälige Abtransportiren der Ergänzungs- und Neu- 

*) Unter Lafayette, Eochambeau, Luckner, Dumouriez, Schawenbonrg in 
den ersten Jahren etc. etc., Kellermann 1795, Hoche 1796, Bonaparte 1796 etc. 

*) 1792 theilte man die Armee in 3 Avantgarde-Corps, 1. und 2. Treffen, 
Reserve. In jedem dieser Körper Infanterie und Cavalerie. Die Regimenter zu 
1 Bataillon, resp. 2—3 Escadronen. — Die ArtiUerie gesondert. 

1793 wurden die bis nun getrennten Volontair-BataiUone mit Einem Linien- 
BataiUon zu einer Halb-Brigade vereinigt. Die bisher selbständig verwendeten 
Frei-Compagnien und Jäger-Bataillone wurden 1794 in leichte Infanterie mit 
Halb-Brigade- Verband umgewandelt (30). In diesem Jahre gruppirte man die zwei 
Halb-Brigaden mit je 6 Geschützen in Eine Brigade, (im Ganzen HO); zwei der 
letzteren mit 2 Batterien k 6 Geschützen und zwei schwachen Reiter - Regimen- 
tern zu Einer Division. In der Armee wurden die Divisionen seit 1793 zu einem 
rechten und linken Flügel, dem Centrum und der Reserve gruppirt. 

1796 wurde die Artillerie der Halb-Brigaden (Regiments-Artillerie) überall 
abgeschaflft. Die allmälige Verschmelzung der leichten mit der Linien-Infanterie 
erleichterte die Verfassung der Ordre de bataille; es wurden die „demi brigades 
de premi^re formation" oder „de bataiUe** durch „demi brigades de ligne" ersetzt. 
Die Nummern der Halb - Brigaden wurden durch das Los bestimmt — welche 
Umwälzung in der Bezeichnung zu vielen Irrungen Anlass geben musste. 

4* 
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Formationen veränderte auch noch später die Ordre de bataille der 
einzelnen Armeen, so wie die zunehmenden Forderungen an das Volk 
jene der gesammten Streitmacht'). 

Noch in anderer Hinsicht nnterschied sich die Thätigkeit der 
Militär-Central-Stelle der Bepublik von jener des Königtbumes — in 
der Besetzung der General -Posten. Dienstzeit und Gunst hoben 
einst die Männer dazu empor. 

Nun aber musste ein glücklicher Griff gethan werden. Für die 
Nichtbefrie^igung in der Wahl Hess man den General mit dem 
Kopfe büssen. Später überUess man selbst die Sorge des Anstellens 
der Commandanten den Ereignissen^ und dem Urtheile der Armee. Die 
Zeit für die allmälige Heranbildung war nicht vorhanden. Jomini 
schreibt es Guibert's Schriften zu, dass die Bepublik im Beginne der 
Kriege nicht blos viele glückliche, sondern auch manche unterrichtete 
Generale besass. — Die Besetzung der Commando-Stellen mittleren 
und niederen Grades überliess man den Armee-Commandanten und 
Volks-Bepräsentanten. 

Der allgemeine Enthusiasmus erleichterte die Ausrüstung 
der Armee. Die bureaukratische Thätigkeit mochte sich wohl nur 
auf die Schätzung der Leistungsfähigkeit der liefernden Bezirke und 
die Anordnungen zu deren Abgabe beschränken. 

Die geforderte republikanische Einfachheit erleichterte die Bei- 
stellung der auf das Nöthigste beschränkten Bedürfoisse und verein- 
fachte die betreffenden Verfügungen. 

Die Bequisitionen machten das „Mehlfuhrwesen", die Back- 
öfen, den Proviant-Tndn — das Biwakiren die Zelte und die daran 
hängende Bags^e unnöthig, demnach die Sorge dafür überflüssig. 
Damit entfielen grossentheils auch die kostspieligen, zeitraubenden 
Einrichtungen für die Etapen und den Nachschubsdienst über- 
haupt. Um so mehr Aufmerksamkeit konnte der Wohlfahrts-Aus- 
schuss den Ergänzungs-Transporten zuwenden, für welche 
das Aufgebot der ganzen Nation eine unerschöpfliche Quelle war, 
die man rücksichtslos, darum auch bequem, und ohne besondere 
Keflexionen, benützen konnte. . 

So leicht wie damals mochte es bis dahin keiner Militär-Central- 
Stelle geworden sein, sozusagen „in's Volle" zu greifen. Man be- 
durfte nur der Energie. Allein dies mindert nicht das Verdienst, dass 
man diese Seelenkraft ungehemmt walten liess, abgesehen von den 
anderen nicht hieher gehörigen Schwierigkeiten, für die Erhaltung 
der Streitkräfte. 

Man findet auch wahrscheinlich aus allen diesen Gründen weder 
Etapen-Behörden noch eine Art „schreibenden Hauptquartiers", welches 



*) 1792 hatte man 3 Armeen; später 4; 1^93 — 11, dann 13; — 1794 
hatte Prankreich seit 1. Jänner deren 12, nnd wechselnd 11, 10, 11; — 1795 im 
Anfange 11, im October 9; — 1796 im Jänner 7; im November 6; — 1797 seit 
9. Febrnar^5, im October .3, im Deccmber 4; — 1798 im Jänner 3; — 1799 im 
März 4 ; — 1800 sechs Armeen. — Diese Körper wurden getrennt, in verschiedener 
Weise wieder vereinigt, unter neue Conmiandanten gesteUt etc. 
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zwischen der Militär-Central-Stelle und dem Armee-Comraando admini- 
strativ vermittelt, überhaupt den Dienst einer modernen „Armee- 
Intendanz** versehen hätte. 

Die Zersplitterung der Kräfte auf der Linie von Dünkirchen 
bis Basel, die Störung der Verbindung der Divisions- und Armee- 
Commandanten, oft veranlasst durch die politischen Streitigkeiten und 
die dadurch hervorgerufenen Meutereien, die mitunter absichtliche 
Isolirung, um Verabredungen unter den Feldherren für politische 
Maassnahmen zu verhindern, konnten einen geregelten lateralen Dienst- 
gang nicht zulassen, wiesen Jeden wegen Bestreitung der Bedürfnisse auf 
sich . an. Man Hess sich übrigens die Sache nicht sehr zu Herzen 
gehen, raubte und darbte wie es eben ging , und beantwortete An- 
sprüche mit dem Hinweis auf den Patriotisräus, der entbehren lernen 
müsse, wenn man sich weiter 'von der Operations-Basis entfernt und 
für geregelten Dienstgang nicht gesorgt hatte *). — Dass man sich 
lange Zeit innerhalb des Pestungsgürtels*) und in der Umgebung 
von festen Lagern schlug, machte auch Zwischenbehörden weniger 
nothwendig. 

Von einer Cultivirung der einschlägigen Generalstabs-Geschäfte 
kann da keine Rede sein. 

Die Lieferanten stahlen, bestachen die Volks- Repräsentanten. 
Hiedurch wurde auch jedes organisatorische Eingreifen der ohnehin 
beargwöhnten Armee-Gommandanten lahm gelegt. 

Der Peldzugsplan wurde in den ersten Jahren von den Armee- 
Commandanten entworfen (1792 Rochambeau, Dumouriez nach Jomini), 
aber in dem „conseil executif" berathen und beschlossen. Die Existenz- 
Bedingung der Republik war der Sieg. Alle Interessen wurden von 
jenem an dem Ausgange des Krieges aufgesogen. Die ganze Nation 
wollte durch ihre Vertreter an den Berathungen der Kriegspläne 
theilnehmen. Dies brachte mit sich, dass man dieselben in den 
Comit^s der National- Versammlung (conseil executif), ähnlich wie 
Gesetz^s-Vorschläge, berieth und sie nicht wie einst einem 
^conseil de guerre" oder einer Generalstabs-Behörde überliess. 

Die Operations-Pläne für einzelne Phasen des Krieges wurden 
gewöhnlich von den commandirenden Generalen dem Wohlfahrts- 
Ausschusse vorgelegt. Camot änderte oder erklärte sich einverstanden. 
Der Wechsel der herrschenden politischen Parteien beeinflusste 
manchmal dia Operationen derart, -dass selbst die im Beginne der 
Ausführung gewonnenen Vortheile aufgegeben werden mussten, uiti 
einem entgegengesetzten Plane zu folgen*). 

Der Kenntniss des Kriegsschauplatzes konnten die 
Recognoscirungen und Aufnahmen aus dem 7. und 8. Jahrzehnte des 
Jahrhundertes zu Grunde liegen. Man focht übrigens lange im eigenen 



*) Dumouriez 1792 und Pichegru 1794 in Belgien, HoUand. 
*) 1793 fast das ganze Jahr, 1794 den grössten Theil desselben. 
^) Z. B. musste 1794 die Armee von Italien die glücklich begonnene 
Offensive einstellen und ward die Defensive anbefohlen n. s. w. 
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Lande und in den örenzländern. Wiederholt durchzog man dieselben 
Gegenden im Laufe der ersten sechs Kriegsjahre. 

Wie genügsam man um jene Zeit bezüglich des Kartenwesens 
war, mögen Jene ermessen, welche Cassini's Karte kennen und den 
Ausspruch Jomini's lesen, dass die Topographie der Argonnen den 
feindlichen Generalen ebenso genau bekannt war wie den in- 
ländischen, weil jeder General die genannte Karte besitze*). 

Die republikanischen Generale benützten übrigens in den ersten 
Feldzügen auch die Memoires über den Rhein, Westphalen, die Pfalz, 
Hannover, Italien, Belgien, welche das D6p6t de la guerre besass *). 

Die Vernachlässigung dieser Anstalt entzog auch diese Hilfs- 
mittel. ' 

Von einer systematischen Vorbereitung des Kriegs- 
schauplatzes konnte bei dem Marigel an geeigneten Individuen 
keine Bede sein. Man hatte den Vortheil des Pestungsgürtels geerbt. 
Die Gegner sorgten durch die Art ihrer Operationen dafür, dass man 
denselben vollständig ausnützen, sowie durch Saumseligkeit, dass man 
Fehlendes an den bedrohten Puncten herstellen konnte. 

Das KundsC/haftswesen, das nicht in Händen vorgebildeter 
Ofl&ciere sein konnte, wurde einigermassen gefördert durch die Sym- 
pathien, welche die Bevölkerung der Nachbarländer den freiheitlichen 
Ideen zuwendete'). Die Langsamkeit der Gegner erleichterte es, sich 
Gewissheit über ihre Stellungen etc. zu verschaffen. Ausländer, welche 
Fürstenhass zu Landesverräthern machte, beschwichtigten ihr Gewissen 
mit ihrer Rolle als Vorkämpfer der Freiheit, bis Manchem der Lohn 
von der bedienten Nation auf dem Schaffote gegeben wurde. 

Dem Organe, welches den Chef des Generalstabes vertrat, sollte 
übrigens eine andere Sorgfalt zufallen, in weit grösserem Maasse, als 
sie sich unter der königlichen Regierung bei Beginn eines Feld- 
zuges zeigte, nämlich die tactische Schulung der jungen Er- 
gänzungs-Mannschaft. 

Im Jahre 1792, da man noch nach der Linear-Tactik focht, konnte 
das Cadre-System anfangs noch ausreichen. Selbst da mussten Du- 
mouriez, Kellermann etc. die Zeit, welche ihnen die Gegner Hessen, 
benützen, um in den Lagern dem genannten Mangel abzuhelfen. 

Seit der levöe en masse vom Jahre 1793 machte sich dies 
Bedürftiiss nach Ausbildung um so dringender fühlbar. Nicht die 
Regierung sorgte dafar. In weitester und sehr bequemer Consequenz 
des Grundsatzes der Selbständigkeit der Armee - Commandanten 
überliess man diesen das schwierige Geschäft. Kein Generalstab oder 



*) Jomini. Histoire critique etc. 1811. V. 81. — Dies schmälert nicht 
das hohe Verdienst Cassinfs. 

*) Spectateur milit. 1874. HI. Le d^pöt de la guerre. — De Vault, seit 1761 
Director, soll in geschickter und gewissenhafter Weise die vorhandenen Daten 
für militärische Benützung bearbeitet haben. 

') Das Verhalten der Bevölkerung von Flandern, Mainz; die Mittheilung 
des Angriffsplanes von Coburg zum Entsätze von Ypern durch die Einwohner 
von Tournay 1794 u. s. w. 
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ein ihm ähnlicher Körper gab vom Centrum aus hierüber Directiven, 
In den Pausen des Krieges wurden die nothwendigsten, einfachsten 
Formen des im Sinne der Linear-Tactik geschriebenen Reglements 
vom Jahre 1791 geübt und mit dem Tirailleur- und Colonnen-Systeme 
verschmolzen. Moreau, Macdonald, Jourdan, Kleber, Marceau, Leftvre 
waren die Männer, welche gleichsam eine Tactik der Noth aus- 
zubilden begannen. Die Tineen Camot's über die Führung im Grossen 
wendeten sie seit 1793 im kleineren Maassstabe an. War es blos 
Mangel an Verständniss , dass eine Gleichmässigkeit in der könig- 
lichen Armee nicht zu erzielen war*) so führte die Einheit der 
Begeisterung und das Streben, Linien-Truppen und Volontärs in eine 
Truppe umzugestalten, am Schlüsse des Jahres 1795 den französischen 
Armeen Eigenschaften zu, deren Pflege eigentlich dem Generalstabe 
zufällt. 

Hatte die Emigration die Menge der Instructoren gelichtet, 
so wurden dieselben aus den Keihen jener ünterofficiere der könig- 
lichen Armee gbfüUt, die sich durch Intelligenz, imd praktischen Sinn 
ausgezeichnet hatten. Diese wurden schon im Laufe der ersten Eevo- 
lutions- Jahre auf Posten erhoben, wo ihr instructiver Einfluss wirk- 
lich fühlbar werden konnte*). 

Gleichzeitig bildete sich mit der tactiffchen Schulung das Lager- 
wesen aus. Der Drang, kampfbereit zu sein, auch wohl die Unmöglich- 
keit, in den engen Festungen die Ausbildung zu fördern, führte auf 
die Etablirung von Lagern innerhalb des Pestungsgürtels. Die Lang- 
samkeit des Feindes gestattete eine Einrichtung, Festsetzung, Ange- 
wöhnung der Existenz in den Lagern, was durch das Biwakiren und 
die Erbauung von Hütten in Ermanglung von Zelten, im Vereine mit 
der natürlichen Findigkeit der Franzosen, zu jener ßaschheit des Her- 
richtens der Biwaks führte, durch welche sich die Franzosen später 
bemerkbar machten'). 

Die Märsche blieben bis 1793 fast in der Schwerfälligkeit 
der Linear-Tactik. Seit Camot nahmen sie an Leichtigkeit und Rasch- 
heit zu. Öie Concentrirung der Kräfte bedingte eine gehörige Be- 
dachtnahme auf ihr gegenseitiges Yerhältniss in der Bewegung, die 
bis dahin wegfiel, weil man zersplittert war. 

Im Gefechte warf man sich ohne Zögern auf den Feind; 
man packte ihn mehr nach einem allgemeinen Plane, als nach vor- 
aus bestimmten, ordnungsmässig geleiteten Bewegungen. 



^) Siehe Seite 33. 

*) Pascal in seiner Histoire de Tarmöe zählt unter dieselben Reynier, 
Belmar, Eblö, Souham, Michanx, Dugommier, Augerean, Moncey, P^riguon, Mas- 
söna, Laval, Vendamme, Marceau, Ney, Klein, Richepanse, d'Hautpoul, Lecourbe» 
Lefävre, Championnet, Bernadotte, Macdonald, Kleber, Desaix, Pichegru, Hoche, 
Moreau und Moreaux etc. 

') Neben den rasch wechselnden Lagern gab es solche, die fast permanent 
während ganzer Peldzüge gewesen sind und theilweise immer besetzt blieben, 
als: Madelaine bei Lille, Dünkirchen, Cysoing, Maulde, Pamars, Ansin, Linselles, 
Grandpr^, Weissenburger Linien, Frascaty, Bouchain, dann bei Landrecies, Oam« 
bray, Guise, Avesne, Maubeuge etc. etc., am Yar, bei Barrault, Lyon. 
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Es kam gar nicht zu Detail - Dispositionen, zu subtilen Erwä- 
gungen und Berücksichtigungen des Terrains. 

Schnelles Handeln, Thätigkeit musste vor den Cömmissären ge- 
zeigt werden, da man bei Mangel daran ebenso sicherlich das Schaffet 
bestieg, als wenn man geschlagen war. 

Das ganze Hauptquartier war überwacht von den Volks-Reprä- 
sentanten, argwöhnisch beobachtet von diesen militärisch ungebildeten 
Personen, die stets nur nach dem Entschlüsse drängten, jedes Zau- 
dern als ünthätigkeit oder Furcht auffassten und durch diese Phase 
hindurch selbst die Ruhe der Ueberlegung zum Vaterlandsverrathe 
herabzerrten. 

Sie waren es, die oft nach einem Momente lechzten, beim Ge- 
neral einen Angriffspunct zu erspähen, um damit den Mann der 
politiscjien Gegen-Partei zu stürzen. 

Der Führer, der in solchen Momenten der Initiative entbehrte, 
war verloren. 

Da blieb nicht viel Zeil zur Berathung mit ^em Chef des 
Stabes im tumultuarischen Kriegsrathe; da half keine Discussion über 
Pläne am Schlachtfelde, wenn die aufgelösten Schaaren, gleichsam von 
selbst losgelassen, sich in der fieberhaften Aufregung der Kampfbegierdp 
und des Freiheitsdranges auf den Feind stilrzten, ihn von allen Seiten 
anfielen, neckten, seinen Massen entschlüpften, vor seinen Kanonen 
wie Wolken zerstoben, um gleich wieder mit betäubendem „eu avant" 
zurückzukehren. 

Persönlich sollte der General die Stürmenden anführen, am ent- 
scheidenden Puncte ihnen buchstäblich als Führer dienen. Die Generale 
der Revolution überliessen wohl Niemand die Verfügung über die 
Wahl der Dispositionen und Positionen für das Gefecht, weil sie mit 
ihrem Kopfe för den Ausgang des Kampfes haften mussten. 

Es blieb den adjutants gönöraux fast nur übrig, formell die 
Befehle zu verfassen, sie zuzustellen, überhaupt dem General bei- 
zustehen. 

Dies Alles musste dahin führen, dass der General nur anaf sich 
selbst baute, denn er konnte wirklich verlassen sein, wenn er sich 
auf Andere verliess. 

Regimenter, welche durch das Tirailleur- und Colonnen-System 
auf die Benützung des Terrains angewiesen waren, erwarben sich 
rascher die Geschicklichkeit darin, als jene Ofl&ciere, welche man ohne 
Auswahl und . Prüfung vom „Wohlfahrts - Ausschusse" zugesendet 
bekam, um im Stabe zu dienen. 

So büssten die Personen des Stabes überall an Einfluss ein. 
Die Zersplitterung der Streitkräfte an den Grenzen des Reiches wieder- 
holte sich auf dem räumlich beschränkteren Schlachtfelde durch die 
Annahme der vielen AngrifiFs-Colonnen, durch das Auseinanderziehen 
in den vertheidigten Stellungen. Dies kam den persönlichen Inter- 
essen der einzelnen Generale und adjutants g6n6raux, sich hervor- 
zuthun, ebenso zu statten, als es die ISntwickelung richtiger tactischer 
Grundsätze im Generalstabe henmate. 
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Es würde übrigens heissen, eine Geschichte der Kriegskunst 
schreiben, wollte man jene Veränderungen in den Anschauungen wie- 
dergeben, welche sich überhaupt über die Kriegführung geltend 
machten, und die zunächst doch die den Generalstab vertretenden 
Organe berühren mussten. ^ 

Aber selbst die Unternehmungen in strategischer Hinsicht 
waren nicht geeignet, für Neulinge im Generalstabsfache besonders 
lehrreich zu sein. Man konnte durch Fehler nur dann rasch lernen, 
wenn man einen gewissen Fond hatte, sie zu beurtheilen. Der fehlte 
den Meisten. Auf die schnelle Abhilfe in letzterer Hinsicht kam es 
nun hauptsächlich an. 

Selbst noch im Jahre 1793 wurden die französischen Streitkräfte, 
nachdem sie von Valenciennv.8 zurückgezogen worden, an nicht weniger 
als 20 Orten gelagert. Die Art, vereinzelt nicht blos tactisch, sondern 
auch strategisch zu operiren, war allgemein und erst Carnot begann 
bei Vatignies mit der Concentrirung der Kräfte. Jourdan fing an, com- 
binirte und geordnete Manöver einzuführen und insofern als bei so 
wechselnden Ereignissen überhaupt von einem Momente die Kode sein 
kann, der einen Umschwung des Systemes bezeichnet, mag man die 
Gefechte an der Roer, 1. und 2. October 1793, als eine solche Marke 
ansehen, von wann angefangen man auf combinirte Manöver be- 
dacht war. 

Allein es bedurfte noch der Kückfälle in den Feldzügen der 
beiden folgenden Jahre, da man sich z. B. auf der ganzen Linie von 
Luxemburg bis Dünkirchen schlug, um den Uebergang zu einem Systeme 
zu schliessen, in welchem sich iür Generalstabs-Geschäfte durch den 
Einklang der Operationen ein lehrreicher Gewinn erwarten liess, da 
sich die Ansichten klärten und man die Forderungen der Praxis all- 
seitig fühlte. Seitdem man den Sieger von Handschooten deshalb hin- 
richtete, weil er den Geschlagenen durch rasche Verfolgung nicht ver- 
nichtete, und Beauharnais aus ähnlichen Ursachen das SchafiFot bestieg, 
kam jene Energie in die Verfolgungen und Operationen überhaupt, 
die Bonaparte später auf das Höchste erhob. 

Die Verzettelung der Armeen hatte Ausdehnung, Schwerfällig- 
keit und Unsicherheit in der Correspondenz und im Courier- 
Dienste zur Folge, mit all den Nachtheilen, welche die räumliche 
Trennung durch Irrungen, Verspätungen, Veränderung der Lage etc. 
mit sich bringt. 

Die Gepflogenheit, in getrennten Gruppen und innerhalb dieser 
mit mehreren Colonnen auf der ganzen Linie gleichzeitig anzugreifen, 
führte Complication und minutiöses Detail in die Dispositionen 
ein, welche ungemein ausgedehnt und bindend waren. 

Erst mit 1793, als man die Wucht des Angriffes nicht mehr 
in die Gleichzeitigkeit desselben mit getrennten Körpern, sondern in 
deren Concentrirung suchte, vereinfachte sich der einschlägige Dienst. 

Ausser den angeführten Gründen des langsamen Fortschrittes 
des Generalstabs-Dienstes bei einer im Embryo-Zustande befindlichen 
neuen Art der Kampfweise lassen sich auch andere persönlicher Natur 
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finden. Der rasche Wechsel der Commandanten in den ersten 
Kevolutions-Kriegen, so wie das Absetzen so vieler unter diesen Armee- 
Commandanten dienenden Generale musste bei dem Mangel eines iain- 
gelebten Dienstganges unwillkürlich in den zugehörigen Kanzleien 
eine verschiedene Gepflogenheit und Auffassung in Behandlung der 
Generalstabs-Functionen mit sich bringen*). 



*) Nord-Armee: 
Rochambeau 26. April 1792. 
Luckner 10. September 1792. 
Lafayette 8. Juli 1792. 
Dumouriez 18. August 1792. 
Dampierre 5. April 1793. 
Isler 

Lamarche 

Custine Ende Mai 1793. 
Eilmaine ^ 

Houchard ^ 

Pichegru 1794. 

Mosel-Armee: 
Belage 1793. 
Gillot 1793. 
Houchard April 1793. 
Schawenbourg 1793. 
Moreaux 1793. 
Hoche 13. Ventose 1793. 
Jourdan 1794. 
Moreaux 1794. 
Hoche 1796. 



Ar d-ennen- Armee: 
Lafayette 26. April 1792. 
Luckner 8.— 12. Juli 1792. 
Kellermann 2. September 1792. 
Custine 

Wird Sambre und Maas- Armee 1794. 
Charbonnier 1794. 
Jourdan 1795. 



Ost- oder Rhein-Armee: 
Luckner .26. April 1792. 
Biron 12. Juli 1792. 
Custine 1. März 1793. 
Beauharnais 9. April 1793. 
Landremont 26. April 1793. 
Delmas 29. September 1793. 
Pichegru 

Michaud 9. Nivose II. 
Jourdan „ 

Moreabx « 



Süd-Armee: 

Montesquieu 25. April 1792. 

Seit 1. October 1792 getheilt in die 



Alpen-Armee: 



Alpen- Armee : Var- Armee : 

(später Armee von Italien:) 
Anselme 25. April 1792. 
Biron 12. Juli 1792. 
Brunet 5. Februar 1793. 



Dumas 
Moulin 



Kellermann 1793. 

Dumerbion 1793 u. 1794. 



Kellermann 



Scherer 1795. 
Buonaparte 1796. 



Pyrenäen-Armee: 



Ost Pyrenäen: 

Flers 1793. 

Barbantane 1794. 

Dagobert 1794. 

Dugommier 1794. 

Pörignon 17. No- 
vember 1794, 



West-Pyrenäen : 
Servan 1793. 
Delbecq „ 
Deprez „ 
Müller „ 
Moncey September 

1794. 
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Vom Armee-Hauptquartiere pflanzte sich dies naturgemäss nach 
abwärts in die Divisions-Stabsquartiere fort. 

So lange derlei abnorme Verhältnisse dauerten, konnte es selbst 
durch den praktischen Dienst nicht klar werden, welche Rolle 
den Officieren des Stabes zukomme. Dir unbestimmter Wirkungskreis 
konnte sich nur nach persönlichem Verdienste und dem Verhältnisse 
zu dem Chef erweitern und an den Erfahrungen tüchtiger Generale 
Anhaltspuncte gewinnen. 

Der herrschende Drang, durch glänzende Waffenthaten die Vater- 
landsliebe zu beweisen, war far einen Truppen-Commandanten, einen 
General viel leichter zu befriedigen, als für den adjutant gönöral, 
dessen Einfluss für Jedermann zum Mindesten nicht augenfällig war. 

Viel weniger die Truppe, nur der Chef konnte seine Leistungen 
im Generalstabs-Dienste beurtheilen. 

Das ähnliche Streben der Divisions-Commandanten, wie es sich 
in der Zeit der Schreckensherrschaft dem Einklang der Operationen 
entgegenstellte, konnte auch nicht durch den gelockerten Verband des 
Stabes gehemmt, es musste im Gegentheile — nach dem eben Ge- 
sagten — nur gefördert werden. 

Die Andeutung des Decretes, dass der adjutant g6n6ral Chef der 
Keoognoscirungs-Commanden sei, Hess sich leicht auch auf kleine 
Unternehmungen beziehen. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass 
die Verzettelung der Kräfte ^am Kampfplatze in den drei ersten ße- 
volutions-Feldzügen mit auf den Thatendrang der adjutants gönöraux 
zu schreiben sei *). 

Auch das Zusammengreifen der Theile des Generalstabes ver- 
mochte nicht zur Begehnässigkeit vorzuschreiten, da jede Division 
für sich die Geschäfte abschloss. 

Denn es dauerte lange, bis mit der neuen Organisation der 
Armee (begonnen August 1793), die sich selbst in den Anfängen bis 
zum Beginnendes Feldzuges 1794 hinüberzog, auch jene des General- 
stabes durchgeführt war, welche jeder Armee einen „chef de l'ötat- 
major" an die Spitze des Stabsdienstes stellte. 

• Das Zusammenhanglose des Stabes bis dahin, bei einer nur in 
Divisionen gegliederten Armee, konnte unmöglich gute Rückwirkung 
auf die Kriegführung haben. 

Es gab aber doch Umstände, welche einen Umschwung ein- 
leiteten. 

Mit der Aufstellung der vielen, aber kleinen Armeen an den 
Grenzen Frankreichs, welche zum Theile in den verschiedenen Stadien 
des Ueberganges von der früheren auf die neue Organisation gebildet 
wurden, war eine Mengung der Waffen in kleinen Körpern mehr als 
bis dahin üblich gewesen, angebahnt. 



*) So z. B. verdankt es St. Cyr solch' kleinen Unternehmungen, die er 
1793 als adjoint in der Pfalz leitete, und dabei häufig die Stellungen wechselte, 
dass seine Oameraden charakteristisch sagten: „St. Cyr spielt Schach." — M^- 
moires de St. Cyr. 
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Das allmälige Abtransportiren der kleinen tacüschen Körper auf 
die Kriegsschauplätze, sobald sie überhaupt nur als schlagfertig aus 
den Depots abgehen konnten; das Vereinigen solcher Ergänznngs- 
ünterabtheilungen verschiedener Waffen zu einer Transports-Colonne, 
deren Führer, sobald er nur in Feindesnähe kam, bald Gelegenheit 
hatte, auch tactisch das Commando auszuüben — hätte der Einsicht 
von den Vortheilen der gegenseitigen Unterstützung der Waffen viel 
rascher Bahn gebrochen, als es bisher durch die Theorie mög- 
lich war. 

Man konnte nicht immer ^egen der Ergänzungs-Transporte die 
bestehende Ordre de bataüle augenblicklich ändern. 

Diese Körper blieben oft, noch nach ihrem Eintreffen auf dem 
Operations-Schauplatze, in den Gefechten vereinigt, und so mag sich 
trotz der bestehenden Gesetze manche Unregelmässigkeit in der Divi- 
sions-Eintheilung der Revolutions- Armeen erklären. 

Die Personen des Stabes der einzelnen Waffen bekamen aber 
dadurch Gelegenheit, die Vielseitigkeit der Bedürfnisse vereinter Waffen 
sowohl in kleinen Gruppen auf dem Marsche und im Gefechte, als auch 
in einer solchen Armee im Kleinen kennen und die dafür nothwendige 
Thätigkeit ausüben zu lernen. 

Dies geschah jedoch nur nach und nach, weil man ini Beginne 
dieser Eintheilung nur Infanterie und Cavalerie, später erst als die 
Kegiments-Geschütze zu Batterien vereinigt wurden, auch alle drei 
Hauptwaffen, aber noch nicht Special- Waffen, in Divisionen verband 
und erst in der letzten Epoche dieser Wandlungen diesen Armee - 
Körpern die Sorge far die Verpflegung etc. etc. überliess. 

Mit der geänderten Kriegsweise, mit dem Requisitions-Systeme, 
den Biwaks etc. musste die Kunst der Anwendung von Märschen mit 
Rücksicht auf die schwerfällige Magazins- Verpflegung und die Ge- 
heimnisse der Castramötation (Lagerungskunst) an Werth verlieren. 
Dies gestattete dem Kampfe mehr Studium zuzuwenden: 

Waren nun die Verhältnisse derart, dass sie den Meinungs- 
austausch der Officiere des Stabes begünstigten, so war auch ein 
Fortschritt in der Geschäftsthätigkeit zu erwarten. 

Dieser bot sich im Hauptquartiere Moreau's. Es hatte den 
Ruf, mehr einer Familie zu gleichen, als einem nur durch die Dis- 
ciplin zusammengehaltenen Körper. Die Harmonie der Mitglieder för- 
derte den Einklang der dienstlichen Functionen. 

Nach dem Zeugnisse Foy's widmeten sich bei der Rhein-Armee, 
in welcher sich die freisinnigen Ansichten der Revolution in ihrer 
edleren Gestaltung am reinsten erhielten, Officiere von allgemein 
wissenschaftlicher Bildung dem Generalstabs -Dienste; so: Abatucci, 
Decaen *). 



*) Unter den hervorragenden und hingebenden Officieren hatte die Stimme 
der Armee zwei Männer bezeiehnet, welche durch Geist und Charakter Achtung 
und Liebe, durch Glück auch Vertrauen erworben hatten. Diese waren Desaii und 
St. Cyr. Moreau sagte: „Mit dem Einen ist man sicher, Schlachten zu gewinnen, 
mit dem Anderen, keine zu verlieren.*' 
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Diese Verhältnisse, welche das Hauptquartier Moreau's zu dner 
Schule für den Generalstabs-Dienst erheben konnten, mochten mit bei- 
getragen haben, dass Moreau seine Rückzüge sicher und glücklich 
durchführte, im Vergleiche^ zu jener Auflösung, die sonst bei Unfällen 
der Heere der Eevolution für diese charakteristisch war. 

Denn bei dem Ordnen der Truppen nach UnglücksföUen zeigt 
sich der Nutzen einer guten Organisation des Stabes bei einem Heere wie 
das damalige französische auffallender, als bei glücklichen Operationen, 
da eines Jeden Geist gehoben ist, da man weniger der ordnenden, 
überwachenden Organe bedarf. 

So vergingen die ersten Feldzugsjahre der Revolution, um Er- 
fahrungen zu sammeln, welche für die nächsten Bedürfnisse zur Basis 
einer Generalstabs-Technik dienen konnten. 

Sie kamen zuerst den Generalstabs-Officieren der Divisionen zu- 
gute. Es bildeten sich auch die Formen des Dienstes des „6tat- major 
divisionaire" zunächst aus. 

Die ersten Anleitungen wurden später (1800) in einem Werke 
zusammengefasst, wofür Thiöbault, Adjutant des Generals Donzelot, 
während der letztgenannten Kriegs-Epoche in mühevollen Lehrjahren 
Notizen gesammelt und Routine erworben hatte *). 

Es mussten aber die Bemühungen strebsamer adjutants g^n^raux 
doch schon Früchte getragen haben, wenn Moreau den früher er- 
wähnten Ausspruch thun konnte. 

Es ist nur sehr schwierig, zu sagen, durch welche Art des 
Dienstes die emporgehobenen einstigen adjutants g^nöraux sich be- 
merkbar gemacht haben. 

Es machen die bezüglichen Episoden in ihren Lebensbeschrei- 
bungen den Eindruck, als ^vürde die Auszeichnung in der Mehrzahl 
der Fälle auf die persönliche Tapferkeit, auf eine glückliche That 
im Kampfgetümmel zu beziehen sein, und nicht auf jene planende, 
entwerfende Conception des Geistes im Bureau oder eine rasche Er- 
kenntniss des günstigen Standes der Bedingungen für den Sieg auf 
einem ausgedehnten Schlachtfelde. 

Diese Art der intellectuellen Auszeichnung ist im Allge- 
meinen um diese Revolutions-Kriegs-Epoche nicht deutlich erkennbar, 
zum Mindesten nicht auffallend. 

Einer Wahrnehmung solchen Schaffens begegnet man häufiger 
erst später unter dem Kaiserreiche. 

Die Natur des gewaltigen gährenden Ringens in den ersten 
Bevolutions-Kriegen war auch nicht danach, dass für eine gründliche 
Belehrung aus den Thaten Eines Meisters Ruhe zur Betrachtung ge- 
blieben wäre. Die Vielheit des Gewöhnlichen konnte keine „Schule" 
heranziehen. Neben den wenig bedeutenden Leistungen im General- 



*) Als Thi^bault seinen Chef Ende 1793 um eine Instruction über den 
Dienst beim Stabe bat, erhielt er zur Antwort, dass keine bestehe, und er einzig 
auf seine Geschicklichkeit und die Praxis angewiesen bleibe. Die Instructionen 
der königlichen Begierung kannte Niemand. 



Digitized by VjOOQ IC 



62 B i 1 i m e &. 

stabs-Dienste im Felde soll übrigens jene für das döpdt de la guerre 
den Anfang eines Umschwunges gezeigt haben. 

Es soll jener Forderung, welche das Kriegs-Ministerium mittelst 
der Instruction vom 20. April 1793 bezüglich der Einsendung von 
Croquis, Schlachtplänen und Berichten stellte, gegen Ende 1795 zu 
entsprechen begonnen worden, Eegelmässigkeit und Verlässlichkeit in 
diesen Arbeiten jedoch erst mit 1796 eingetreten sein *). 

Waren also einerseits die Schwierigkeiten gross, um die ßeneral- 
stabs-Technik auszubilden, so gaben doch die Feldzüge der letzten 
Jahre den denkenden Officieren manche Gelegenheit, für Einzeln- 
heiten des Dienstes Mittel und Methoden zu finden, welche in ein 
System zu bringen einer späteren Zeit vorbehalten blieb, um die Heeres- 
Maschine in freiem Gange zu erhalten. 

Wie der Lev6e en masse vom Jahre 1793 eine neue Tactik 
angepasst werden musste, um die in Bezug auf die Linear-Tactik 
„undressirt" zu nennenden Vaterlands- Vertheidiger dem Feinde ent- 
gegenzuführen, so musste der dem Generalstabs-Dienste ähnliche 
Diensteszweig, der vergessen war, neu geregelt, organisirt, gewisser- 
massen im Drange der Noth neu erfunden werden. 

Solche OfBciere, welche sich darum verdient und gegen 1795 
als adjutants g^nöraux bemerkbar machten und deren Namen in den 
folgenden Kriegen mit Auszeichnung genannt wurden, waren, nebst den 
bereits erwähnten : Fririon, Duroc, Joubert, Watrin, Caulincourt, Valmy- 
Kellermann (Sohn des Siegers von Valmy), Victor Berthier (Bruder 
des major g^nöral Napoleon's), Eichepanse, Kleber, Pacthod, Decaen, 
Abatucci, Miollis, Keynier, Dessoles, Victor, Mathieu Dumas, Brune, 
Buget etc. etc. 

Am Schlüsse der beschriebenen Epoche hatte sich der General- 
stabs-Dienst aus seiner Verkommenheit soweit emporgehoben, da«s 
zwei Gestaltungen desselben hervortreten. 

1. Eine geordnete, wie die Erfolge bewiesen, glückliche, organi- 
satorische, instructive und leitende Thätigkeit bei der Central-Behörde 
— dem Bureau Camot's; 

2. der Beginn eines verständigen, den Erfahrungen abgerun- 
genen Detail-Dienstes seitens der einzelnen Officiere, die bei den Bri- 
gaden und Divisionen angestellt waren. 

Hingegen ist noch nicht zu erkennen, ob und wie der Dienst 
bei den höheren Commanden der Armee eingerichtet war, und welche 
Organe dafür bestanden. 



^) Das döpöt de la guerre begann nun auch regelmässig und erfolgreich zu 
functioniren. 1795 war Dupont, 1797 Ernouf, ehemals Generalstabs-Chef der 
Sambre- und Maas- Armee unter Jourdan, 1799 General Meunier Director; später 
unter dem Consulate 1800 Clarke, 1801, Andrdossy, 1803 bis 1812 Samson. Bis 
zur Eestauration standen ihm Muriel und Baeler d'Albe vor. — Vial, cours d'art 
et d*histoire militaire. 
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Einem weiteren Eingehen in den Entwicklungsgang des General- 
stabes mag es vorbehalten bleiben, darzulegen, dass Bonaparte, dann 
Napoleon dieses Corps, welches in dem Alles durchwühlenden Strudel 
des Volkes seine eigenen Wirbel gezogen hatte, abermals eine läu- 
ternde Umwälzung erdulden liess, um endlich aus den Tiefen des 
militärischen Geistes der Nation jene Talente hervorzuholen, welche 
unerblichen im Glänze seines Genie's als Leuchten der Kriegs-Praktiken 
verehrt werden, und die beitrugen, den Generalstabs-Dienst in eine 
geregelte Bahn zu lenken. 

IV. 
Der Generalstab unter Napoleon Bonaparte. 

In den bisherigen Abschnitten wurde angeführt, dass bis zur 
Zeit, als Bonaparte als Feldherr auftrat, der Dienst bei den Divisionen 
sich zu entwickeln begann und wie er sich bei der Central-Behörde 
gestaltete. 

Wenn der nachmalige Kaiser umgestaltend in die Generalstabs- 
thätigkeit eingriff, so müsste sich dies in dreifacher Hinsicht zeigen. 
Es wäre dessen Einfluss zu untersuchen auf jenen: 

1. Bei den Theilen der Armee, beziehungsweise jenen der ein- 
zelnen Generalstabs-Officiere. 

2. Bei den höheren Commanden der Armee im Felde. 

3. Bei der Militär-Central-Behörde '). 

In Bezug auf den letzteren Punct lässt sich a priori sagen, 
dass eine organisatorische Einwirkung erst dann möglich wurde, 
als er an der Spitze des Consulates stand. 

Jedoch ist schon vor dieser Zeit, bei dem zunehmenden Ein- 
flüsse auf die kriegerischen Maassnahmen Frankreichs, welchen Bona- 
parte gewann, je mehr er sich als leuchtendes Gestirn auf den Tages- 
bogen seines Euhmes erhob, eine Wechselwirkung zwischen der 
Central-Behörde und dem jungen Feldherrn nachweisbar. Der Ent- 
schluss zur Expedition nach Egypten zeigt, wie hoch er bereits zwei Jahre 
nach dem ersten Auftreten als Feldherr gestiegen war, bis er am 
18. Brumaire 1799, diese Steigerung benützend, sie zum wuchtigen 
Schlage werden liess. 

Allein Bonaparte hat jenes Becht der tonangebenden Einmischung 
sich schon 1796 erworben, nachdem er bereits der Welt Bewunderung 
abgezwungen, und nachdem er — auf den Zweck dieser Schrift be* 
zogen — den Keim zu einem geordneten Dienste bei den Behörden 
der Armee im Felde gelegt hatte. 

Seine neuernde oder doch mindestens wiederbelebende Thätig* 
keit wird sich vornehmlich in den ersten Jahren seines öffent- 
lichen Wirkens in jener Eichtung zeigen, wie sie in dem zweiten 
Puncte eben angeführt wurde. 



*) Es stand damals Carnot als Kriegs-Minister an der Spitze der Militär* 
Kegierung; Letourneur hatte die Verwaltung des Kriegs-Materials. 
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In seiner Stellung als Feldherr war ei nicht seine Aufgabe, dem 
Dcrtail des Generalstabsdienstes seine Anfraerksamkeit zuzuwenden, 
auch war — so scheint es — in der Art, wie der Einzelne den 
Generalstabsdienst durchf&hrte, bis dahin doch Manches gewonnen 
worden, das zwar noch nicht allgemein verbreitet sein konnte, aber 
doch mindestens der, Anregung zur Gleichmässigkeit in der Durch- 
führung nicht entbehrte 0* i^s ^ii'ä d^er Bonaparte's Bedeutung 
nicht hauptsächlich für die im ersten Puncto angeführten Arbeiten zu 
suchen sein. 

Allein Bonaparte hat wohl von dem ersten Momente angefangen, 
als er das Commando übernahm, in seinen Befehlen, Instructionen etc. 
eine Lehrthätigkeit entwickelt, die nicht blos^r beweist, dass ihm selbst 
genau die Bedingungen bekannt waren, um den Generalstabsdienst im 
Detail auszuüljen, sondern welche die deutlichsten Fingerzeige gibt, 
wie das Getriebe, bei den — gleichsam — echelonirten Generalstabs- 
Abtheilungen der Armee im Allgemeinen einzurichten und im Gange 
zu erhalten sei. 

Und hierin — so scheint es — war er neu schaffend. 

Seine „Correspondenz" ist in vielem Sinne ein Werk, das sich 
wohl nicht als ein Buch über Generalstabsthäti^keit ankündet, allein 
in der umfassendsten Weise als solches wirkt und unbestreitbar ein 
reichhaltiger Born für Quellen-Studium ist. Wollte man den Inhalt 
nach Materien sichten und ordnen, es würde kein Grund- oder Lehrsatz 
über jene Disciplin fehlen, die man — wenn auch nicht vollberechtigt 
— mit dem Worte ,,General8tabs-Wissenschaft" bezeichnet. 

Und nur diese Sammlung seiner Schriften, keine anderen konnten 
den Oföcieren des Stabes unter ihm maaNSgebend sein für die Heran- 
bildung eines Geschäftszweiges, dessen Kenntniss untergegangen war; 
und nur einem Theile seiner Kampfgenossen konnten diese Mitthei- 
lungen bekannt werden. 

Dass sich dieselben allmälig verbreiteten und eine ziemliche 
Gleichmässigkeit der Geschäfte erzielten, obwohl die Personen des 
Stabes wechselten, mag dem Umstände zuzuschreiben sein, dass Ber- 
thier stets an der Spitze der Geschäfte stand und mithin in den ver- 
schiedensten Lagen und gegenüber verschiedenen Personen als Regulator 
wirken konnte. 

Demnach müssen schon im ersten Feldzuge Bonaparte's die 
Grundlagen für jene Einrichtungen zu erkennen sein, wie sie unter 
dem oben angeführten zweiten Puncto zusammengefasst wurden. Es 
sei daher zunächst die Untersuchung auf den Abschnitt gelenkt: 

-4. Von dem ersten Auftreten Bonaparte's bis zum Consulat. 

Zum Beginne der Untersuchung über den Einfluss Bonaparte's 
auf den Generalstabsdienst möge die Frage beantwortet werden, wie 
er über die Träger desselben urtheilte, urtheilen konnte, und in welcher 

*) Wie dies in dem Abschnitte III: Seit der französischen Revolution bis 
auf Napoleon Bonaparte, darzulegen versucht wurde. 
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VerfassiMig er deren Thätigkeit antrat Bei der ersten Gdegenheit die 
sich Bonaparte darbot, um mit dem WoUfahrts-Ausschusse zu cor^ 
respondiren, als Gommandant der Artillerie der Süd-Armee, schreibt 
er: ^Die «röte Maassregel, welche ich Ihnen vorschlage ist, einen Ge- 
neral als Commandanten der Artillerie zu senden, welcher durch seinen 
Grad und durch seine Charge einem Haufen Unwissender des Stabes 
imponiren würde, mit welchen man immer sich erst vereinbaren und 
dogmatimren nrass, um ihre Vorurtheile zu zerstören und durchzuführöi, 
was Lehre und Erfalming längst als Grundsätze jedem gebildeten 
Officier hingestellt haben*)." 

So sprach er sich üb^ Personen eines Hauptquartiers aus, das 
meist aus technisch gebildeten Officieren zusammengesetzt war. 

Die G^ringschäteuiig, die Bonaparte für die aSjutants g6n6raux 
h^te, hatte übrigens seinen Grund nicht blos in den mangelhaften 
Diensten, welche sie damals im Allgemeinen leisteten. Bonaparte und 
einer seiner intimsten Vertrauten aus Jener Zeit, als Ersterer Brigade- 
General wurde — Marmxmt — gingen aus der Artillerie hervor. Es 
wandten sich einst die SOhne der gebildeten tmd reichen Classe mit 
Vorliebe dieser wissenschaftliche Bildung erfordernde Waffe zu. 
Der Unterschied in der geistigen Höhe dieses Corps gegen die Infan- 
terie und Cavalerie war damals bedeut^id. Marmont sagt*): Man 
kann sich keinen Begriff machen von der Art Geringschätzung, welche 
einst die Artillerie-Officiere für den Dienst in der Linie hatten; es 
schien, dass naan ganz herabsinke, indem man ein Com tu and o der 
Infanterie, oder der Cavalerie annehme" . . • Erst laiige Kriege und 
grosse naiUtärische Erfolge, welche diejenigen aufzuweisen hatten, 
die ihre Laufbahn in der Artillerie begannen aber an der Spitze 
anderer Truppen beendeten, konnten einen günstigen ümschwimg in den 
Meinungen herbeiführen. 

Wenn nun Bonaparte diesem Vorurtheile sogar soweit unterlag, 
dass er das Commando einer Infanterie-Brigade ausschlug, und 
lieber in Paris unbeschäftigt und gleichsam brodlos blieb, ehe er ein 
ihm unwürdig scheinendes Amt annahm, wie Marmont versichert, so 
lässt sich wohl erklären, dass er für den Dienst der Adjutanten 
der Linien-Truppen-Generale keine besondere Werthschätzung empfand. 

Bönaparte bekam kurz nach dem Siege im. Strassenkampfe zu 
Paris das Cornmando A&r „Armee im Inneren". Obwohl man damals 
Buhm und Ansehen nur an den nördlichen und östlichen Grenzen 
erlangen konnte, so war doch Bonaparte bei Toulon und am Var, wo 
er Operations-Pläne entwarf, die glückten, so plötzlich aus dem Dunkel 
hervorgetreten, dass er einen gewissen Grad von Kuf im Felde auf- 
weisen konnte, um im Sitze der Kegierung Einfluss zu gewinnen. 
Seine Anwesenheit in Paris hatte somit den Vortheil der unmittel- 
baren Nähe an der Eegierungsgewalt ; anderseits sicherte der Umstand, 



*) Correspondance I, pag. 12.— 4 brumaire an II (25. October 1793). Die 
älteste nachweisbare Corresp6ndenz. 
*) Mömoires I, pag. 37. 
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dass seine militärischen Leistungen noch nicht auf der Höhe eines 
Moreau, Dumouriez etc. standen, die Directoren vor einem Ueber- 
handnehmen seines politischen Gewichtes. Um so entscheidender 
konnten demnach seine militärischen Einf&hrungen durchgreifen. 

Die Maassregel, die adjutants g^n6raux schon damals in ihrer 
Stellung zu schwächen, wäre eine solche gewesen, welche einflussreiche 
Persönlichkeiten verletzen musste, da diese sich ihre Gehilfen selbst 
wählten und sie in's Vertrauen zogen. Die Stellung Bonaparte's vor 
dem Jahre 1796 war nicht darnach, um eine solche Maassregel schon 
zu jener Zeit durchzufahren. 

Kaum hatte er jedoch im Jahre 1796 das Commando der Armee 
von Italien angetreten, so begann er die Beformen. 

Vor Allem versah er sich mit Männern seines Vertrauens und 
solchen, die sich bereits am Bhein und in den Niederlanden einen 
Namen gemacht hatten. 

Die Stellung der adjutants g6n6raux war übrigens zur Zeit 
des italienischen Feldzuges doch noch immer eine gesuchte. Nur 
waren die Beweggründe für die Anstrebenden andere geworden. Man 
wollte nicht mehr Bequemlichkeit haben, sondern Ehre erwerben. Da 
man aber diese nur bei einem Manne finden konnte, der Glück und 
Buhm versprach, und dieser im Jahre^ 1795 am Bhein nicht unbe- 
stritten blieb, so trachtete man auch an der Seite eines von Camot 
gerühmten Generals zu dienen*). 

Die Maassnahmen, welche Bonaparte kurz nach Uebemahme 
des Commanders der Armee von Italien traf, lassen schliessen, was 
für Zustände vor Antritt seines Feldherren- Amtes bestanden haben 
mögen. Sie mussten allgemein gekannt sein^ denn nur so lässt es sich 
erklären, dass Bonaparte mit dem Stabe zunächst sich beschäf- 
tigte. Er gibt uns damit auch ein Bild, wie die verschiedenen Stellen 
des Stabes gruppirt und am Kriegsschauplätze räumlich vertheilt 
wurden. 

Der älteste schriftliche Befehl Bonaparte^s an Berthier ist vom 
28. März 1796 aus Nizza datirt Er wird beauftragt, die zerstreuten 



*) Berthier hatte sich schon dnrch sein rasches Avancement vor der Revo- 
lution, den Krieg in Amerika, als Generalstahs-Chef Lackner's und EeUermann's, 
dann in der Yendäe einen hedeutenden Namen gemacht. Nicht wie Duvignau, der 
sich weigerte zu Bonaparte zu gehen, schloss er sich n^ngescheut'' Bonaparte 
an, der um so Vieles jünger, im Felde nur als Artillerie-Major aufgetreten war 
und eine Operation zu unternehmen hegann, die von Vielen als undurchführbar 
bezeichnet, ja vomDirectorium als eine willkommene Gelegenheit angesehen wurde, 
den feurigen General zu entfernen und in Misscredit zu bringen. 

Murat als zweiter Oherst des 21. Ohasseur-Begimentes, mit der Anwart- 
schaft zum Eegiments-Commandanten, gab diese auf und bot sich Bonaparte als 
Adjutant an, weil dieser keinen Oberist an der Seite hatte. 

Lanusse (Franz, nicht Robert sein Namensverwandter), der binnen vier 
Jahren vom Gemeinen Oberst geworden, führte sein Regiment zur Alpen-Armee 
und wurde bald darauf zum adjutant g^n^ral ernannt. 

Buroc hatte sich schon als Adjutant des General TEspinasse in den ersten 
Revolutionskriegen ausgezeichnet. Durch Marmont mit Napoleon 1796 bekannt, 
stieg er dur<^ diesen 1797 bis zum Brigade-General etc. etc. 
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Personen des Hanptquartieres nach Albenga zu disponiren, wo Allee 
am 17. April versammelt sein müsse. 

Dieser Befehl — der an sich nichts Auffallendes hat — zeigte 
aber für damals, dass Bonaparte nicht gesonnen sei, mit seinem Haupt- 
quartier weit von rückwärts die Armee zu leiten, wie es bisher ge- 
schehen war, da sich dies bequeme Hauptquartier seit zwei Jahren 
nicht von Nizza gerührt hatte, sondern, dass er Leben in den Dienst 
seines Stabes bringen wolle. 

Das Hauptquartier bestand aus: 

Berthier, Chef des Gfeneralstabes; der adjutant g^n^ral Vignolle 
Sous-Chef; General P. Gaultier hatte die Detail-Arbeiten mit dem 
Eechte, die betreffenden Dienstschriften zu unterfertigen. 

Der Brigade-General Despinoy wurde von Toulon in's Haupt- 
quartier berufen. Er sowie Clarke waren nicht Adjutanten, blieben aber 
zur Disposition des Armee-Commandanten. General Dujard Artillerie- 
Chef, Chasseloup Genie-Chef, Stengel Chef der Cavalerie; Lambert war 
ordinateur en chef ; adjutant gön^ral Chabran besorgte die Quartiere. 

Im Stabe Bonaparte's dienten noch im Laufe des Feldzuges: 
Marmont, Murat, Dessoles, Leclerc, Lavalette, Junot, Muiron, Sul- 
towski, Duroc. 

Zu den adjutants g^nöraux bei den Divisionen, welche Bonaparte 
lobend erwähnte, und die viele Verwendungen bekamen, gehören: 

Vialj^rancesehi, Boy er, Quesnin, Somet, Ballet, Maubert, 
Andr^ossy, Frontin, Biadelli, Hullin, Lanusse (Franz). 

Die nächsten Befehle beziehen sich auf Verfügungen gegen 
Meuterer, auf die Dotirung der Armee mit Artillerie- und Ingenieur- 
Officieren, dann auf die Organisation der Armee. 

Sehender erste Tagesbefehl beschäftigte sich grösstentheils 
mit der Organisation des Stabes. 

Divisions-General Gaultier blieb in Nizza zurück, um die Orga- 
nisation der Armee, den Austausch der Gefangenen, die Bequisitionen etc. 
zu besorgen. Er functionirte demnach als eine Art schreibenden Hanpt- 
quartieres. 

Den Generalen*) wurde aufgetragen, sich die vorgeschriebene 
Anzahl Adjutanten zu nehmen und sie nicht willkürlich, sondern nach 
den Bedingungen des Gesetzes zu wählen. 

Die adjutants g^n^raux, welche keine adjoints hatten, wurden-an- 
gewiesen sich ohne Verzug Officiere zu nehmen, welche zu diesen 
Diensten befähigt scheinen und sollten bei ihrer Wahl bedenken: 
„Dass keine Bücksicht besonderer Axt Einfluss zu nehmen habe, dass 
nur die Talente, die Moralität, die reine und helle Vaterlandsliebe 
allein ihre Wahl zu bestimmen habe." 

Nach getroffener Wahl hatten die adjutants g6n6raux dem G^- 
neralstabs-Chef die Namen, Grade, Dienstalter, Rang anzugeben und ihre 
Bemerkungen über die Kenntnisse der Gewählten beizufügen. Auch wurden 
die adjutants g^ni^raux aufinerksam gemacht^ dass Berthier den Auftrag 

*) Correspondance I, Tagesbefehl, 29. März 1796. 
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vom Ajmee-Commandanten habe, alle adjoints einer Prüfuirg tu 
unterziehen um durch die tauglich Befundenen, die in ihrer bisherigen: 
Verwendung nicht Entsprechende abzulösen. Die Einführung einer 
Prüfunjf war etwas ganz Neues. Wie es übrigens, abgesehen von 
B^hif^ und Pflich^efühl, mit der Moral der adjutants gönerauy 
beschaffen war, zeigt Folgendes : 

Mittelst eines Circulars vom 15. April 1796 ordnete Bonaparte' 
an, dass der adjutant gönöral Galeazzini, welcher der erste das Bei-- 
spiel zum Plündern der bei Mantenotte gefangenen Artillerie-Pack- 
pferde gab, vor ein Kriegsgericht gestellt werde*). 

In Folge eines Tagesbefehles, in welchem den sämmtlichen- 
Commandanten die strengsten Maassregeln gegen die vielen plün- 
dernden OfBciere und Soldaten aufgetragen werden, muss Berthier 
soga^ über das moralische Verhalten sämmtlicher adjutants gÄÄ^-^ 
raux lind der andern dem Generalstabe zugetheilten Officiere seit dem 
Beginne des Feldzuges Bericht erstatten*). 

Derlei Befehle, welche erlassen werden musöten, als Bonaparte'»' 
Siege bereits einen günstigen Einfluss auf die Disciplin der Armee 
genommen, und da die Operationen dem jungen Feldherrn doch viel 
Lob für Manchen der adjutants gönöraux abgerungen hatten, lassen 
schliessen, wie die Verhältnisse vor der Uebemahme des Commando's 
gewesen sein mussten, und dass die Kritik genöthigt sei, Lob und" 
Tadel auf die adjutants gönöraux als Gesammtheit zum mindesten 
gleichmässig zu vertheilen. 

Wenn dieser Zustand Bonaparte nöthigte zu reformiren, so fragt 
es «ich: Woraus sollte Bonaparte den Generaistab bUden? Artillerie-' 
und Genie-Officiere, also solche, welche nach dem Zeugnisse Marmont*» 
damals die meiste Achtung in der Armee genossen, hatte er nicht ^). 
Denn er klagt: „Das Genie- und Artillerie-Corps sind dem lächer-: 
liebsten Geklatsch ausgesetzt; man fragt dann niemals nach dem 
Wohl des Dienstes, immer nach der Bequemlichkeit der Personen."--' 
;,Ich habe nicht einen einzigen Ingenieur-Officier, welcher föhig wärev 
Coni zu recognosciren, — keinen, der in einem befestigten Platze > 
Dienste tfeat*).** 

ta Jahre 1796 hatte er es in einem Tagesbefehle zu rügen, 
dass bei der Dislocations-Veränderung der Armee einige Detachements > 
vergessen wiirdtta. 

Er mosste es also den Ereignissen überlassen, die Fähigen itt: 
seinem Stabe hetvorzüheben. 

Vorläufig — so scheint es — verHess er sich nur auf sich selbst*. 
Die Befehle und Instructionen far die Organisirung der Armee und: 
die nächsten Operationen sind, unmittelbar nach Antritt des Commando's^: 
ven ihm^' nicht 'blos uhtetfwtigt sondern auch verfasst 



162, 
176. 



*)' CorresjKmdance I, pa,g, 

*) Correspondance I, pag. 175. 

^) Correspoodance I, Tagesbefehl, 3. April. 

*) Correspondance I, an- öarnot, I«. April 17^6. 
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Die Zahl der Schreiben au Bertiiiej mit Aufträgen fOr diesen 
selbst ist bis zum Beginne der, Operationen von Albenga aus unrer- 
hältnissm&ssig grösser als später. Während der Gefechte in den Apeit* 
ninen sind, mit kaum nennenswerthen Ausnahmen^ alle Correspo^enzen 
von Bonaparte unterfertigt. 

Erst zur Zeit, da die französischen Kräfte um Tortona und 
'Alessandria standen — also da die Entscheidung schon gefallen war 
— ist zu bemerken, dass die Befehle, welche mit: „Par ordre du 
:g6n6ral en chef" unterzeichnet sind, sich mehren. 

Bonaparte mag denmach theils durch die Zunahme der Geschäfte, 
theils durch das wachsende Vertrauen in Berthier; sich bewogwi gefühlt 
liaben, diesem die Anordnungen nach ertbeilten Direetiven za überlassen. 

Will man in der „Correspondance^ unterscheiden, wekfco AnMä^ 
Bungen auch im Detail von Bonaparte selbst ausgingen, sa ist a^ioa 
Unterschrift kein yerlässliches Zeichen, da nach dem Bapporte iut 
Oommission, welche die Correspondenz ordnete, die wenigsten Seheift- 
^tueke von des Kaisers Hand geschrieben sind. Er dictirte sie meistens. 

Auch die Art der Stylisirung ist nicht hinreichend zur Betot* 
wortung der Frage, da sowohl Schriftstücke, in welchen er ach selbst 
tedend anführt, als solche, die ganz objectiv im Befehlstone gdialteh 
^Ind, seine Unterschrift tragen. 

Allein untrü^^ich in dieser Baadehung scheinen die Befehle an Ber^ 
thier selbst^ um zu nnterscheiden inwiefeme Bonaparte peraönlidfa 
jene Geschäfte besorgte, die sonst der Generalstabs-Chef nach Dimcr 
tiyeft des Feldherm auszuführen pfl^. 

Die Befehle xmA Instructionen, des Jahres 1796 beweis^ datti 
^r selbst alle Anordnungen eines Generalstabs-Chef in die Hud nahm 
imd wahrscheinlich dort wo er vermuthete sich nicht verlassen zu 
können, auch das Detail vorschrieb. Berthier war vorläufig nur ein 
-ausführendes Organ, dem Befehle nicht nur in allgemeinen Zügen, 
sondern in ziemlich eng gezogenen Grenzen ertiieilt werden. 

Die ersten Gefechte in der Riviera hatten übrigens noch mehr 
als die sonstigen Prüfungen dem Feldherm Gelegenheit gegeben die 
tüchtigen Ofificiere seines Stabes kennen zu lernen. 

Es wurden schon zum Angriffe aUf Montenotte adjutants g^n^raux 
mit der Führung und dem Commando von Colonnen betraut, so 
Quesnin, Boyer, Lanusse, und ihr Benehmen gerühmt; — und dass 
Bonaparte auch bald zu jenen Männern Vertrauen fasste, die er schon 
bei der Armee antraf, beweist, dass er persönlich mit einigen 
adjutants g^n^rau^ direct correspondirte und ihnen Aufträge ertheUte, 
die sonst der Generalstabs-Chef vorschreiben würde, was offenbar 
«twas baiin^, dass die Stellung der adjutants g^n^raux anerkannt, 
re^yj^tdive gehoben wurde. 

luk Jahre 1796 bezi^en sich dieselben auf Anordnungen für 
4i» Sammlung, Aufeeichnung, Yerpflegung und Abtransportirung der 
detogenen % auf Ausnutzung von Unteriiinften für das Armee- 



*) Correspondance I, an Yial und EranceschS, 14. April 1796. 
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Hauptquartier*), femer auf Beischaflfiing von Verpflegsmitteln und 
Etablirung von Transport -Colonnen, die Auskundschaftung über 
Stinunung der Bevölkerung und sonstige Kundschaftsdienste'), das 
Einsammeln von Uebergangsmitteln *), das Ordnen von streitigen An- 
gelegenheiten über Eigenthumsfragen bei Contributionen *), die Einhe- 
bung von Staatsgütern, die angeblich dem Sieger zufallen. 

Lanusse, adjutant g^n^ral, erhält den Auftrag, in Fiacenza für 
12.000 Mann und 4000 Pferde Lebensmittel zu besorgeil*). 

Vial, adjutant gönöral, erhält am 7. Mai 1796 den Auftrag, mit 
dem adjutant g6n6ral Franceschi den Brückenschlag und den Ueber- 
gang über den Fo bei Fiacenza zu überwachen*). 

Adjutant g^n^ral Bambaud wird mit 1000 Mann von Mailand 
weggesendet um das Fort Fuentes am Como-See zu zerstören''). 

Das Anlegen von Siegeln und die Aufstellung von Wachen bei 
öffentlichen Gassen und sonstigen feindlichen Gütern ®) und die Kecog- 
noscirung des Garda-Sees zu Schiff*) besorgen adjutants gön^raux. 

Den adjutants g^nöraux wurde auch das Commando von Truppen- 
Colonnen anvertraut. 

1796 führte adjutant gön^ral Boyer die dritte Colonne nach 
Milesimo, nachdem der frühere Commandant, auch ein adjutant g^n^ral^ 
Quesnin, gefallen war. — Lanusse führte bei Milesimo eine Halb- 
Brigade. Er wird vorübergehend Flatz-Commandant von Fiacenza und hat 
daselbst gpeciell die Abtransportirung der Güter nach Tortona zu be- 
sorgen, welche für die Eepublik requirirt, respective geraub't wurden^ 

Später — 21. October 1797 — wird er zum Commandanten des^ 
Arrondissements Toulon in der 8. Militär-Division ernannt *®). 

General Despinoy war eine jener Fersönlichkeiten des Haupt- 
quartieres, die Bonaparte sich zur Verfügung bereit hielt, um ihnen 
Commanden an wichtigen Puncten oder für besondere Fälle zu über- 
tragen. Es mussten dies Männer sein, deren Vielseitigkeit der Fähig- 
keiten auch eine solche Verwendung gestattete"). 



^) Correspondance I, an Chabran, 31. März 1796. 

*) Correspondance I, an BaUet, 26. April 1796. 

•) Correspondance I, Bosco, 2. Mai 1796. 

*) Lanusse, 9. Mai 1796. 

*) Correspondance I, 349. 

*) Correspondance I, 363. 

^) Correspondance I, 596. 

') An den adjoint Ballet von Mailand den 17. Mai aus. (Correspondance I, 440.> 

*) An den adjoint BindeUi. — Correspondance I, 532. 
*®) Correspondance in, 2238. 

^^) Despinoy übernimmt das Conmiando von Coni, wird, nachdem er dort 
Otdnung geschafft, wieder in's Hauptquartier nach Acqui gezogen, organisirt dann 
die garde civique von Mailand, wird daselbst provisorisch Stadt-Commandantund leitet 
die Belagerung der Citadelle, erhält die eingehendsten Instructionen über sein Ver- 
halten zur revoltirenden Bevölkerung, über seinen Aufwand. als Gouverneur. Er 
wird endlich Gouverneur der Provinz Mailand. Kaum ist das Schloss genommen«, 
erhält er eine Division und in den ehrendsten Ausdrücken wichtige Aufträge, 
wird zur Armee berufen um die Linie Peschiera-Zevio zu vertheidigen. (Correspon- 
dance I, 279, 428, 463, 496, 504, 701, 751, 788.) 
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Diese Vielseitigkeit der Verwendung, welche Bonaparte den adju- 
tants gön^raux, seinen aides de camp und den in seinem Hauptquartier 
ihm zur Disposition stehenden Generalen und Officieren zudachte, 
gab ihm die beste Gelegenheit ihre Fähigkeiten im Allgemeinen, so- 
wie speciell für besondere Dienste kennen zu lernen. 

Dadurch, dass er diesen Personen Anlass bot, ihre Kräfte 
zu zeigen und zu entwickeln, f5rderte er Specialitäten, und der Ge- 
danke liegt nahe, dass diese Mittel an ihm selbst die Fähig- 
keit ausbildeten, die Menschen auf jenen Posten zu verwenden, wo sie 
am besten taugten. Er könnte hier im beschränkteren Wirkungskreise 
einen Grundsatz schon bei seinem ersten Auftreten auf der Bühne der 
Welt durchfuhren, dessen Anwendung im grossen Maassstabe später 
es ihm möglich machte, diese zu, beherrschen. 

Die hier angeführten Beispiele beziehen sich nur auf die Dienste, 
welche ein Einzelner in besonderen Fällen zu besorgen hatte. Jedoch 
auch hinsichtlich der Belehrung über die Verwendung der Streitkräfte 
in tactiseher und strategischer Hinsicht bot sich den 
adjutants g^n^raux Gelegenheit, wie sie ihre Collegen bei anderen 
Armeen nicht in gleich grosser Abwechslung hatten. 

Folgt man den Operationen Bonaparte's von der Eiviera bis an 
den Isonzo, so bietet sich eine solche Mannigfaltigkeit der Terrain- 
Gestaltung, der Situationen und der sie bedingenden Maassnahmen 
dar, wie sie weder der Positions- noch der Manövrirkrieg in dem bel- 
gischen und niederländischen, noch der wieder erwachende Be- 
wegungskrieg des Jahres 1795 in den rheinischen Gegenden zur Zeit 
der Eevolution aufweisen konnte. 

Es traten demnach auch die Fragen nach der Lösung der ver- 
schiedenartigsten Aufgaben heran. Die Discussion über die definitive 
Antwort, sowie diese selbst, welche die Ausführung gab, musste die 
Fähigkeit der Conception wecken und befördern. 

Obwohl es Bonaparte nicht liebte, Kriegsrath zu halten, und 
wenn er ihn damals einberief, es nur deshalb gethan haben soll, um 
jene Männer nicht hintanzusetzen , die 1796 bereits eine verdienst- 
volle und ruhmreiche Vergangenheit hinter sich hatten, so müss die 
Keibung der Geister eine viel intensivere gewesen sein, als auf an- 
deren Kriegsschauplätzen der damaligen Epoche, und mag auch eine 
entsprechend grössere Wärme der Theilnahme Aller daran und eine 
reichere Belehrung zur Folge gehabt haben. 

Betheiligte sich doch sogar die Mannschaft an den Besprechungen 
der Operationen, und wagte es mancher Kühne, seine Ansicht dem 
Ober-General vorzutragen*). 

Allein nicht blos innerhalb des rein militärischen oder speciell 
operativen Wirkungskreises hatten die adjutants gönöraux eine Viel- 



*) Als sich Bonaparte nach einem der Gefechte am Mincio in einer von 
AUen gefühlten kritischen Lage befand, trat ein Soldat aus den Reihen und 
woUte beginnen, seinen Plan darzulegen. Bonaparte berichtet an das Directorium, 
dies sei kein vereinzelter Fall gewesen. 
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•seitigkeit der Gelegenheit, Erfahrungen zu sammeln und durch die 
Mannigfaltigkeit der Verfügungen und Instructionen Bonaparte's sich 
auszubilden, sondern auch in jenen Diensten, welche die Diplomatie 
selbst betrifft, oder durch welche der Bogen vom militäris(^n auf 
das politische Gebiet gespannt wird. \ 

Auch hierin waren alle Mitglieder des Stabes im Vergleiche zu 
jenen, welche auf anderen Kriegsschauplatzen eingetheilt waren, von 
den Verhältnissen begünstigt. 

Sowohl im Norden als im Osten und Süden Frankreichs grenzten 
Staaten an dasselbe, mächtig genug, um ihr Gewicht in das Spiel der 
Diplomatie zu legen. Vom Canal La manche bis zur Etseh umspannte 
entweder Oesterreich selbst, oder die von ihm dominirten Staaten den 
Boden der Bevolution. Hinter diesei; Vormacht stand England mit d^n 
von ihm beeinfiussten Holland, Preussen mit seinem damals, noch 
unangetasteten Buhm^ der daraus fliessenden moralischen Eraft, über- 
haupt Deutschland, dessen Geschicke doch wesentlich von Oester- 
reich abhingen, so sehr auch einzelne Pursten Sonder-Interessen ver- 
folgten. ' 

Endlich Spanien, gegen das keine Portschritte gemacht werden 
konnten. 

Wo Frankreich vom Meere bespült wird, gebot England. 

Anders in Italien, -r- Piemont, G^ua, Parma, Modena, Venedig, 
Lucca, Toscana, der Kirchenstaat, Neapel waren einzeln machtlos und 
unter sich nicht verbunden. Die Schläge der Ereignisse fühlten sie 
mächtiger als widerstandsfähigere Staaten. 

Hiezu trug auch die geographische Lage der einzelnen Klein«- 
Staaten bei. Ein siegreiches, selbst nur kleines Gefecht, ein Marsch 
konnte auf ihre Parteistellung entscheidend Einfluss nehmen oder gar 
ihre politische Existenz bedrohen. 

Der militärischen Macht der erobernden Franzosen hatten diese 
Duodez-Staaten kein ihre militärische Mindermacht stärkendes Mittel 
entgegen zu stellen, um die Gewalt der Invasion zu paralysiten. 

Während andere Gegner der Franzosen oft bei feierlichea Ver- 
sammlungen durch die Grössen, der Diplomatie Zeit nnd damit ein 
Rüstigeres Verhältniss gewinnen konnten, mussten diese sich gleich- 
sam binnen Stunden entscheiden. Bonaparte konnte sich demnach 
(begnügen, einen General oder einen Officier seines Stabes zu be^ 
stimmen, um über den Fortbestand jener Staaten und den Pr^ zu 
unterhandeln, für den sie ihre Existenz erkauften. Wenn man nach 
der Natur desselben fragt, so zeigt es sich, dass Bonaparte zunächst 
f&r die Befriedigung der eigenen militärischen Bedürfnisse bedadit 
war; dann erst die künftige Stellung des Staates verabreden, und 
endlich davon Vortheil ziehen wollte, was Italien insbesondere bot, 
d. i. seine Kunstschätze. Zum Beispiel: 

Einem adjutant g^nöral rauss der Senat von Bologna Treue 
gegen Frankreich schwören *). 



*) Correspondance I, 665. 
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Murat wird an den Senat von Genua gesendet, anlässliüh der 
von diesen unterstützten Aufstände^). 

Leclerc, adjutant gßnöral, geht nach Graubündten *). 

General Clarke unterhandelt mit Alvinczi. — CauHncourt wird 
einem türkischen Gesandten beigegeben. — Marmont vermittelt die 
XJebergabe von Alessandria, unterhandelt mit dem Grossherzog von 
Töseana, begrüssft als Abgesandter den Papst in Bom, überbringt die 
Friedens- Anträge von Leoben, wird Baraguay d'Hilliers beigegeben 
bei der Besitznahme Yenediga. Bei den Conferenzen in ßeggio über 
Errichtung der Sepublik ist er Vertreter Prankreichs. Als das Diree- 
toriuniF eine royalistische Färbung annimmt, wird er mit der heiklen 
Aufgabe betraut, die Stimmen der Armee zu sammeln. Nach dem 
Frieden von Campo formio begrüsst er den Grossherzog von Baden *). 

Es scheint auch nicht, dass Bonaparte sich viel durch die zwei 
Eegierungs^Ccmimissäre ^) beirren liess, oder dass er sie diplomatisch 
viel verwendete. Jedenfalls strebte er nach Einheit der Machtentfaltung. 
Er äusserte auch gegen das Directorium, dass bei den vielen Auf- 
gabe, welclie eine mittelmässig starke Armee zu lösen hat, es noth- 
wendig sei, hier durch Gewalt zu erschrecken, dort gewisse Vor- 
kommnisse nicht zu bemerken, was jedoch nur dann planmässig geschehen 
kdnne^ wenn die Begierungs-Commissäre weder vermehrt würden, no'di 
sie, wie ^bisher, blos allgemeine oder selbst diflferirende Instructionen 
•erhielten« Insbesondere begehrt er Feststellung des Maasses seiner 
Autorität in diplomatischer und militärischer Hinsicht. Da er selbst 
die in Italien zu befolgende Diplomatie eine militärische nennt, so 
ist kein Zweifel über seine Auffassung in dieser Hinsicht *). 

Anfangs wurden die Aufrufe an die Einwohner von den Eegie- 
Tungs-Commissären gegengezeichnet, später jedoch wies er jeden Em- 
griff, den sich die Commissäre erlaubten, energisch zurück*). 

Die Thätigkeit auf dem militärisch-diplomatischen Felde war 
für den Generalstab unter Bonaparte in einer Art erweitert worden, 
wie man es in den ersten Jahren der Bevolution nicht nachtuweisen, 
gesdiweige denn unter der königlichen Begierung möglich Machen 
konnte. Die Gleichberechtigung der Bepublikan^r gab gewissermaassen 
Jedem den Anspruch auf jede Art der Verwendung, ein Umstand, 
den das ancien regime unbedingt ausschloss. ' 

Die Armee von Italien — wie keine andere Frankreichs von 
dem Heimatlande entfernt, und wegen der Alpen und dem Meere 
beinahe isolirt — musste gleichsah für Alles selbst sorgen. Dies 
Tervielfältigte in jeder Hinsicht ihre Beziehungen zum Kriegsschauplatze. 

Daraus ergaben sich auch mannigfaltige Dienste, welche der 
adjutant g^nöral entweder selbst verrichtete, oder als Begleiter seines 



*) Oorrespondance I, 668. 
*) Correspondance I, 678. 
') Memoiren Marmonfs. 
*) öarreau, Salicetti. 
•) Correspondance I, 664. 
*) Correspondance 11, 1136. 
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Generals kennen lernte, und dadurch für alle Dienste erzogen wurde, 
welche die Führung und Leitung der Truppen fordern. 

Ein Geschäft, dessen Durchführung nach den alten königlichen 
und den später vom National-Convente erlassenen Instructionen von 
den Officieren des Stabes nur zu überwachen, nicht zu besorgen war, 
begehrte Bonaparte von den adjutants g^n^raux. War ihnen auch nicht 
die Vertheilung und der technische Dienst bei der Verpflegung zu- 
gewiesen, so mussten sie doch diesem eine besondere Aufinerksamkeit 
mehr als je zuvor widmen. Bonaparte musste durch die Zustände bei 
Uebemahme des Commando's nur zu tief belehrt worden sein, welche 
Wirkung eine schlechte Verpflegung hervorbringe. Der Ruf der ver- 
brecherischen Gebahrung der königlichen Armee - Lieferanten und 
Verpflegs-Beamten hatte sich mit voller Berechtigung auch auf jene 
der Republik übertragen. Bonaparte wies nun die Aufbringung der 
Mittel und ihre Deponirung schon in den ersten Operationstagen den 
Militärs, d. h. den adjutants gön^raux zu. 

Auch richtete Bonaparte gleich Magazine ein und ökonomisirte 
dadurch mit den Consum- Artikeln, während man auf anderen Kriegs- 
schauplätzen minder vorsichtig war. Auch dies besorgten sie. 

Der Zustand von Moreau's Armee nach ihrer Rückkehr über 
den Rhein 1796 beweist deutlich, dass die Verwaltung daselbst sehr 
verschieden von jener in Italien gewesen sein müsse, wofür ^etwa die 
Berufung auf grosse Verschiedenheit der Leistuugs^igkeit des Landes 
nicht stichhältig ist. 

Die Erhebung der Contributionen för alle andern so sehr ge- 
fühlten Bedürfiiisse übertrug er gleichfalls den adjutants odet über- 
haupt combattants. 

Bei der Unordnung, welche im April 1796 herrschte, musste 
befohlen werden, dass auch alle Anforderungen über Munition nicht 
an die Artillerie, sondern an Berthier gemacht würden *). 

Es gibt fast keine Art der Geschäfte, die Bertiiier nicht zu 
vermitteln hatte. Ihm lagen ebensowohl politisch - organisatorische 
als juridische, polizeiliche als rein militärische, personelle, sowie 
solche Angelegenheiten ob, welche auf die weiteste Allgemeinheit 
sich bezogen. 

Selbst wenn Bonaparte Generale direct unter seine Befehle 
stellte, so empfahl er ihnen doch eine lebhafte Correspondenz mit 
Berthier über Alles, was den Generalstabs-Dienst betraf'). 

So übertrug Bonaparte allmälig die Sorge für alle Bedürfiiisse 
fast allein dem Generalstabe ,** er concentrirte diese Thätigkeit bei ihm 
so lange, bis Ordnung in den Dienst bei der Armee gebracht war, 
und es scheint, dass er ihm eine einflussreiche Stellung in der 
Armee zu geben beabsichtigte. 

Selbstverständlich fiel den adjutants g^nöraux ein s^liquoter Theil 
der Geschäfte zu, die sie nach den erlassenen Instructionen durch- 



*) Correspondance I, 221. 
*) Correspondance 1,263. 
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zufuhren hatten, und die, obwohl immer nur auf den einzelnen Fall 
bezogen, db^h den Schluss zuliessen, wie er auf die Vielheit derselben 
zu verallgemeinern sei. 

Das Vorangegangene zeigt, wie vielseitig Bonaparte die adju- 
tants-gän^raux beschäftigte, und dass er Gelegenheit nahm und bot, 
um deren Eigenschaften kennen zu lernen. 

Trotz des geringschätzenden Urtheiles, welches Bonaparte über 
die adjutants göneraux anfaijgs im Allgemeinen fällte, wusste er 
doch die Verifienste Einzelner zu würdigen*). 

In vielen Berichten an das Directorium hebt er das Benehmen 
der a*djutants g^neraux hervor, begehrt für dieselben Auszeichnungen, 
Beförderungen, schildert ihre Eigenschaften, bezeichnet diejenigen, 
welchen er besondere Aufträge ertheilte. Das Lob einzelner Generale 
gibt ihm Aulass, auch den bei einer Affaire betheiligten adjutants zu 
erwähnen. So wird das Directorium mit den Namen der Letzteren 
oft mehr vertraut, als mit jenen der Truppen-Commandanten, da in 
den Berichten die Truppen als Ganzes erwähnt werden. — Der Um- 
stand, dass er Truppen-Officiere in seinen Stab au&ahm, beweist, 
dass er ihnen eine Bevorzugung zuwenden woUte, um ihnen Gelegen- 
heit zu geben, ihre Fähigkeiten für das Ganze und ihte persönliche 
Auszeichnung zu verwerthen *). 

Dass Bonaparte sich über die Persönlichkeiten und ihre Eigen- 
schaften bald klar geworden sei, beweisen seine Urtheile über Ge- 
neralstabs-Officiere, welche er als solche, nicht aber als Comman- 
danten verwendete. 

Es seien hier nur zwei auf verschiedene Verwendungen sich be- 
ziehende Urtheile erwähnt: 

„Berthier, Talente, Thätigkeit, Muth, Charakter; hat Alles 
für sich." 

„Gaultier, gut für die Kanzlei; hat niemals den Krieg mitgemacht." 

Bonaparte wusste jedoch des Letzteren Werth für topographische 
Arbeiten und Leistuugen im Feldzuge zu schätzen, als er ihn dem 
Directorium als Leiter für die Grenz-Eegulirung in Spanien empfahl. 
Seine Meldungen an das Directorium über den Wertii der Generale 
lassen keinen Zweifel zu, wie aufmerksam er beobachtete'). 



Mit den vorgenannten Verfugungen über die Persönlichkeiten 
wurden bald nach der EröflFnuDg der Operationen solche erlassen, 
welche die Organisation des Dienstes betreffen. 

Bekanntlich war die Dienstes-Ordnung bei den Divisionen im 
Jahre 1796 noch nicht geregelt*). Viel weniger hatte man eine be- 

*) Er selbst verwendet sich z. B. für den adjutant gänöral GiUyrietix, 
welcher pensionirt werden soll, damit er so lange bei der Armee in Italien in 
seiner Stellung bleibe, bis sich für ihn eine Versorgung gefunden habe. (Corre- 
spondance III, 1996.) 

*) Correspondance II, 1117. 



^ Correspondance II,' 1200. 



*) Thi^bault, 1800, Manuel des adjutants g^ncraux etc. 
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stimmte Ansicht über die Gliedermig des Generalstabs-Dienstes im 
Armee-Hauptquartier und die Vertheilung der verschiedenen vom 
Stabe abhängigen Aemter im Bücken der Armee. Denn die Organi«- 
s&tion vom 21. Februar 1792 spricht nur von der Anzahl Personen 
des Stabes bei jeder Armee, ohne ihre Gruppirung in Aemtem her- 
vorzuheben. 

Die Feldzüge der Jahre 1792 bis 1795 hatten die französischen 
Armeen im ersten und zweiten Kriegsjahre nur wenig von der Heimat 
entfernt. Erst im Jahre 1796 drang man über den Bhein vor. Die 
Verbindung mit dem Hinterlande war in den verhältnissmässig weg- 
reichen Gegenden leicht zu erhalten, die Umgestaltung der Staats- 
Organisation in jenen Ländern, welche der Operations - Zone am 
nächsten lagen, geschah rasch. 

Die französische Armee unter Pichegru bewegte sich 1793 
langsam nach Holland. Man bezog lange Zeit aus Lille Yorrätiie. 
Erst spät errichtete man in Mecheln und Antwerpen — also für die 
damaligen Communications- Verhältnisse sehr weit von einander ent- 
fernt — Magazine. 

Statt einer modernen Armee-Intendanz fungirten blos Liefe- 
ranten und die Volks-Bepräsentanten. Es war leine Ordnung in den 
Verpflegsdienst gebracht und eine geregelte Vertheilung und .Auf- 
bringung der Vorräthe auch deshalb nicht möglich, weil kein geord- 
neter Dienstgang beim Stabe bestand, wodurch jener der Verpflegs- 
Organe regelnd beeinflusst worden wäre. 

Man hatte das Bedürfhiss der Aufstellung von militärischen 
Zwischenbehörden von dem Bureau Carnot^s hin nach den einzelnen 
Hauptquartieren nicht in dem Maasse empfinden können, als zur Zeit 
des Beginnes des Feldzuges in der Biviera* 1796, als man durch die 
Alpen vom Mutterlande getrennt, zwischen ihnen und dem von den 
Engländern beherrschten Meere eingeengt, bezüglich der Zu- und 
Abschübe mehr gefährdet war, als in den Gegenden am Bhein und 
in den Niederlanden. 

Erst im Jahre 1796 entfernen sich die französischen Streit- 
kräfte sowohl an der Donau als am Po bedeutend von ihrer Basis, 
getrennt einerseits durch den Bhein und Schwarzwald, anderseits 
durch die Alpen. — Dieses und die Tiefe der Operations-Linie drangen 
die Errichtung einer Zwischenbehöide zwischen dem Mutterlande und 
dem Armee - Hauptquartiere , die Bildung einer Art schreibenden 
Hauptquartiers auf. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Bonaparte zuerst eme solche 
Stelle schuf, oder doch ihr einen mehr ausgeprägten Charakter gab, 
als man ihn bis dahin in den vorhergegangenen Kriegen finden 
konnte. Wir finden sie durch Gaultier vertreten. 

Es mag wohl von dem jungen Feldherm mit den Verfugungen der 
ersten Tage noch nicht genug Klarheit in die Stellung des Generals 
Gaultiet in Nizza gelegt worden sein, denn schon am vierten Tage 
nachher, am 1. April, präcisirt er sie in einem neuen Tagesbefehle 
dahin, dass sich dieser General mit dem Detail des täglichen Dienstes 
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für die Division „du Tende", dann der „linken", ferner der „1. und 2. 
Division der Küste", und ausserdena mit allen jenen Gegenständen 
zu befassen haben werde, welche die Organisation der Armee, den 
Nachschub der Ergänzungen, das Commando der Reserve-Truppen, 
die Befestigung von Nizza und Alles dasjenige betreffen, was nicht 
die Entscheidung des Armee-Commandanten oder jene des Chef des 
G^ieralstabes nothwendig macht. 

Das „bureau de IMtat major", wie die Kanzlei Gaultier's ge- 
nannt wurde, hatte in Nizza zu bleiben, häufig mit dem Generalstabs- 
Chef zu correspondiren über Alles, was das Wohl des Dienstes er- 
fordert. Gaultier hatte den Nachschub von Artillerie-Material, von 
Lebensmitteln, die Einrichtung, der Strassen für Nachschübe zu be- 
sorgen*), die Verwundeten fortzuschaffen, den Transport von allen 
der Republik gehörenden Gütern zu besorgen, die Einrichtung der 
Heilanstalten zu überwachen. 

Der ordinateur en chef, Armee-Verpflegsleiter, hielt sich bei ihm 
auf. Auch blieben die grossen Bagagen des Hauptquartiers unter 
seiner Aufsicht. 

Der Vormarsch der Armee hat dann die Verlegung des Bureau 
von Gaultier nöthig gemacht, welches so lange in Nizza blieb, bis 
die Armee an den Po gelangte. 

Es wurde dann später sammt der Operations-Casse und dem 
ordinateur comndssaire en chef (Armee-Int^dant) nach Mailand, dann 
nach Bozzolo und endlich ganz in die Nähe zu Bonaparte nach Castene- 
dolo gezogen, während die Intendanz zu Serurier abging, der um diese 
Zeit, Ende Juli, vor Mantua stand*). Später blieb Gaultier grössten- 
tiieils in der Nähe des Hauptquartiers. 

So wurde in dem Momente, als die Operationen am Mincio sich 
auf einen geringen Fläehenraum erstreckten, allmälig das schreibende 
Hauptquartier aus seiner Entfernung hinter der Armee mitten in 
deren Bereich, jedoch so aufgestellt, dass es von dem Feinde in seinen 
Functionen wenig oder gar nicht gestört werden konnte. 

Die ;,6tats de Situation" (Standeslisten), welche alle 14 Tage an 
das Ministerium zu senden waren, sollten von Gaultier unterfertigt^ 
sowie auch alle Gesetze und Tagsbefehle von Nizza aus versendet werden. 

Am 3. April v^flichtet Bonaparte die adjutants g^n^raux der 
Divisionen nebst den Generalen, dass sie keinen Augenblick aus den 
Augen verlieren, die Truppen mit den nothwendigen Bedürfhissen zu 
versehen, und sich mit Gaultier in's Einvernehmen zu setzen. 

Als die Armee nach den ersten Siegen sich von Nizza immer 
mehr entfernt hatte, wurde der adjutant gßnöral Franceschi in 
Carcare zurückgelassen, um daselbst alle Dienste zu versehen, 
welche den Generalstab betreffen. Ihm wurde ein Kriegs -Com- 
missär beigegeben, und durch beide eint ähnliche Behörde gebildet, 
wie sie Gaultier in Nizza darstellte, und die als Zwischenstelle zwi- 



*) Correspondance I. 

*) Correspondance I, pag. 603. 
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sehen diesem uiid den Armeen fimgirte *). Es ist hier der erste einem 
Etapen-Commando ähnliche Posten, eine Einrichtung, welche 
später von Napoleon, bekanntlich in ein System gebracht wurde. 

Die Etablirung von Etapen-Stationen und den dazu nöthigen 
Behörden war in den ersten Eevolutions-Jahren durch die äusserste 
Anwendung des Eequisitions-Systemes unnöthig geworden. 

Bonaparte unterschätzte jedoch nicht die Vortheile einer ver- 
nünftigen Methodik. Er selbst sagt, dass glückliche Kriege auch 
methodisch geführt wurden*), und bezieht diese Vorsicht auch auf 
die angelegten Etapen - Stationen. Im Jahre 1796 waren sie Nizza, 
Savona, Cherasco, Tortona; Piacenza, Peschiera, Verona, Legnago. 

Von Chamböry bis Verona hatte Bonaparte vier feste Plätee, 
welche Magazine, Spitäler und andere Etablissements enthielten. Auf 
je vier Märsche entfiel ein Platz. -Im Ganzen wurden sie von 
40.000 Mann Eeconvalescenten, Neu-Conscribirten etc., bewacht. 

Im Feldzuge 1797 wurde Palmanuova, Osoppo auf acht Märsche 
von Mantua besetzt; weiters auf fünf Märsche davon Klagenfurt. 
Von Leoben bis Mantua waren alle fanf bis sechs Märsche Etapen- 
Orte. 

Bonaparte begann schon in diesem Feldzuge sich durch Ab- 
gesandte an die Stabsquartiere, welche sich daselbst atif- 
hielten, in steter Correspondenz zu erhalten*). 

Der Einfluss Bonaparte's auf die Militär-^entral-Behörde 
in Paris sei in Folgendem skizzirt: 

Nachdem er in seinen ersten Briefen an das Directoriüm die 
Siege in den Apenninen. berichtet, und sich durch seine Erfolge das 
Becht auf Berücksichtigung seiner Anträge erworben hatte, drang er 
bald auf endliche Sendung der versprochenen Verstärkungen, Sen- 
dung von Officieren und Verpflegsbeamten, auf Einklang der Be- 
wegungen mit der Alpen- Armee. Es begannen seine Klagen über die 
scUechte Gebahrung beim Artillerie-Departement des Directoriums, 
die Abtretung eines Theiles der Alpen-Armee, der Vorschlag des 
Friedensschlusses mit Piemont, mit Parma, des Angriffes auf Mantua, 
der Vereinigung der italienischen mit der Ehein-Armee, ma in's Herz 
Deutschlands zu dringen, femer die Zurückweisung des Projectes der 
Theilung der Armee Italiens in zwei Theile, und der Beigabe von 
Begierungs-Commissären, die Vorschläge über die politischen Maass- 
nahmen in Italien, die Errichtung italienischer Truppen, die Unter- 
stützung des Aufstandes der Corsen gegen die Engländer und der 

*) Correspondance I, 17. April 1796. 

*) Commentaires de Napoleon, Paris 1875, pag. 83. 

') Vial wird von Mailand aus am 27. Juli 1796 nach Valeso zum General 
Kihnaine gesendet, um daselbst als „quartier g^nöral volant«, als Mittelsperson 
zwischen den verschieden disloürten Divisionen zu dienen und mit dem chef 
de r^tat major direct zu correspondiren , damit dieser über alle Begebenheiten 
rasch unterrichtet sei. Nach diesem scheint es, war die Correspondenz zwischen 
den Divisions- und dem Armee-Commandanten bis dahin nicht zu lebhaft ge- 
wesen. — Einen ähnlichen Auftrag erhält der adjutant g^n^ral Boyer (Cor- 
respondance I, 657) für verschiedene Divisionen. 
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unbedingten Nothwendigkeit, Bonaparte zu ermächtigen, den Insel- 
Bewohnern eine Amnestie zu gewähren. 

Er widersetzt sich den Befehlen des Directoriums , das Schloss 
von Mailand zu schleifen, tadelt die geringen Preise, um welche das 
Directorium die aus Italien gesendeten Schätze verkaufen will, ja er 
wagt es dem Directorium zu sagen, dass Mitglieder desselben un- 
ehrlichen Antheil genommen haben an den Lieferungen für die Armee, 
welche dasjenige den Lieferanten bezahlen müssen, was sie von pflicht- 
vergessenen Bequisitions-Commissären erhandelten u. s. w. 

So lässt sich allmälig verfolgen, wie Bonaporte in seiner Sprache 
sowohl als in seiner Haltung gegen das Directoriuiji aus seiner 
ursprünglichen Unterwürfigkeit hervortritt, bis er Ansprüche erhebt, 
auf Durchführung seiner Vorschläge dringt und endlich sich erlaubt, 
ihm arge Bemerkungen zu machen. 

Für die Mobilisirung der Streitkräfte konnte Bonaparte bei 
Uebemahme des Conmiando's wohl nichts thun; allein er vermochte 
organisatorisch zu wirken und dadurch dringenden Bedürfhissen 
abhelfen. Er that dies zunächst durch die Neubildung eines Yer- 
pflegs-Trains schon vor Beginn der Operationen. Er schreibt dafür den 
Stand, die Organisation und den Dienst genau vor, so dass Berthier 
wenig mehr zu thun übrig bleibt, um Verfügungen zu treffen. 

Nach Zurückwerfung der Oesterreicher über den Mincio werden 
ein Cavalerie-Depot, später der Sanitäts-Dienst organisirt. 

Nach Niederwerfung der Aufstände und den Expeditionen nach 
Mittel-Italien werden aus den Provinzen Mailand, Ferrara, Bologna 
Pionier - Compagnien ausgehoben, eine lombardische, eine ligurische 
und andere kleine Legionen gebildet, National- und Bürger- Garden 
errichtet und zum Besatzungsdiepste herangezogen, wodurch die fran- 
zösischen Truppen für den rein operativen Dienst erhalten bleiben. 

Bonapaii;e schreibt persönlich den Stand, die Ausrüstung, Be- 
waffnung etc. dieser Neuformationen vor, gibt ihnen die Orte an, wo 
sie ihre Fassungen zu bewirken haben, und zeigt hiemit, dass er 
über die Ausrüstungs-Mengen und Mittel genau unterrichtet, daher 
auch in der Lage ist zu beurtheilen, ob man seinen Forderungen 
über die AufeteUung innerhalb der von ihm äusserst kurz ge- 
stellten Zeit entsprechen kann, was er bei persönlicher Verant- 
wortung begehrte. Die Baschheit der Mobilisirung und die Vortheile 
derselben wurden dadurch Jedermann als nothwendig erwiesen. 

Bonaparte zeigte somit schon im ersten Feldzuge, wie er die 
Streitmittel des unterworfenen Landes für seine Zwecke auszunützen 
verstand, ein Vorspiel jener Art, wie er später ganze Länder-Contin- 
gente der Bundesgenossen sich dienstbar machte und sie zu Organi- 
sirungen neuer Heerestheile zwang. 

Da nun diese Palliative in der Folge nicht mehr genügten, und 
Bonaparte unaufhörlich auf Verstärkungen drang, welche theils ver- 
spätet, theils in einem Zustande ankamen, dass sie keine Vermehrung 
der Kräfte herbeiführten, gab er dem Directorium auch die Art an, in 
welcher Weise, aus welchen Gegenden Frankreichs, von welchen Truppen 
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die Nachschübe eingeleitet werden sollten. Er wirkt in diesem Sinne 
zurück, als ob er bei der Militär-Centralstelle selbst amtiren würde. 

Die Ausrüstung und selbst die Bewaffnung der neuen 
Körper wird durch die Eeqtdsitionen, sowie durch yertragsmSssige 
Lieferung gedeckt. Selbst Geschütze wurden beigestellt und Alles in 
Magazinen gruppirt. 

Erst gegen Ende 1796 kam Bonapartd in die Lage> Eigen- 
mächtigkeiten in der Adjustirung abzustellen. Es mag demnach bis 
dahin ziemlidi viel Gleichmässigkeit geherrscht haben, trotz der Ver- 
schiedenheit der Lieferungsquellen. Wohl nahm man es damals mit 
der aussäen |ir scheinung des Soldaten auch nicht sehr genau. 

Die „Correspondenz" zeigt, dass sämmtliche Verfügungen über die 
Ausrüstung, Bekleidung etc. und die Ergänzung ^derselben nicht 
von einer Art Armee-Intendanz, sondern direct von Bonap^rte's 
Hauptquartier ausgingen. 

Seine orgatiisatorische Thätigkeit findet auch Ausdruck in der 
wiederholten Umgestaltung derOrdredebataille. 

Aus den Befehlen Bon^arte's an die Divisions- und Brigade- 
Generale, wie einzelne von ihm bestimmt bezeichnete Truppenkörper 
oder selbst nur Theile derselben zu verwenden sind, geht hervor^ 
wie genau Bona{)arte seine Ordre de bataille evident hielt. 

Dies ermöglichte ihm auch so häufig die Divisionen zu Äerreissen 
und wieder zu sammeln, so dass es oft den Anschein hat, als würde? 
Bonaparte ebenso die Brigaden, als wie die Divisionen hinsichtlich 
ihres Werthes als Glieder der Armee behandelt haben. Es lässt al)er 
keinen Zweifel zu, dass er bei Bemessung der Kräfte stets nur den- zu 
erreichenden Zweck vor Augen hatte und sich durch die Gliederung der, 
Armee niemals dabei behindern Hess. Seine Befehle sind oft direct 
an die Divisions- und an die unterstehenden Brigade-Generale gerichtet 

Die erste Aenderung der Ordre de bataille nahm Bonaparte erst 
in Peschiera vor, als die Armee am Mincio stand. 



Sie zerfiel in die: 
Division Massena 



Sauret 



„ Serurier . 

- ,.,. rAugerau 

E^editions-Jvaubois 
Truppen 



[Avantgarde 
Besatzungs-Truppen in Mailand . 
„ „ Savis . . 

„ „ Tottona 

„ „ Pizzighetone 



13.600 Mann, Brigade Joubert, 

„ Cervoni, 

„ Rampen, 

„ Gardamie, 

„ Victor, 

„ Valette,, 

„ Busca, 

„ Serviez, 

, „ Pelletier, Gmeu, 

„ Beyrand, Menard, 

„ Fiorella, Robert, 

„ Dallemagne, 

^ Despinoy, 

„ Lanusae, 

, . . ? 

? 



4.460 



4.700 
4.820 
5.500 
2.100 
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Schon nach zwei Monaten wurde die Ordre de baiaille aber- 
mals geändert. Die Armee zählte nun fünf Divisionen: Massena, 
Augereau, Samret, Despinoy, Serurier. — Die Eintheilung der Brigaden 
in der Armee wurde ganz umgestalte, ihre Zahl innerhalb jeder Divi- 
sion verringert. Diese Maassnahmen traf Bonaparte am 2. August, 
also innerhalb der Zeit als Wurmser die ersten Gefechte beim Vor- 
brechen aus den Alpen lieferte *). 

Eine nädiste Veränderung in der Ordre de bataille geschah im 
Jamier 1797, umittelbar nach der Schlacht von Bivoli. 

Als Bonaparte in Villach stand, wurde die Ordre de bataille aber- 
mals umgestaltet und vor seiner Bückkehr nach Frankreich die Armee 
neuerdings reorgaaisirt. Sie zahlte im Juni 1797 im Ganzen 8 Divi- 
sionen, jede aus zwei Linien- und einer leichten Brigade bestehend, welche 
nebst dem Divisions-Commandanten noch ein^n Stellvertreter hatten. 

Die StäAe der Divisionen wurde nun erst, nach dem Friedens- 
schlüsse, da es sich nicht mehr um Verthwlung der Kräfte nach 
Eampfzwecken handelte, eine gleichmftssige. 

Alle diese Umgestaltungen sind von Bonaparte persönlich ver- 
fasst. Der Entwurf wurde fertig an Berthier hinausgegeben und zwar 
fOr m^ches bis in's Kleinste ausgearbeitet. 

Als Bonaparte nach dem Feldzuge 1797 zum Congress nach 
Bastadt eilte und JQlmaine das Commando der Armee in Italien 
tifbemahm, wurde Le<derc zum Generalstabs-Ghef ernannt, da Berthier 
und Gaultier berfidts abg^eist waren '). Ihnen wurde es überlassen 
die Beorganisation der Amee und ihre Ordre de bataille durchzufuhren, 
welche Sonaparte eingeleitrt hatte. 

Der vielfache Wechsel der Commandanten , die bestimmte Be- 
zeichnung dOTselben für gewisse Dienste, der Umstand, dass er sich 
4ie Ernennung der Commandanten far die Avantgarden der Divisionen 
vorheMelt und aiich überhaupt nicht bestimmen liess, den einen oder 
andern General auf den einmal innehabenden Posten zu belassen, 
zeigt, dass er stets bestrebt war, den Mann f&r die bevorstehende 
Aufgabe anzupassen, und dies wichtiger hielt, als den Nachtheil den 
eingelebten Verband in der Ordre de bataille zu zerreissen. 

Dies lässt sclüiessen, dass der innere Gehalt der Truppen ein 
guter, femer auch, dass der Dienstgang bei den Commanden ein 
einfacher gewesen sein muss, weil bei Complicationen in dem letzteren 
günstige Erfolge rasch — wie es gewöhnlich geschah — nicht zu 
erreichen sind. Es mag auch Jeder gewöhnt worden sein, selbständig 
zu werden , den Muth der Verantwortung zu haben, da auch nur unter 
diesen Bedingungen Einfachheit im Dienstgange möglich ist. 

Die erwähnten Modificationen der Ordre de bataille beweisen, 
dass sieh Bonaparte nicht an die bestehenden Gesetze bezüglich der 
Organisation einer Armee im Felde kehrte und auch- ohne das 
Direclorium zu befragen handelte, denn selbst nur eine einfache 



*) Correspondance L, 822. 
•) Correspondance III., 2362. 
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Anzeige über die Yeränderungen der Ordre de bataille ist nirgends in 
der „Correspondenz" zu finden. 

Das Directorium ha^ wohl auch gegen die eigenmächtigen 
Verfügungen nichts einzuwenden, denn kaum war Bonaparte vom 
Congress zu Bastadt rückgekehrt, als man ihm die Organisation der 
^^Armee von England^ unumschränkt übertrug. Er beschäftigte sich 
zunächst mit der Organisation der Artillerie, was am meisten Zeit 
bedurfte. Aber unmittelbar hierauf mit jener der Stäbe, Dies 
deutet auf eine Decentralisirung der organisatorischen Arbeiten 
hin, die ihm durch die Theilung der Arbeit die Baschheit des Fort- 
schrittes derselben sicherte. Er befolgte somit denselben Gang der 
Organisation wie bei seinem ersten Auftreten in der Biviera. 

Beim Durchlesen der Liste, welche Bonaparte aufstellte, findet 
man so manchen ehemaligen adjutant g^n^ral, der es mittlerweile zum 
General gebracht oder sich später einen Namen gemacht hatte. 

Für die Armee waren bestimmt: 

Berthier als Generalstabs -Chef; 

femer die Divisions-Generale: Kilmaine, Kleber, Gouvion St. Cyr^ 
Lefebvre, Championnet, Massena, Serurier, Victor, Brune, Dumas, Marescot, 
Baraguay d'Hilliers, Dallemagne, d'Hautpoul, Duhesme, Grenier, Lespinasse ; 

die Brigade-Generale : Lannes, Bampon, Monard, Verdier, Point, 
Duphot, Lanusse, Chambarlhac, Belliard, Veaux, Monnier, Friant, Pijon, 
DessoUe, Kellermann, Leclerc, Ce^voni, Murat, Mireur, Walther, Dom- 
martin, Dulaiüoy, Sorbier Tharreau, Girard xlit Vieux, Montrichard, 
Davout, Decaen, La Bossifere, Lecourbe, Oudinot, Gardanne, Vandamme, 
Mermet, Olivier, Soult, Bichepance, Chasseloup, Caflfarelli, Boisg6rard, 
Legrand, Humbert, Klein, Ney, Hardy, Damas, Vial; 

die adjutants gßn^raux: Argod, Boyer, Escale, Sarazin, Lorcet, 
fövaud, BouUand, Donzelot, Gudin, Heudelet, JuUien, Daultanne, Debilly, 
Ducheyron, Coulange, Smith, Simon, Levasseur, Gilly jeune, Mortier, 
Oharpentier *). 

Die Beihe der letzteren zeigt fast neue Namen, jene der ersteren be- 
kannte ehemalige adjutants g^n^raux aus den ersten Bevolutionskriegen. 

Im weiteren Verlaufe der Bereitstellung der Kräfte für die 1799 
geplante Invasion in England, welche dann in jene nach Egypten um- 
schlug, mussten auch die unter Berthiers Befehl in Mittel - Italien 
stehenden Truppen in Bechnung gezogen werden. — : Bonaparte 
organisirte diese nicht mehr selbst •), sondern überliess Berthier voll- 
kommen die Organisation der zurückbleibenden Garnisonen, sowie 
jener Truppenkörper, die aus Italien herangezogen werden konnten, 
d. i. jene von Desaix, Murat etc. 

Seit der .Expedition nach Bom, bei der Berthier als Com- 
mandant seinen Peldherm nicht vollkommen befriedigt zu haben 
scheint, ist dies seine erste selbständige Verwendung in organi- 
satorischer Hinsicht. 



*) Correspondance IIL, 2406. 

*; Vfie dies immer bis dahin geschehen war. 
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Es war damalÄ den Feldherrn überlassen, die Operations- Pläne 
zu entwerfen. 

Bonaparte hatte sich durch seine Vorschläge bei Toulon, dann 
seine Angriffspläne für die Armee in Italien im Jahre 1795 und 
durch eine Kritik der Ursachen der damaligen Misserfolge der Armee 
betnerkbar gemacht. Weder seine Correspondenz, noch seine Memoiren 
weisen einen Oper ations- PI an in jener Weise entworfen aus, wie 
Bonaparte den Krieg wirklich eröffnete. Bonäparte behandelt in seinen 
Yorschlägen an das Directorium *) das feste Ceva als den Angel- 
punct seiner nächsten Operationen, betont aber ^uch, dass jeder 
Monat einen andern Plan bedinge und die Begierung nicht nur 
Vertrauen in den commandirenden General haben, sondern ihm auch 
einen grossen Spielraum innerhalb eines allgemein gestellten Zieles 
lassen müsse. Er strebte somit nach Unabhängigkeit. Und dies forderte 
auch* Bonaparte schon nach seinen ersten Erfolgen, da er einen 
neuen Plan auf Grund von verlangten Verstärkungen entwarf*). 

Seine weiteren Entwürfe, wo der Po zu passiren sei, enthalten 
nichts Bestinmites und geben dem Directorium nur eine Discussion 
über mögliche Fälle, auf welche es — der Entfernung wegen — 
ohnehin keinen Einfluss nehmen kann. Auch beantragte Bonäparte 
schon von Tortona aus die Unternehmungen nach Mittel-Italien*). 

Den Plan wie Bonaparte dem ersten Entsatzversuche Wurmsers 
entgegentrat, meldete er erst nach den Ereignissen; den WiUen des 
Directoriums sich mit Moreau zu vereinigen erfüllte er nicht, folgte 
Wurmser im Thale der Brenta, in der Meinung, dass dieser Triest 
decken woUiö, dessen Einnahme Bonäparte auch in seine Vorschläge 
früher schon- einbezogen hatte. Die Gedanken, welche Bonaparte's 
Unternehmungen gegen AJvinczi leiteten, theilte er auch erst nach den 
Ereigiiissen dem Directorium mit. 

Schon im ersten Peldzuge wusste sich der jugendliche Feldherr 
die Selbstbestimmung der Pläne zu wahren. 

Wenn auch das Directorium ihm anfangs die Pläne vorschrieb, 
so sind doch seine Vorschläge mit den später von 4er Central-Behörde 
erlassenen Befehlen fast gleich. Auch soll man schon damals bei 
der italienischen Armee gewusst haben, dass auf Grund von Bona- 
parte's Eathsclflägen.das Directorium die Befehle erliess. Letztere sollen 
eben nur in der Form, nicht dem Geiste nach, eine Aenderung der 
Ersteren aufgewiesen haben. 

Für die Vorbereitung des Kriegsschauplatzes konnte 
Bonaparte erst dann wirken, als ihm die gemachten Eroberungen ein 
Feld für die Thätigkeit in dieser Hinsicht gewährten. 

Die Versicherung der piemontesischen Festungen, die Besetzung 
der sonstigen festen Plätze verschiedener kleiner Staaten, die Befesti- 
gungen, welche .er anlegen liess, zXs ihm die Vorbereitungen der 



*) Correspondance I., 75 und 83. 
*) Correspondance I., 267. 
^) Correspondance L, 337. 
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Oegner für neue Unternehmungen bekannt wurden, die Aussprüche 
gegen das Directorium, dass er alles einleite, was die Theorie des 
Krieges fordere, um sidi die Bedingimgen des i^lges su sichern, 
geben Zeugniss, dass er in dieser Angelegenheit nur sk^ selbst befrüg. 

Erinnert man sich der vielen OonTentioaen, militlurisoh^politischan 
ünterhandhmgen, der politisch - organisirenden Thätigkeit, der Ein- 
leitungen fflr die Regelung der staaüichen Verhältnisse, so igt es Uar, 
dass Bonaparte schon bei seinem erst^i Auftreten soweit es nur seine 
Stellung suliess, gezeigt habe, dass er selbständig Verfügungen ^u 
treffen verstehe, wie sie nur der obersten Stelle des He^es obliegen. 

Die Entfernung vom Directorium, die Schwierigkeit der Verbin- 
dung über oder um die Alpen, drängte Bonaparte eine Selbständigkeit 
in den Entschlüssen, auch auf jenem (Gebiete der müitärischen 
Regierung auf^ wie sie bei andern Feldherren der Bevolutions-E^oche 
nicht stattEand und nöthigten zu Verftigungen, welche früher von 
Volks - Bepräsentanten angenegt, ^troffen oder mindestens strenge 
überwacht wurden, wenn sie auf Anfragen beim Wofalfahrts-Ausschusse 
durchzuführen waren. 

Auf keinem der andern Kriegsschauplätze der Jahre 1796 und 1797 
ist eine gleiche Thätigkeit seitens der Feldharn wahrzun^men. Die 
Sorge für die Bhein-<ijinee blieb nach wie vor die lebhafteste seitens 
des Directorimns. Moreau und Jcnzrdaa ei^elten in jeder Hinsicht 
am meisten Unterstützung von ihm, und doch war die Armee nach 
dem Zeugnisse St Cyr's in einem der Auflösung nahen Zustande 
tlber den Bhein zurückgekehrt 

Die Folgerungen^ wie die Ejriegftbnmg Napoleon^s Einfluss 
nahm auf das Conceptivein den Qraeralstabs-Oeschäften, hängen 
innig zui^mmen mit der Kritik seiner Kriegsweise. 

Da er sowohl für seine Pläne im €tros9en, sowie «ach vor- 
wiegend bezüglich der Detail -Anordntmgen, um jene in Ausführung 
zu bringen, der Urheber war, so würde eine Betraditung des intellec- 
tuellen Theiles des Generalstabs^Dienstes fiist gleiehbedeutend sein 
mit jener Hb«: die Eriegsweise Kapoieon's an sieh. Diese ist längst 
gekam][t und ihre Darstellung nicht Zweck dieser Zeilen. 

Es soll demnach die üntersuohiung über die Generalstabs- 
Geschäfte hier nur in solcher Absicht geführt werden, das Formelle 
derselben, wenn auch nicht ausschliessUch, so doch vorwiegend, heraus- 
zuheben. 

üeber Proclamationen ^b Bonaparte schon in den ersten 
Armee-Befehlen ein Muster dieser Art von Scftiriftstücken heraus. 
Die zündende Wirkung derselben, sowie jener bei der Expedition 
nach Egypten, ist bekannt Er erliess derlei Proelamationen entweder 
nach Uebemahme des Commando's, oder nach den ersten glücklichen 
Operationen. Ihre Zahl nahm von Jahr zu Jahr ab, was den Schluss 
ziüässt, dass mit der Zunahme von Napoleon's Kuhm imd Einfluss 
ihm die Noth wendigkeit geringer schien, durch Ansprachen an die 
Armee diese zu beleben. — Dass diese Art von Schriftstücken oft 
.eine Ueberschreitung der Grenzen der Wahrheit aufweisen, indem die 
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eigene Armee übertrieben gelobt ^ die (xegner herabgesetzt werden, 
hat die Geschichte gerichtet. Allein durch diese Mittel Wurde auch 
jevm Durst nach Buhm dem Heere mitgetheilt, dessen Entstehen 
sich schon hier bei dem ersten Auftreten Bonaparte's erkennen lässt, 
der aber Ursadie werden sollte, das» Napoleon endlich gestürzt wurde. 

Wie Napoleon über die Ansprachen später dachte, zeigt sein 
Ausspruch: ^Die Disciplin ,binidet die Truppen an ihre FsUmen. Es 
sind nicht die Anreden , welche sie im Feuer tapfer machen. Die 
alten Soldaten hören sie kaum, die jungen vergessen sie beim ersten 
Eanonenschusse*^ *). Dies erklärt die Ateiahme der Proclamationen. 

Bonaparte's Tagesbefehle — ^o r d r e s du j o u r '^ — handeln 1796 
meist mir von vergangenen Thatsachen. Etervorragende, kühne Thaten 
Einzelner werdeh zur Eeontniss Aller geblüht und die Soldaten zu 
neuen Anstrengungeu entflamint. 

Er ixS^te nach den Gäfecht^ in seinen Ts^esbefehlen den 
Tmlipen eine ganz kurze Andeutung über die Erfolge zu geben und 
auf spätere Eelationen hinzuweisen. Diese Gepflogenheit begann schon 
mdt dem ersten Siege '). 

Anordnungen über Diäciplin, Bequisitionen, Schonung des Landes, 
Marodiren, Aufnahme in Spitäler, Plünderung, GeMhren, Verwaltungs* 
difltast/ Train -Ordnung^ Anwesenheit der Frauen bei der Armee, 
Feierlichkeiten wurden aufgenommen. Die Tagesbefehle sind verh&lt- 
nissmfissig sehr gering an Zahl im Yer^eiche zu der Menge sonstiger 
Correspondenz-Stücke ; noct mehr in Bezug auf jene, die Bonaparte 
als Consul und Kaiser erliess. Im Jahre. 1796 und 1797 mus^n die 
Befehle über ^e Anordnungen, Eigenmächtigkeiten, Erpressungen etc. 
selbst nacheinander erneut werden, ein Beweis, dass selbst die 
Bewunderung, wAdb» man dem jugendlichen Feldherm zollte, nicht 
einflussreidi genug war, die Verwilderung der republikanischen Armee 
durch Beachtung der Befehle ihres Commandanten hintanzuhalten. 
Nicht immer findet man die Einrichtung, dass alle Mitglieder der 
Armee Kenntniss vom Inhalte der Befehle nehmen sollen, sie werden 
oft nur an die Generale gerichtet. 

Auffallend geriiige ist die Zahl der Armee-Befehle in Egypten. 
Sie beschränken sich fast nur auf Proclamationen. Die regelnden 
Anordnungen, welche noch in Italien so häufig waren, kommen im 
Oriente fs^ nicht mehr vor, ein Beweis, dass der Dienstgang in allen 
Theilen dng^lebt und gefestigt war^ und eine stete M^ämung selbst 
dann nicht mehr nöthig schien, als in E^pten eigenartige Verhält- 
nisse auch Neuerungen bedingen mussten. 

Bei den Eeoognoscirungen, seien es solche die von. ein- 
zelnen Officieren oder von Commanden geschehen sollen, sind die 
Zwecke immer deutlich und klar angegeben, die Aufgaben eingeschränkt 
und einfach ^). Allgemein gestellte Forderungen kommen nicht vor. 



*) M^moires de Napoleon par Montholon, Paris 1823. II. P. 187. 
*) Correspondance L, Tagesbefehl, Carcare, 12. April 1796. 
«) Correspondance L, 890, 666, 697, 747, 748, 961. 
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Ueber die Art des Kundschaftswesens fehlt es an be- 
stimmten *Nachrichten. Die republikanische Partei in Turin unter- 
stützte wohl die französischen Heerführer. Bonaparte's Marsch nach 
Piacenza, das rechtzeitige Erscheinen auf den entscheidenden ^Puncten 
bei den Entsatzversuchen beweisen, dass der jugendliche Feldherr 
gut unterrichtet sein musste. Nicht selten wird in der „Correspondance" 
aufgefangener Briefe Erwähnung gethan, die dann gewöhnlich dem 
Directorium eingesendet wurden. 

Die Einrichtung des Nachrichten-Dienstes hielt Bona- 
parte für sb wichtig, dass er sich nicht begnügte seinem Generalstabs- 
Chef die Hauptpuncte darüber anzugeben, sondern bis in's kleinste 
Detail die Vorkehrungen für eine Ordonnanz- und Courier-Linie selbst 
ausarbeitete und als Befehl an den Intendanten Lambert erliess ^). 

Die Begelung desselben begann alsogleich, al& 6r nach kaum 
Einem Monate des Feldzuges Ursache hatte, sich über Nachlässigkeiten 
zu beklagen, und wurde durch spätere Anordnungen im richtigen 
Gange erhalten. 

Desgleichen wurde vom Ober-General selbst ein Signal - System 
mit Kanonenschüssen ausgearbeitet, als die kritische Lage vor der 
Schlacht von Arcole eingetreten war'). 

Es vertrat die Stelle eines acustischen Telegraphen. Von den 
„Aörostatiers" war bei der Armee von Italien keine Abtheilung 
verwendet. Eine Feld - Telegraphie bestand bei der Armee von 
Italien nicht. 

Die erste Anwendung, welche man in Frankreich von der 
Telegraphie überhaupt machte, war um militärische Depeschen zu 
befördern. Die Gebrüder Chappe erhielten am 22. März 1792 die 
Erlaubniss, eine Telegraphen -Linie von Paris nach Lille zu bauen*). 

Während man in anderen Staaten, mit Ausnahme von* England, 
sich darauf beschränkte die Systeme der 'telegraphie zu verbessern 
und neue aufzustellen, fahrte man das Telegraphen-Wesen in Frank- 
reich rasch in's Leben ein. 1798 hatte man schon Linien nach Strass- 
burg, Dijon, Dünkirchen, Brest, St. Brieux, welche zu militärischen 
Zwecken verwendet wufden. Es sollen auch schwache Versuche ge- 
macht worden sein, die Hauptquartiere mit Feld -Telegraphen zu 
versehen. Sie missglückten jedoch. 

Anordnungen üjber das Lagern sind in der Gorrespondenz so 
selten zu finden, dass sich nicht feststellen lässt, ob Bonaparte be- 
sondere Einführungen traf. Die einzelnen Divisionen waren sehr häufig 
getrennt, daher auf einem Puncto nur eine kleine Macht vereinigt, 
die i:eine besonderen Vorkehrungen nöthig machte. Man war übrigens 
bedacht, die Truppen in Quartiere zu verlegen. Während der In- 
surrections - Epoche der Italiener sollten die Truppen campiren. 
Nur feste Gebäude oder Citadellen blieben besetzt. 



*) Correspondance I., 332. 
•) Correspondance IL, 1301. 

») Die erste Nachricht von Wichtigkeit, welche der Telegraph beförderte, 
war die Wiedererobemng von Cond^ durch die Franzosen 29. Angost. 
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Bonaparte's Marsch-Dispositionen gingen bei Beginn 
des Feldzuges sehr in's Einzelne. Aufbruch und Eintreffungs-Stonde, 
Stärke der Colonnen, selbst wenn nur Ein Bataillon mit einigen Pferden 
aufbrechen sollte , wurden den Divisions - Generalen genau vorge- 
schrieben. 

Die Mitnahme von Proviant und Munition, selbst die Verpackung 
desselben wurde von ihm anbefohlen. Gewöhnlich ersterer auf zwei Tage, 
von letzterer 80 Patronen per Mann. 

Die Generale erhielten immer Mittheilung von den Verhältnissen 
des Gegners, der eigenen Nachbar-Colonnen, dann Befehle über Auf- 
suchen der Verbindung, Meldungs-Abgabe etc., Rendezvous - Orte, um 
persönlich mit Bonaparte zu verkehren, den Auftrag die Befehle für 
die ihnen unterstellten Truppen auch jenen Generalen mitzutheilen, welche 
gemeinschaftlich operiren sollen, sowie Kenntniss zu nehmen von den 
Anordnungen Bonaparte^s an die letzteren.. 

Als* Benehmen gegen den Feind war selten etwas anderes 
vorgeschrieben, als ganz einfach „ihn zu werfen" oder „in seinen 
Positionen zu lagern". 

Anordnungen för das Detail, z. B. dass die Generalstabs-Oflficiere 
vorauseilen sollen um die Biwaks zu bestimmen und dies zu melden 
haben*), dass den nachrückenden Colonnen zur Orientirung, Weg- 
weiser zurückzulassen sind*), dass so aufgebrochen werden soll, um 
die Truppe von der Hitze nicht zu sehr leiden zu lassen, dass die 
Avantgarden */, Stunde vorauszusenden'), dass Seiten-Patrullen zu 
bestimmen sind, auf die Meldung durch Patrullen nicht zu vergessen 
sei etc. etc., und so viele andere Erinnerungen, lassen erkennen, dass 
manche Versäumnisse im Generalstabs-Dienste eingetreten sein mögen, 
so auffallend, dass selbst der Armee-Commandant sie bemerkte, und sich 
veranlasst fand, ihnen zu steuern. 

Diese Det^uls lassen vermuthen, dass Bonaparte sich auf seine 
Generale bei Beginn des ersten Feldzuges nicht verlassen, oder ihnen 
die Art bekannt geben wollte, wie derlei Dispositionen zu behandeln 
seien. Denn viele derselben aus jener Zeit sind so abgefasst, da^s 
dem Divisions -General fast nichts mehr zu .verfügen übrig bleibt 
und der Befehl aus dem Armee-Hauptquartier als Divisions-Befehl 
gelten könnte. 

Es ist aber auch deutlich erkennbar, dass diese Detaillirung 
abnahm, als die ersten Gefechte vorüber waren und die Armee sich 
im Po-Thale bewegte. Bonaparte beschränkte sich dann den Antritt 
der Bewegung, des Morgens ohne Stunden-Angabe, das Marschziel 
anzugeben und der Sicherstellung der Bedür&iisse nur im Allgemeinen 
zu erwähnen. 

Der umstand, dass die Armee fast immer in getrennten Colonnen 
von kurzer Ausdehnung marschirte, oder auf einer Strasse vor- 



*) %, B. Correspondatice I., 456 und 619. 
") Z. B. Correspondance I., 467. 
•) Correspondance L, 660. 
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rückend in .Echelons sich bewegte, machte die Angabe der Marsch- 
Ordnung, Basten, Marschform unnöthig. Kaum zu bemerken sind in 
der Correspondenz die Anordnung ob biwakirt oder cantonnirt werden 
soll, wo das Hauptquartier sich aufhält und die Bestimmungen für 
den Train. 

Die Bewegung der Heeres-Anstalten zu, ermitteln ist schwierig. 
Bonaparte musste sich begnügen, sie erst ad hoc hinter sich staffel- 
weise zu schaffen. Der lange Aufenthalt um den Mincio gab auch 
keinen Anlass zur häufigen Ortsveränderung derselben. 

Die Unterdrückung des Aufstandes, das Verfolgen vieler Zwecke 
in kurzer Zeitfolge und mit kleinen Colonnen, nöthigte ihn wieder zu 
m^r Detail - Dispositionen bezüglich der Märsche. Er erwähnt dann 
häufige wofür die Generale selbständig Anordnungen erlasse sollen. 
Bückte aber ein General zur Armee ein, der die bisherigen Züge nicht 
mitgemacht hatte, oder der ein Commando erst übernahm, so kehrte 
Bonaparte wieder zu den Dispositionen en detail zurück '). 

Dieses tritt deutlich hervor, wenn kurze Zeit nachher an 
erprobte Generale, an Vaubois, Murat, bei so wichtigen Operationen 
wie die Coneentrirungen vor den Affairen bei Lonato, Gastiglione etc., 
blos Directiven und die Absichten des Feldherm -bekannt gegeben 

Srden. Er ermai^elte aber in so kritischen Fällen nicht, aus seinem 
^uptquartier Jemand abzusenden, um genügende Aufklärungen zu 
geben. 

Der Umstand, dass bei den gegen Ende 1796 ergangenen 
Anordnungen die Anführung von jenen Maassnahmen fehlt, welche 
sich bei Beginn des Feldzuges auf organisatorische und solche Ein*' 
riehtungen bezogen, welche den Sicherheitsdienst, Meldungswesen, 
Benaehrichtungen , überhaupt die Begelung des Felddienstes be- 
zwecken — lässt vermuthen, dass Bonaparte die Festsetzungen wifangs 
bezweckte und Befehle darüber dum erst onterliess, als sich seine 
Forderungen eingelebt hatten. 

Dagegen findet man, dass der Armee-Oommandant bei wichtigen 
Ajiffcrägen und solchen, welche Baschheit der Ausführung forderten sich 
immer auf den bekannten Eifer und die Einsicht des Empfängers 
bezieht, um mit diesem Gomplimente die Thätigkeit anzuspornen. 

Die Divisionen der Bepublikaner, höchstens 15.000 Mann stark, 
marschirten meist auf mehreren Strassen. Der Beichthum daran, den 
der Kriegschauplatz aufwiess, erleichterte wohl die Combinationen; 
was an Schnelligkeit Ueberraschendes geleistet wurde, ist bekannt. 
Auf viele Tage voraus berechnete Märsche weisen nur die Befehle 
für Expeditionen nach Mittel-Italien auf, ohne besondere Vorkehrungen 
wahrnehmen zu lassen. 

Die Gorrespondenz enthält kein einziges Marsch-Tableau. 

In der ersten Zeit der Operationen sind die Marsch-Dispo«» 
sitionen an die Generale direct gerichtet und von Bonaparte 
gefertigt Auch aus der Stylisirung ist zu schliessen, dass sie 



*) Correspondance I., 660 und 661. 
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von ifam selbst verfasst wurden, also Berthier dieselben nicht bis 
in's Detail entworfen, sondern muthmasslich nur eine berathende 
Stimme dabei gehabt habe. Erst später würden sie von Berthier 
ausgefertigt und finden sich auch Befehle über Märsche an diesen 
vor, woraus zu schliessen ist, dass Bonaparte erst nach einiger 
Zeit des Zusammenwirkens mit Berthier diesem die Ausarbeitung 
überliess. - 

Es hat schon damals die Gepflogenheit geherrscht^ mit dem 
Namen des Generals auch die unter ihm stehenden Truppen zu 
bezeichnen, so dass in manchen Fällen erst im Laufe des Befehles 
der Zweifel gelöst wird, dasd man darunter nicht blos die Person 
des Gommandanten allein meine ^). 

Fast niemals findet man im Söhriftstück selbst die Station 
angegeben, wohin der Befehl abgehen soll 

An Gefechts-Dispositionen w^ist die ,,Gorrespondance^^ 
verhältnissmässig am wenigsten auf. Sie mögen 1796 meist mündlich 
ertheilt worden sein. 

In den Gefechten im Appenin waren es einzelne Golonnen, welche 
wohl Bonaparte im Allgenfieinen dirigirte, die aber von ihm keine 
Disposition speciell für das Gefecht erhalten konnten. Selbst am 
Mincio und Garda-See fand ein ähnliches Yerhältniss statt 

üeber die Gefechte, welche mit fast allen unter Bonaparte 
vereinten Kräften geschlagen wurden, enthält die Correspondenz keine 
Qefechts-Disposition. 

DieGefechts-Relationen, welche Bonaparte dem Directorium 
einsendete, haben die allgemein übliche Form. Höchst selten schickte 
er eine kurzgeflEESste unmittelbar nach dem Gefechte ein, um darin 
auf eine folgende längere hinzuweisen. Er begnügte sich gewöhnlich 
mit einer einzigen. Die Siege gaben ihm Gelegenh^ die Faunen durch 
verdienstvolle Officiere überbringen zu lassen, um sie dadurch auszu- 
zeichnen. Sie waren gewöhnlich auch die Ueberbringer der Eelationen *). 

Die Stylisirung derBefehle zeigt viel Einfachheit, Trocken- 
heit im Vergleiche zu der Eleganz, der die Sprache föhig ist. Selbst 
eine gewisse Sorglosigkeit ist wahrzunehmen. Sätze werden mehrfach 
wiederholt, die gleichen Wendungen gebraucht, häufig dieselbe Art 
der Satzanfänge angewendet, wo sie leicht zu vermeiden wai*. Eine 
gewohnheitsmässige, dem Eanzleibrauche entlehnte Gleichmässigkeit 
ist bei derselben Gattung von Befehlen nicht wahrzunehmen. Sie hatte 
auch wegen des raschen Wechsels der Personen in den republikani- 
schen Aemtern keinen Boden. Dafür zeigen sie alle eine markige 
Kürze und machen durch die schlagwortartige Form den Eindruck der 
Unmittelbarkeit von Gedanke und dessen Wiedergabe, und von der 
Baschheit des Concepts. Wo es galt zu ermuntern, das Vertrauen zu 



') Eine solche Yerwechslang mit Ney bat bekaimtUch im Jahre 1819 zum 
Aufgeben eines l?lanes geführt, weil dieser Mai^cball in Person ohne sein 
Corps erschien. 

. «) Correspondance L, 148, 166, 174, 208, 288, 382, 419/ 842, 1000 et«. 
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beleben, zur Thätigkeit .anzuspornen, sich auf bekannten Eifer und 
Einsicht zu berufen, geschieht dies mit kurzen Worten, die durch ihre 
Einfachheit vielsagend und darum wirksam, gleichsam in dieser ge- 
bundenen, abgerissenen Form das Drängen, die Sicherheit, in die eigene 
Einsicht und die ZurerRcbi vom Empfänger verstanden zu werden, 
aussprechen. 

Bonaparte wusste zeitlich seine Untergebenen daran zu gewöhnen, 
seinen aphoristisch gegebenen Aussprüchen Aufmerksamkeit und Studium 
der Auffassung, selbst nur für Andeutungen, zuzuwenden. Denn er 
machte manchmal Vorwürfe über Versäunmisse unter Hinweisung auf 
Befehle, welche nur mit ein bis zwei Worten dem Leser den Willen 
des Feldherm kund gegebeui hatten. Seine Briefe sind wie eine Skizze 
seiner Gedanken, und da sich niemals mehr bei einem Bilde die 
Eigenthümlichkeit des Zeichners charakterisirt, als wenn er in wenig 
Strichen die Idee wiedergibt, so ist auch hier in den hingeworfenen 
Schöpfungen seiner Feder eine republikanische Leidenschaftlichkeit, ein 
Drängen nach dem üeberführen zur That nicht zu verkennen. 

Mehr Anwendung von belebenden stylistischen Formen macht 
Bonaparte in seinen Berichten an das Directorium. Einigen Schwung 
zeigen sie in seinen Armee-Befehlen, selbst wenn sie fasrt Alltägliches 
behandeln. 

In seinen Proclamationen an die Bewohner, besonders aber in 
jenen an die Armee, erhebt sich sein Styl zur vollen rhetorischen Kraft, 
die bekanntlich seine Soldaten zu einem vor jener Epoche selten ge- 
kannten Thatendrang fortriss. 

Die äussere Form der schriftlichen Befehle ist durchaus gleich. 
Nur der Inhalt, keine üeberschrift kennzeichnet die Art des Befehles. 
Er ist nie an das Commando der Truppen, gewöhnlich an die Person 
des Befehlhabers gerichtet. 

Diese Art mag wohl, so unscheinbar es ist, ihre Wirkung ge- 
habt haben. Man schreibt an das Commando, wie an eine morali- 
sche Person. Fühlt sich auch der Commandant als der verantwortliche 
Vertreter derselben, so fällt doch ein Theil auf Jene, welche berathend 
imd ausfahrend mitthun. An der Seite des Generals standen nur der 
adjutant g^näral mit dem adjoint und dem aide de camp. Der Befehl, 
an die Person stylisirt,. machte nur Ersteren verantwortlich, nicht etwa 
auch den Stellvertreter oder den Beirath. Es liegt darin wphl eine wenn 
auch nur geringe Andeutung, dass man dem Einfiuss der adjutants 
gönöraui eine Grenze setzte, wie nicht minder eine Reminiscenz an 
die Verantwortung, welcher einst die Generale in der Schreckensherrschaft 
unterzogen wurden. 

Es werden in der Correspondenz keine Nummern der Schrift- 
stücke angef&hrt, die muthmassUch bestanden haben, weil die redac- 
tionelle Ordnung doch nach einer gewissen Reihenzahl geschehen sein 
musste. — Bei Befehlen, die sich in wenigen Stunden zusammendrängen 
mussten, wie an den Tagen von Rivoli, Castiglione, Arcole etc. ent- 
behrt man dadurch mancher höchst lehrreicher Daten über die Be- 
fehlgebung. 
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In der Anordnung des Stoffes innerhalb gleichartiger 
Schriftstücke ist ziemlich viel Gleichmässigkeit wahrnehmbar, was 
vermnthen lässt, dass man die Einhaltung einer gewissen Ordnung 
der einzelnen Puncto gern anwendete. 

Bei Benennung der Kräfte ist der Unterschied zwischen der 
Anfuhrung einer Abtheilung mittelst ihres Namens, oder die Fest- 
stellung einer Standesziffer deutlich wahrnehmbar. Letztere erscheint 
gewöhnlich dann, wenn fttr die Besetzung einer Brücke, eines Defilöes, 
irgend eines Postens^ ein Minimum den Widerstand garantiren soll. 

Gegen die weitschweifigen Dispositionen, welche in den ersten 
Bevolutions-Jahren nothwendig waren, weil man in getrennten Colonnen 
operirte und die für alle PäUe Eecepte geben sollten, war in der 
Befehlgebung ein bedeutender Fortschritt geschehen. 

üeber die Vertheilung der Geschäfte des Generalstabs- 
Bureau im Hauptquartier Bonaparte^s selbst, ist von den Jahren 1796 
bis 1798 nichts bekannt. 

Eine umfangreiche Bureau- Arbeit soll die Evidenthaltung 
aller Yorräthe gebildet haben, deren Eennbiiss bei der Verschieden- 
heit der vetfQgbaren Mittel und der Unsicherheit ihrer Aufbringung 
besonders wichtig war. 

Die Standeslisten — ,;6tats de Situation" — welche Bonaparte 
dem Directorium einreichte, enthalten nichts als den Namen der 
Division, deren Stärke in runden Zahlen und den Standort. Sie zeigen 
durchaus nicht jene Genauigkeit, die Napoleon später von BertMer 
für sich forderte *), indem er angab, für jene ein ebenso grosses Interesse 
zu besitzen wie för literarische Werke*). 

Der Feldzug in Egypten war nicht geeignet, eine Trennung der 
verschiedenen Generalstabs- und Armee - Bureaux herbeizufahren, 
wie sie 1796 durch die Sonderung Gaultiers vom Hauptquartier be- 
stand. Bonaparte musste sein Hauptquartier ') immer concentrirt halten, 
da es gleichzeitig als oberste Begierungs-Behörde anzusehen war. 
Die selbständigen Stellungen, welche Marmont in Alexandrien, Menou 
in Cairo, dann Desaix und endlich Kleber einnahmen, waren wohl ge- 
eignet diesen Männern und ihren Stäben reiche Erfahrungen in der 
Verwaltung des Landes, dann auch in der Nutzbarmachung der Hilfs- 
quellen desselben einzubringen. Wie geschickt sie sich dabei anzu- 
stellen wussten, beweist das zunehmende Vertrauen der bis dahin 
so sehr unterdrückten Bevölkerung, und der Umstand, dass man sich, 



*) Correspondance I., 664. 

*) Correspondance IX., 7727. 

^ Das Hauptquartier Bonaparte's bei der Expedition nach Egypten be« 
stand ans: 

Berthier, Generalstabs-Ghef; CaffareUi, Genie-Chef; Dommartin, Artillerie- 
Chef; Sncy, Intendant; Le Boy, Marine-Indentant ; Est^ye, General-Zahlmeister; 
Besgenettes nnd Larey, Chef-Aerzte. 

Bonaparte hatte zehn Adjutanten, Berthier drei adjutants g^n^ranz und 
sechQ adjoints. — Die Generale Lannes nnd Clanser waren im Hauptquartier zur 
Disposition. 
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obwohl abgesondert von der Heimat, Mittel zur Erhaltung erschloss, 
wie sie das Land früher in solchem Aufwände nicht producirt hatte. 

Die Selbsthilfe für die Befriedigung der Bedürfnisse ging in 
Egypten so weit, dass man einen Verein militärisch organisirter Ar- 
beiter und Handwerker aller Professionen bildete, die man in Fabriken 
Tuch und andere Gegenstände, auch Pulver erzeugen liess und Offi- 
ciere mit der Leitung betraute. , 

Diese Umstände jedoch mussten offenbar auf die Gliederung 
der Geschäfte im Hauptquartier insofern Einfluss nehmen, als die 
politische Verwaltung bei weitem mehr in den Vordergrund 
trat als in Italien und ihr nur j e n e Sichtung gegeben werden 
musste, welche die Erhaltung und Sicherstellung der Armee betraf. 

Die Pausen in den Operationen, bedeutend im Vergleiche zu 
jener raschen Aufeinanderfolge der letzteren in Italien, mussten natur- 
gemäss die Aufmerksamkeit verhältnissmässig mehr auf die Anordnungen 
für die Euhe und die Existenz der Armee lenken und den Geschiften 
derintendantur einen grösseren Einfluss gewähren, umsomdir als 
mit der Zeit die Hoffnung schwand vom Vaterlande unterstützt zu 
werden, daher eine Regelung für die in Aussicht stehende Stabilität, 
und darum selbst Sparsamkeit eintreten mussten. 

War Italien der Schauplatz^ wo Bonaparte seinem Stabe die Ge- 
heinmisse der Kriegskunst erschloss, so war Egypten nebstbei eine 
treffliche Schule in den verschiedenen Zweigen der Eegierüng^ 
thätigkeit. Sie yrurde um so Idirreidher, je mehr Bonaparte's Selb- 
ständigkeit durch die Isolirung und den Misscredit wuchs, welchen 
sich das Directorium durch die Niederlagen seiner Armeen in Europa 
zutog. 

Boüaparte wusste auch als Consul trefflich aus der Vergangenheit 
seines Stabes Vortheil zu ziehen. Dass er die Mitglieder desselben 
alfibaid in Anstellungen verwendete und mit Diensten betraute, welche 
der Staats-Verwaltung, der inneren und äusseren Politik angehörten 
und dem Wirkungskreise der ädjutants gön^raux fernab lagen, läsiät 
sieh nur dadurch erklären, dass Egyptön diesen Personen Gelegenheit 
gegeben hatte, sich mit den Staatsgesohäften, wenn auch nicht ver- 
traut zu machen, so doch den Blick, die Empfänglichkeit für das 
Verständniss derselben zu schärfen. 

Hatten einst im königlichen Frankreich die Posten in den h^eren 
Stäben meist dazu gedient um Sinecuren zu schaffen und Günstlinge 
mit Ehrenämtern üebst den Einkünften der Civil-Verwaltung zu 
beschenken, oder umgekehrt Intendanten, Civil-Gouverneure, Abbö's 
efc. mit militärischen Würden zu betrauen und die Einkünfte der 
Eegimenter als Pfründen zu vergeben, so war in der Zeit nach der 
Revolution der Stab durch seine militärische Vorbildung ein, wie der 
Erfolg beweist, glückliches Mittel zur raschen Ueli^rführung der 
militärischen Ordnung in's Staatsleben. 

Öatte das Land während der Eevolution das Lehrgeld zu be- 
zahleUi wenn Schreier der National - Versammlung als Chefs des 
Stabes, als Vorstände von Aemtern sich gerirten, ohne in ihrer Ver- 
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gangenheit die Berechtigung zur Versehung dieser Dienste zu finden, 
maassten sich einst Yolks-Bepräsentanten die Leitung der inilitärisdien 
Operationen an^ so konnten während des Consulates die aus der Armee 
berrorg^gangenen Personen zum mindesten mit mehr Anspruch Staats- 
ämter bekleiden. 

Es liegt somit die Vermuthung nahe, das» die Porderuiig an 
den Öeneralstab, sich, wenn auch nur einigermaassen, mit dem Yer- 
waltungs-Organismus des Staates vertraut zu machen, wie Sie seit 
dem Studium der Napoleonischen Kriegs-Epoche betont wird, ihren 
Ursprung auf die Verwendung des französischen Stabes in Egypten 
beziehen könnte. 

Für die Instruction der Truppen hatte Bonaparte und sein 
Stab in Italien nicht in jener Weise zu sorgen wie einst die Generale 
im Jahre 1792. Sie konnte sich nur auf die Heranbildung der wenigen 
neuorganisirten Körper beziehen, welche aus dem occupirten Lande 
kamen. 

Hiefur waren „camps retranch^s", wie in den ersten Revolutions- 
Jahren, nicht nothwendig. Die vielen festen Plätze und Citadellen, 
welche Bonaparte gewann, ersetzten jene. Er liess jedoch Truppen in 
einem „camp volant'^ bei Bologna zusammenziehen. Dieser Ausdruck 
an sich bezeugt die Verschiedenheit der Auffassung, welche Bonaparte 
über die Versammlung und Bereithaltung der Truppen in Lagern hatte. 

Li den Pausen der Operationen wurden Uebungen gebalten. Dass 
Bonaparte dabei das Detail nicht unterschätzte, zeigt die Festsetzung 
der Bedingungen, unter welchen Mannschaft der Grenadiere aus diöser 
Elite-Truppe scheiden musste*). ^ 

Bonäparte entzog auch Generalen ihr Commando, weil ihre Truppen 
zu Ende des Feldzuges bei einer Revue nicht die erforderliche 
Ausbildung zeigten*), ein Beweis, dass er die Vernachlässigung der- 
selben während der Operationen nicht hingehen lassen wollte. 

Kurze Zeit nach den bezuglichen Bemerkungen ordnete er Manöver 
im Feuer an*). Er muss überhaupt gefühlt haben, dass die Armee 
am Ende des Feldzuges 1797 eine Wiederherstellung nöthig habe, 
weil er dem Directorium die beruhigende Versicherung über die baldige 
Reorganisirung derselben gibt. 

Als Stabs-Truppe verwendete Bonaparte zu Beginn des Feld- 
zuges Abtheilungen — „un piquet", — welche mit tagweisem Wechsel 
von der Truppe commandirt waren; auch die Ordonnanzen zu den 
verschiedenen Parks wurden von der Cavalerie beigestellt*). 

So oft der Feldherr zu Pferde stieg, musste ihm eine Escorte 
von Ein Officier und fanfzehn Mann folgen. Ebensoviel wurde, von 
Berthier zu verschiedenen Diensten verwendet. 



*) Es wurde bestimmt, dass dies zu geschehen habe, wenn ein Grena,dier 
die Gewehrgriffe nicht präcise macht, sein Bajonnet dreimal verloren hat etc. etc. 
*) Correspondance ÜI., 1751. 
^) Correspondance III., 1940. 
*) Correspondance lÜ., 1948. 
^) Correspondance I., 221. 
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Nach dem üeberfalle bei Vallegio, dem sich Bonaparte nur 
durch die Flucht entzog, beauftragte er Lannes für die Sicherheit 
des Hauptquartiers zu sorgen. Zwei Grenadier-Bataillone, fünfzig Cavale- 
risten und ebensoviel Guiden, waren für den Dienst im Hauptquartiere 
bestimmt, und sollten erstere, falls sie detachirt werden, durch andere 
Truppen ersetzt werden. 

Gaultier wurde Ende August 1796 von Desenzano aus beauftragt 
ein Bataillon zu formiren, welches den Dienst im Hauptquartier zu 
versehen hatte. Später wurde die „ Guiden-C ompagnie" (136 Guiden 
in 8 Brigaden gegliedert) aufgestellt*). 

Zum Feldzuge nach Egypten wurden zu Malta die „guides ä pied'* 
und „ä cheval" unter Commando des Chef der Brigade Bessiferes 
vereinigt und ihnen vorgehalten, dass sie an Disciplin und Kühnheit 
der Armee zum Beispiel dienen sollen*). 

In Alexandrien wurde ihre Organisation festgestellt. Und zwar 
drei Compagnien zu Fiiss, vier zu Pferd; femer waren ihnen drei Ge- 
schütze zugetheilt. Ausser diesen wurden drei „compagnies auxiliaires" 
hinzugefügt, wovon eine zu Pferd. 

Diese Truppen trugen gleiche Uniform, bildeten Ein Corps, mit 
selbständigem Stabe und gesonderter Verwaltung'). 

Das „Guiden-C o r p s" wurde in Egypten niit Befehl vom 27. August 
1798 um eine Compagnie Artillerie, welche zur Bespannung Maulthiere 
erhielt, vermehrt*), 

Dass Bonaparte den Dienst derselben und ihre militärische 
Haltung nicht aus den Augen verlor, beweist, dass er Zeit fand einen 
, Befehl zu erlassen, wonach täglich Exercitien in den Gewehrgriffen 
und der „Compagnie-Schule" vorgenommen werden sollten und die 
des Unterrichtes bedürftigen Officiere, darunter auch einen adjoint, 
namentlich bezeichnete *). 

Einen ähnlichen Escorte- Dienst wie die Guiden hatten die „com- 
wagnies janissaires" und die „compagnie grecque" zu verrichten. Sie 
purden meist nur verwendet, um die Diligencen zu begleiten. Bonaparte 
wollte die französischen Truppen durch derlei Commandirungen für 
den Kampf nicht schwächen •). 

Von dem d^pot de guerre, der Anstalt, welche mit dem 
Dienste des Generalstabes in inniger Beziehung steht, ist aus jener 
Zeit Folgendes bekannt. 

Nach der Instruction vom Jahre 1792 sollte dasselbe: 1. Die 
vorhandenen Materialien sichten, classificiren ; 2. die topographischen 
Arbeiten im Allgemeinen und insbesondere die Mitwirkung der adjutants 
g^neraux feststellen; 3. die Vor- und Nachtheile der Grenzen be- 
urtheilen. 



*) Correspondance II„ 1031. 

2) Correspondance IV., 2660. 

3) Correspondance IV., 2776. 
*) Correspondance IV., 3134. 
5) Correspondance IV., 2981. 
*'] Correspondance V., 3543. 
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Es hatte aber das d6p6t de guerre iveder eine Bibliothek, noch 
Presse, noch ingßnieurs göographes. Es war blos ein Aufbewahrungsort 
fttr Schriften. 

Im Jahre 1792 gab es geflüchteten Gelehrten ein Asyl und 
erholte sich theils dadurch, theils nach der allgemein laut geforderten 
Wiederherstellung der Ingenieurs g^ographes. Man errichtete im 
Jahre 1793 einen Lehrcurs für 12 ElevMi, so dass man im Laufe des 
Feldzuges desselben Jahres schon neue — muthtnasslich nur mangel- 
haft gebildete — ingßnieurs g^ographes den Armeen senden konnte. 
Das Archiv wurde durch viele Karten bereichert, die aua unter- 
drückten königlichen Anstalten stammten, sowie durch Coufiscationen 
bei Emigranten gesammelt würden. 

Im Jahre 1795 wurden ausgedehnte Au&ahmen an den Grenzen 
gemacht und 1797 das topographische Bureau des Directoriums mit 
dem d^pOt de guerre vereinigt. Doch zeigten sich in den Arbeiten 
solche Lücken, dass es unmöglich war eine Geschichte der ersten 
Revolutionskriege zu schreibeji. Der bedeutenden Mühe stellten sich 
eben solche Schwierigkeiten entgegen*). In Italien liess Bonaparte die 
Geschichten der Eegimenter sammeln *). 

Der Curs, welcher beim d6p6t de guerre 1793 eröffnet wurde 
um Ingenieur-Geographen zu bilden, gestattete, die Armeen mit ihnen 
zu versehen. Doch wurden sie dem Genie -Chef und nicht dem 
Generalstabe unterstellt. 

„Der junge Bonaparte hatte eine ihm eigenthümliche Gewohn- 
„heit ; diese war den Kriegsschauplatz und das Schlachtfeld auf der 
„Karte zu studiren. Immer über die Karte geneigt, was die Militärs 
„vor ihm selten thaten, sann er unaufhörlich über die Gestaltung des 
„Terrains nach." Das Bedürfhiss nach Ingenieuren, obwohl gekannt, niag • 
durch diese Gepflogenheit des jungen Feldherrn auffallender ge- 
worden sein'). 

Die Expedition nach Egypten gab nun den Anstoss zur Neu- 
Organisirungderingönieursgßographes. Bonaparte begehrte den Ingenieur 
Paujas, um als Historiograph und Leiter der topographischen Arbeiten 
zu dienen. Dies gab dem Director des döpöt de guerre — General 
Ernouf — Anlass dem Directorium vorzuschlagyi, dass bei jeder 
Armee eine Abtheilung Ingenieur-Geographen dem Generalstabs-Chef 
unterstellt werden sollte, welche alle zehn Tage ihre Eapporte an das 
döp6t de guerre einzusenden hätte. Diese Vorschläge wurden genehmigt 
und seither leisteten die Ingenieur-Geographen die erspriesslichsten 
Dienste. 

Bonaparte nahm nebsjt Eaujas noch vier Gehilfen nach Egypten. 

1797 wurde der damals noch unvollkommene Generalstab dadurch 

etwas verbessert, dass man die geschulten ingönieurs gßographes 

des d^pöt de guerre als adjoints bei den Armeen eintheilte und auf 



*) ^Spectateur milit.« 1874, II., 61. 

*) Correspondance IL 

') Thiers, Histoire du consulat etc. 
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diese Weise die Verbinduag zwisdien dem Generalst^e im Felde und 
jenem im Bmreau inniger gestaltete. 

Anfang September 1798 liess Bonaparte durch einen Ing^ieor- 
Qeographen das Delta des Nil und die Ganile des Landes auf- 
nehmen % 

Das „institut d'Egyptd^, in welches er Gelehrte jedes Wissens- 
zweiges aufgenommen hatte, musste ihm ab eine Art Landes- 
beschreibungs- Organ di^en. Es erinelt eine besondere In- 
struction *). 

Ausserdem wi»rde ein eigenes Bureau gebildet, welches die vor- 
handenen Aufiiahmen aus der Land^sprache zu übersetzen hatiie, 
femer im Juni 1799 von Cairo aus eine eigene Instruction erlassen, 
nach welcher die Ingenieur-Gtoographmi mit dem Qeneralstabe ver- 
einigt,' und unt^ die Belehle des Ohefs gestellt wurden, um eine 
Karte von Egypten anzufertigen*). 



So entwickette denn Bonaparte in allen Zweigen des Dienstes 
noch ehe er an das Staatsruder gelangte theüs eine neuernde, 
theils eine das Vergessene wieder belebende Th&tigkeit. 

Ä Während des Consulates. 

1. Von dessen Beginn bis zum Frieden von Luneville. 

Bm9^Tk^ hatte kaum die erste Stelle im Staate eingienomioßPi 
als er duri^bgreifend organiairen musste. 

£me Yoorstellung, wie nachlässig der Dienst beim Kriegs-Minjßterium 
bis zum Consulate geführt wurde, gebea die Maassnahmen, zu wel<}hen 
Bonaparte gendthigt war, als er an die Spitze der Begierung tri^ 

Unter dem Ministerium Dubois Cranc^ war es nämlich ganz 
unmöglich geworden, ordentliche Standeslisten zu erhalten, üeber 
Zahl und Stellug der Truppen wusste nur die Artillerie Auskuift 
zu geben. Nach ^en Sichtungen mussten Officiere gesendet werddu, 
welche an Ort und Stelle den Stand a^ifnahmen. Dies dauerte einen' 
ganzen Monat*). ^ 

Die Ursachen jener Unordnungen waren folgende: 

Der Mangel, dem die Armeen bis dahin ausgesetzt waren, bßi^ 
einen hohen Grad erreicht. Die Bhein-Armee darbte, selbst als sie im 
Vormärsche sich befand, denn Moreau liess inmier dieselben Station^ 
als Etapen-Orte bestimmen, ohne das umgebende Land für Lieferungen 
heranzuziehen. Diese Städte waren bald ausgesogen, Excesse und das 
Elend der Einwohner die Folgen davon. 

Moreau's. Armee, nach der Schlacht von Stockach selbst auf 
französichem Boden das drückende Bequisitions-System anwendend, 

*) Correspondance IV., 3461. 
*) Correspovdance IV., 3459. 
^) Correspondance V., 4227. 
*) M^moires de St. Helene. 



Digitized by 



Google ■ 



Beiträge zur Geschichte des Generalstabes. 97 

die Armee von Helvetien von den gleichen Maassnahmen lebend, 
waren von Allem entblösst. Die Armee von Italien, nach den Schlachten 
von Novi und an der Trebbia, die verheerten Landstriche durch- 
ziehend und in dem unfruchtbaren Appenin sich aufhaltend, darbte; 
auch litt sie an Seuchen, sogar an Hungersnoth ; die Soldaten bettelten 
und plünderten in den Strassen ; ganze Trupps verliessen ihre Fahnen, 
uin Gegenden aufzusuchen, wo sie besser zu leben meinten. Aus dem 
Inneren kamen weder Geld noch Rüstungen. Es gab ganze Divisionen, 
die seit 18 Monaten keinen Sold erhalten hatten. Bios einige Lebens- 
mittel ergaben die Requisitionen. Allein Militär-Ausrüstungen und 
Waffen konnte man auf diese Art nicht eintreiben. 

Die Thätigkeit des General- und des Administrations-Stabes 
musste demnach gleich Null gewesen sein, denn in denselben Land- 
strichen lebte wenige Monate später der Consul mit seinem Heere. 

Die Halb-Brigaden und die Divisionen konnten niemals ihre Be- 
stände, ihre Vorräthe kennen, daher dieselben auch nicht nach oben 
ausweisen. Der schwachen Staats-Eegierung gehorchte man 'nicht. 
Ueberall angeklagt, konnte sie es nicht durchsetzen, dass man ihr 
Auskünfte und Rechenschaft gab. 

Da man die Truppen weder ernährte noch bekleidete, so kümmerte 
man sich auch wenig um deren Stände. Die ausgehobenen Con- 
scribirten, wurden in den Departements ohne Mitwirkung der Militär- 
Central-Behörde organisirt, und nur durch Lieferungsscheine ihre Aus- 
rüstung und Verpflegung bezahlt. 

Für den Krieg gegen die Coalition war die Organisation der Geld- 
und Heeres-BeschaSfung die nächste Sorge der Regierung. 

Bonaparte hatte in der Fähigkeit, Organisations-Pläne durchzu- 
führen, Berthier wie keinen Anderen erprobt. Die Armuth zu Beginn 
1796, die Isolirung in Egypten waren eine treffliche Schule für die 
Anspannung der organisatorischen Erfindungsgabe. 

Bei der Bildung des Ministeriums nach dem 18. Brumaire 
unter der Regierung der Consuln gab man Berthier das Ministerium 
des Krieges, welches Dubois-Crance entzogen wurde, weil er in seinen 
Meinungs-Aeusserungen för viel zu heftig galt. 

„Bonaparte — die maassgebendste Persönlichkeit der neuen Re- 
gierung — zog bei Allen, die ihm dienten, Pünctlichkeit und Einsicht 
dem Geisthaben vor. Darin lag auch der Grund der grossen Gunst 
des Generals Berthier durch zwanzig Jahre hindurch*)." 

Das neue Verhältniss von Berthier zu Bonaparte konnte ein 
analoges bleiben, wie es in den letzten drei Jahren zwischen dem 
Feldherrn und dem GeneraWtabs-Chef bestand. 

Der neue Kriegs-Miniiter hatte keine besondere Generalstabs- 
Stelle zur Seite. ^ 

Bonaparte wollte zunMhst Klarheit über alles Vorhandene, um 
die Organisation durch Eroänzung des Bestehenden zu beginnen. 
Unter die präsenten 250.0(W| Mann wurden 100.000 Recruten einge- 



*) Thiers, Histoire du c^nfeulat etc. 

Beiträge zur Geschichte des Qencrälstabes. 
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stellt. Damit aber diese Zahl nicht wie bisher verschwinde, führte 
Bonaparte die „i^specteurs des revues" ein — Musterungs-Organe — 
welchen er „sous-inspecteurs" beigab. Dieses gesammte Personal stellte 
er unter einen „inspecteur gönöral". Camot war der Erste, welcher 
diese Charge bekleidete. 

Sie hatten auch die Conscription der Pferde, die zwangsweise 
Aushebung der Artillerie- und Train-Fuhrwerke zu überwachen, welche 
nicht mehr von gedungenen Fuhrleuten, sondern von Soldaten gefahren 
wurden, die in Train-Compagnien eingereiht waren. 

Die üeberzeugung über den Gang der Organisation konnten ihm 
nur die „etats de Situation" — Ausweise über die Stände an Ma- 
terial und Personal — geben, welche die „inspecteurs" zu prüfen und 
einzusenden hatten. 

Ferners musste Berthier zu Beginn des Jahres 1800 täglich um 
10 Uhr Abends einen Bericht über die Lage und Vorkommnisse bei den 
Armeen vorlegen und Bonaparte verlangte, dass auch die Divisions- 
Generale ihm täglich Standesliaten nach seiner Angabe einreichen 
sollten *). 

Es ist auffallend , dass ein Staats-Oberhaupt sich mit dem Ver- 
fassen von Formularien beschäftigen musste, ein Beweis, dass sie den 
Stäben damals noch nicht so geläufig waren wie man es gegenwärtig 
natürlich finden würde. 

Diese Thätigkeit der Klarstellung, des Sammeins und Ordnens 
äusserte sich zu Beginn des Consulates in ähnlicher Art, wie sie hin- 
sichtlich der Geschäfte des Stabes bei Antritt des Commando 1796 statt- 
fand. Allein sie war in der letztgenannten Epoche nicht so ausgedehnt 
und eindringend; sie nahm seither zu*). 

War das Interesse, die eigenen Kräfte genau zu kennen, ein 
lebhaftes, da Bonaparte als General zum ersten Male auftrat, so 
erklären seine Stellung und seine Pläne als Kaiser, der Europa zu be- 
kriegen auszieht, diese hyperbolische Aeusserung über eine Statistik 
nüchternster Art. 

Das einst im fremden Lande durchgeführte Eequisitions- 
System, welches ihm die rasche Organisation in Italien erleichterte, 
wurde zu Beginn des Consulates ebenfalls im Heimat-Lande, aber in 
gelinderer Form mit gleich günstigen Ergebnissen nachgeahmt. 

Mehr aus politischen Bücksichten als mit Hinblick auf die 
Wichtigkeit des Kriegsschauplatzes wurden im März 1800 die Truppen 
ihrer Güte nach an die Armeen vertheilt und ihrer Ausrüstung die 



*) Für jene Berichte waren in Stampiglien Colonnen für Folgendes vor- 
zubereiten: a) Orts- Veränderungen der Truppen und Generale; h) Analyse der 
Correspondenz der Generale sowohl in Bezug auf polizeiliche Maassregeln, als 
über den Geist, die Stimmung etc. Dies gab Bonaparte persönlich an. — Correspon- 
dance VI., 4634. 18. Jänner 1800. 

*) Dem Verlangen nach Genauigkeit wtirde von Bonaparte in den ersten 
Jahren des Consulates noch nicht so sehr Ausdruck gegeben, wie dies später die 
„Correspondance" nachweist, was sich sogar bis zu dem Ausspruche an Berthier 
steigerte: «On doit s'^tre aper9U que je lis ces ötats de Situation avec autant 
de goüt qu'un livre de Uttörature.** — Correspondance IX., 7717. 28. April 1804. 
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entsprechende Sorgfalt zugewendet. Für Moreau's Armee wurde am 
meisten, für jene Massena's am wenigsten gethan. 

Zu dieser ungleichen Behandlung mag auch des Consuls ge- 
heime Absicht beigetragen haben, sich zur Khein-Armee zu begeben. 
Moreau hatte aber keine Lust, unter der Vormundschaft Bonaparte' s 
zu stehen, denn er erklärte bei offener Tafel: „qu'il ne voulait pas d'un 
petit Louis XIV ä son arm^e et que si le premier consul arrivera il 
partirait *)." 

Erst als Bonaparte sicher war, dass Moreau sich nicht unter 
seine Oberleitung fügen wolle, entschloss er sich, zur Armee nach 
Genf zu gehen, das Verbot der Verfassung, dass der erste Beamte der 
Eepublik den Oberbefehl nicht übernehmen dürfe, durch die Aus- 
legungumgehend, dftss kein Gesetz der Anwesenheit desselben bei 
der Armee entgegen sei. 

Berthier wurde nur als Maske gebraucht — als man ihn zum 
Feldherrn ernannte — thatsächlich in die Rolle des Generalstabg-Chef 
gedrängt. 

Sie war ihm schon seit 25. Jänner 1800 bekannt, da er als 
Minister den Befehl erhielt, die Eeserve-Armee zu organisiren, deren 
Commando der Consul sich reserviren wolle'), doch wurde die 
Täuschung bis zum April fortgeführt, als Berthier — der Ober- 
General vor der Welt — mit Moreau den Einklang der Opera- 
tionen der Eeserve- und der Rhein- Armee bei einer Zusammenkunft 
besprachen. 

Bei der Organisirung der Reserve-Armee war es insbesondere 
die Verwendung des Stabes, welche das Verbergen der Absichten 
und die gleichzeitig doch noth wendige Controle der Mobilisirung 
forderte. Die Divisionen, welche nicht bei Dijon concentrirt, sondern 
auf verschiedenen Wegen nach Lausanne und Genf dirigirt wurden, 
ergänzten sich in den Marsch-Stationen mit Pferden und Rüstungs- 
Gegenständen, welche längs der Marsch-Linie vertheilt waren. Der 
Briefwechsel über diese Vorbereitungen war den Beamten des Kriegs- 
Ministeriums entzogen. Er wurde direct zwischen Bonaparte und den 
Truppen-Comm^ndanten unterhalten und durch verlässliche Adjutanten 
vermittelt, die übrigens seine Pläne selbst nicht kannten *). Statt der 
„inspecteurs aux revues" mussten nun Officiere des Stabes deren 
vrichtigen Dienst thun; ein Beweis des hohen Vertrauens gegen sie. 
Berthier, einige Artillerie- und Genie-Generale, wie Marmont, Gassendi, 
MaresGot allein kannten den Plan des Consuls. 

Welche ausserordentliche Thätigkeit müssen diese Männer ent- 
wickelt haben, wenn sie sich der so nothwendigen Mithilfe von Per- 
sonen des Ministeriums entschlugen, um das Geheimniss zu wahren. 



*) M^moires de Gouvion. St. Cyr. 

*) Correspondance VI., 4552, 4642. 

') Vous tiendrez extr^mement secr^te la formation de la dite arm^e, m§me 
dans les bnreanx, anxqnels vons ne demanderez que les renseignements absolument 
neccessaires. Correspondance VI., 4552. 

7* 



Digitized by VjOOQ IC 



100 Bilimek. 

Bonaparte mag wohl auch deshalb so lange mit der Ernennung 
Eerthier's zum Commandanten der Beserve-Armee gezögert haben, 
Dis dieser als Eriegsminister alle Vorbereitungen aus dem Gröbsten 
herausgearbeitet hatte ^). 

Kaum hatte Camot das Ministerium übernommen, so erhielt 
Berthier vom Consul Befehle über die Zusammenziehung der Reserve- 
Armee, aus welchen zu erkennen ist, dass sich Bonaparte bis dahin selbst 
die Evidenz der Ordre de bataille, die Organisation der Armee, über- 
haupt die Geschäfte für die Mobilisirung und die Operationen vor- 
behielt, und das Ministerium blos die Verwaltung zu besorgen hatte. 
Unzweifelhaft geht dies aus den Befehlen hervor, welche Berthier 
direct von Bonaparte oder Camot für Berthier bekamen'). 

Während Berthier sich persönlich in Dijon und Chälons auf- 
hielt, um mit seinem Stabe das Hauptquartier einer daselbst fingirten 
Armee zu repräsentiren, bekam er von Bonaparte die Mittheilungen 
über das Zuströmen der Truppen, der Anstalten und Heeres-Bedürfhisse 
in der Umgebung des Genfer See's, femer über die Aufstellung der 
verschiedenen Werkstätten und sonstigen Etablissements, um den 
Uebergang über die Alpen vorzubereiten. Von Dijon aus hatte Ber- 
thier fast nichts anderes zu thun, als Alles in Empfang zu nehmen, 
was ihm zugesendet wurde, und es weiter zu befördern. Er und 
seine Umgebung vertraten gleichsam nur eine instradirende Be- 
hörde. 

Originell ist jedoch der Gedanke zur Täuschung, die Aufstellung 
eines Hauptquartiers in Dijon zu wählen, wo die Armee nicht 
concentrirt wurde. 

Man pflegte einst und selbst nach 1800» für solche Zwecke ge- 
wöhnlich nur lebhafte Truppe n-B e w e g u n g e n, das rasche Wechseln 
der Garnisonen etc. anzuordnen. 

Sowohl Berthier als Moreau, Brune, Massena erhielten Weisungen, 
Aufklärungen und Reflexionen über die Operations-Pläne zugesendet. 
Dies Alles, bis in das Kleinste ausgearbeitet, legt dar, dass der Consul 
allein mit seinem Bureau auch jene operativen Geschäfte be- 
sorgte, welche dem Generalstabs-Chef obliegen, und dies auch, schon 
zu jener Zeit ^) gewesen sein musste, als Berthier das Ministerium 
hatte. Ein Gleiches fand statt, als Bonaparte in Lausanne eingetroffen 
war. Daselbst erhielt Dupont, der Generalstabs-Chef Berthier's, Be- 
fehle derselben Natur direct, während Letzterer, als er sich von 
Dijon nach dem Genfer See bewegte, nur kurze Mittheilungen über die 
Lage bekam. 

Als Berthier anlangte, wurde er abermals entfernt, — jenseits 
des St. Bernhard gesendet — um dieselbe Rolle wie bisher zu 
übernehmen. Die Anordnungen zum Uebergang traf Bonaparte per- 
sönlich und so eingehend, dass er sogar Lannes, dem Commandanten 



*) Correspondance VI., 4704. Es geschah am 2. April 1800, 
*) Correspondance VI., 4716, 4717, 4729, 4781, 4732. 
') Correspondance VI., 4552. 
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der Avantgarde vorschrieb, in welcher Weise das Port Bard an- 
zugreifen sei*). 

Die Befehle erhielt nun wieder Dupont direct, den Bonaparte 
diesseits der Alpen bei sich behielt. 

Die Eeyuen, welche der Consul früher alle fünf Tage in Paris 
über die durchziehenden und täglich am Genfer See über die ein- 
langenden Truppen abnahm, Hessen ihn Alles bemerken, was ab** 
zustellen wäre, noch unvollkommen sei, worin die Unterbefehlshaber 
saumselig gewesen etc. 

Die Organisation der Eeserve-Armee wurde demnach dies- 
mal nicht wie 1798 vor Beginn der Operationen zeitlich genug 
vollendet, sondern geschah während der Concentrirung und theil weise 
auch dann, als bereits die Avantgarden grössere Gefechte bestanden 
hatten. Es ist ein ähnliches Verhältniss wie 1792 und 1793, jedoch 
mit grundverschiedenen Eesultaten. 

Die „Correspondance" gibt deutlich zu erkennen, dass man, 
noch entfernt von der Schweizer Grenze, die Armee gleichsam stück- 
weise zusammenklaubte, denn sonst wäre es nicht möglich gewesen, 
dass in den Befehlen des Staats-Oberhauptes an den Armee- 
Commandanten, Abtheilungen von 600, selbst nur 200 Mann, von 
2 bis 4 Kanonen, von 200, selbst nur 60 Pferden und im selben 
kleinen Maassstabe der Armee-Bedürfnisse Erwähnung geschähe, ferner 
dass Carnot über die Verfügungen einzelner Bataillone und Compagnien 
Aufträge erhielt etc. 

Die Ordre de bataille, welche Berthier zugestellt wurde*), 
hatte demnach auch ein anderes Aussehen, als jene für Moreau *). 
Hier die Erwähnung nach Divisionen und Corps mit bestimmt ge- 
nanntem Stande derselben, dort nur nach Begimentern, Bataillonen^ 
Escadronen, deren Zusammenstellung Bonaparte in seinen Zuschriften 
selbst besorgte. 

Das Schaffen eines energischen Mannes an der Militär-Central- 
Stelle machte sich alsbald fühlbar. Der Plan für die Operationen 
ward nicht mehr wie unter dem Directorium dem Feldherrn überlassen, 
der Consul schrieb ihn selbst vor*). 

In den Instructionen für die Operationen ging Bona- 
parte die Lag^ und Aufgabe jeder Armee kritisirend durch, theilte 



*) Es geschah am 13. Mai, also einen Tag vor dem Uebergange der Vor- 
trnppe. Dies widerspricht den Angaben von Thiers, dass man nnyermnthet auf 
das Port gestossen sei. 

*) Correspondance VI., 4732. 

') Correspondance VI., 4694. 

*) Der Kriegsplan, welchen Morean im Feldzuge 1800 befolgen sollte, war 
selbst ihm auch vom ersten Consul gegeben worden. Diesem setzte Moreau, wie 
unter dem Directorium, den seinigen entgegen, dessen Annahme sein gewandter 
und geschickter Generalstabs-Chef, Dessoles, bei Bonaparte deshalb durchsetzte, 
weil er die Besorgniss aussprach, dass es Moreau nicht gelingen werde, den Plan 
eines Anderen durchzuführen. Bonaparte scheint erst nach vieler Mühe von Des- 
soles dem bisher geltenden Grundsatze — dem Feldherrn den Plan zu überlassen — 
nachgegeben zu haben, eine Anschauung^ deren Aufrechthaltung er doch selbst 
einst dem Directorium gegenüber vertrat. 
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dies jedem der drei Armee-Commandanten und auch Carnot mit. 
Sobald neue Nachrichten über die eine oder die andere gegnerische 
Armee einlangten, verbreitete er in derselben Weise seine Meinung. 
So wurden alle Feldherren von der Auffassung des ersten Consuls in 
Kenntniss erhalten ^). 

Diese Theile der Wehrkraft konnten offenbar nur allgemeine 
Instructionen empfangen. Sie beziehen sich zunächst auf die Organi- 
sation der Kräfte, die Kenntniss und Vorbereitung des Kriegsschau« 
platzes und die Operationspläne. In Bezug auf erste re sind sie 
oft Erläuterungen der Befehle des Kriegs-Ministers und geben 
hin und wieder Anhaltspuncte für deren Durchfuhrung. 

Von den Kriegsschauplätzen kannte Bonaparte weder 
Deutschland noch die Schweiz. Dorthin sandte er Duroc Ende Jänner 
— also lange bevor er den Kriegsplan entwarf — zu Moreau, um den 
verflossenen Peldzug zu studiren: „Afin que j'aie toujours auprfes de 
moi quelqu'un qui connaisse la nature du pays*)." 

Dies war nicht mir ein Beweis grossen Vertrauens für den 
Adjutanten, sondern auch einer Neuerung oder mindestens Wieder-»^ 
belebuu'g von Vergessenem im Generalstabs-Dienste.' 

Denn unter Ludwig XIV. war die Vorbereitung des Kriege» 
durch Bereisung seines Schauplatzes nicht soweit ausgebildet, und 
unter seinen Nachfolgern noch weniger dafür etwas gethan worden. 
. Zum ersten Male, da es Bonaparte möglich war, vor Beginn 
der Operationen den Kriegsschauplatz studiren zu lassen ') , führte er 
dies durch, begnügte sich somit nicht mit der Beschreibung der Länder 
durch Personen, die ihm fern standen. Denn es war wohl möglieb 
solche zu finden, da in der Schweiz und in Deutschland in den 
letzten Jahren des Jahrhunderts gekämpft worden war. 

Bonaparte liess in der Folge jedesmal den Kriegsschauplatz 
von seinen Adjutanten vorher bereisen und begnügte sich nicht • 
mit den Skizzen und Beschreibungen der Ingenieur-Geographen aus 
den vorangegangenen Feldzügen. 

Die Kenntniss über die Absichten des Gegners erleichterte 
dieser jedoch in anderer Art noch immer selbst, wie in den früheren 
Jahren, durch die Langsamkeit der Operationen*). 

*) Correspondance VI, 4710, 4711, 4712, 4719, 4727, 4728 etc. — Zur 
Sicherheit des Verständnisses wurde der adjutant gönöral Reille, ein von Bona- 
parte hochgeschätzter Officier, zu Massena gesendet; bezüglich der Ehein- Armee 
besprachen sich Bonaparte und deren Generalstabs- Chef in Paris, Berthier und 
Duroc mit Moreau in Basel und an der Grenze. Correspondance VI., 4712. — 
Es waren aufgestellt: Die Armee von Italien unter Massena, die Khein- Armee 
unter Moreau, die West-Armee unter Brune, die batavische Armee unter Augereau,. 
die Ost- Armee unter Kleber in Egypten. Die „Truppen von Paris" oder jene „vom 
Innern**, sowie die Marine standen direct unter dem Consul. 

') Correspondance VI., 4567. 

') Weder 1796 in Italien noch vor der Expedition nach Egypten konnte 
es geschehen. 

*) In den ersten zehn Jahren der Eevolutions-Kriege war bei der Bewegung^ 
der Armeen der Gegner folgende Art Gepflogenheit. Es wurde die Marschdauer 
vom Generalstabe bestimmt, die Artillerie und der Train auf die HauptUnie 
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Die Leitung der Operationen beweist, dass Bonaparte 
nicht blos bei der Armee anwesend sein wollte, sondern sie in jeder 
Hinsicht persönlich übernahm. Berthier ist nur nominell General 
en chef*). 

Diese Instructionen sind reich an Belehrendem, das sich jedes- 
mal an den Fall anschliesst und selten allgemeine Sätze enthält. 

Die Verhältnisse des Jahres 1796 brachten es mit sich, dass 
Bonaparto derlei Instructionen innerhalb näherer Grenzen halten musste. 
Bezogen sich jene mehr auf den eingeengteren Wirkungskreis der 
„adjutants g^n^raux", so ist in den Instructionen des Jahres 1800 der 
Beginn zu erkennen, sie als ein Bildungsmittel für höhere C om- 
ni an danten zu erlassen. 

Und dieser Charakter ist trotz des Details, welches Bonaparte 
in die Anordnungen selbst noch für Berthier einflocht, in seinen Be- 
fehlen auch dann gewahrt, als Bonaparte persönlich . in's Feld zog. 
Der Ober-General des Jahres 1796 hatte mehr direct befohlen, 
der Consul des Jahres 1800 wollte als Feldherr mehr überzeugend 
wirken, indem er instruirte. 

Bonaparte befand sich im Jahre 1800 als Haupt der Militär- 
Central-Stelle in einer ähnlichen Lage wie einst Carnot 1793. Allein 
die Wirkung seiner Persönlichkeit war eine andere, als jene des 
Letzteren. Das Verdienst Carnot's wurde erst spät nach den Ereignissen 
gewürdigt, da es spät erkannt wurde •). Bonaparte übernahm die üeber- 
wachung in der Leitung mehrerer Armeen wie Carnot, zur Zeit als 
seine Siegeslaufbahn ihm die Macht des Namens erworben hatte, 



instradirt, die Bewegung der übrigen Waffen je nach Beschaffenheit der Gegend 
im Einvernehmen mit den Landes-Commissären festgesetzt. Mit den politischen 
nnd Gemeinde-Behörden wurden dann endlose Verhandlungen über Lieferuhgen 
und Vorspann gehalten, wodurch der Stand der einzelnen Colonnen und deren 
Marsch-Stationen bis in's Kleinste dem Feinde bekannt wurden. Diese Art wurde 
namentlich in Deutschland zur Schonung des Eeiches und des Soldaten angewendet. 

*) Nachrichten vom Feinde, Meldungen der Generale werden Bonaparte zu- 
gesendet. Von ihm wird die Vertheilung der Kräfte bestimmt, Recognoscirungen, 
Detachirungen befohlen, die Auffassung über die Kriegslage und das muthmassUche 
Benehmen des Feindes, die Gegenmaassregeln theils vorgeschrieben, theils an- 
gerathen und mitunter auch die Besorgniss benommen , wenn Berthier manches 
für zu gewagt hält. Bonaparte leitet ihn auf diese Weise stets von fem, da er 
selten mit ihm in demselben Orte weilte. 

Berthier hatte wohl im Jahre 1800 eine höhere Stellung, als in den 
Jahren 1796-bis 1798 und sich in ihr unstreitig bedeutende Verdienste erworben. 
Allein die Frage, wer der Sieger von Marengo sei, würde wohl kaum zu jener 
Zeit so heftig ventilirt worden sein, wenn man damals schon Einblick in die 
„Correspondance** gehabt hätte. 

*) Als Carnot am 4. März 1795 im Convente das Verlangen stellte, aus 
dem Wohlfahrts-Ausschusse auszutreten, konnte er das Ergebniss seines Schaffens 
von 18 Monaten im Kriegs-Comit^ in folgendem Laconismus zusammendrängen : 
^27 Siege, darunter 8 en bataille rangle, 120 Gefechte, 80.000 ausser Geweht 
gesetzte Feinde, 116 eroberte Festungen und Städte, wovon 36 durch Belagerung^ 
gewonnen, '230 eingenommene Forts und Bedouten« 3800 Geschütze, 90 Fahnen, 
70.000 Gewehre.« 

Fürwahr eine stolze Beihe, umso ehrender, da Carnot dann als einfacher 
Bataillons-Commandant in's Heer zurücktrat. 
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während Carnot diesen noch nicht hatte. Die Ueberzeugungskraft 
seiner Ansichten und Aussprüche über den Krieg musste bedeutende!:^ 
und die daraus gezogene Belehrung für seine Stäbe tiefer dringend 
sein als jene von Carnot. 

Man findet auch nirgends^ dass Bonaparte gegen Meinungs- 
Verschiedenheiten so anzukämpfen hatte, wie vormals das Directorium. 
Einer solchen Sprache und solchem Widerstände, wie sie dieses von 
dem jungen Bonaparte hinnahm, als er kaum einige Monate das 
Commando führte, war der Consul niemals ausgesetzt. Selbst Moreau, 
sein einflussreichster Gegner, zeigte eine Mässigung in den Aeusserungen 
seiner gegentheiligen Ansichten, dass Bonaparte sich begnügte, diese 
nur durch die ausgesuchtesten Schmeicheleien zu paralysiren, und vorläufig 
auch damit seinen Zweck erreichte. 

Er wusste dennoch in seine Anordnungen eine solche Bestimmt- 
heit zu bringen, dass die höchste Anspannung der Kräfte und ein 
inniges Ineinandergreifen der Untergebenen seine Pläne unterstützte. 

Macht man einen Vergleich über die Art, wie Bonaparte als 
Consul und einst bei seinem ersten Auftreten durch seine Anordnungen 
auf den Dienst des Stabes gewirkt, insofern als es aus seiner 
Correspondenz zu erkennen möglich ist, so lässt sich Folgendes aus 
ihr lesen: 

Bonaparte hatte in militärischer Hinsicht zwei Aufgaben: die 
Armee, wenn auch nur gleichsam provisorisch, zu reorgani- 
siren, und ihre Operationen im Grossen zu leiten. Für die 
erstere Eichtung war er genöthigt, theils die Depots, theils die Beste 
der Truppenkörper und Vorräthe an Heeres-Bedürfnissen in Betracht 
zu ziehen, und den Gründen des Zerfalles der Armee, soweit sie 
überhaupt von der bisherigen Armee -Verwaltung abhingen, nach- 
zuforschen. Dies führte ihn bei der Zersplitterung der Kräfte zum 
Eingehen in's Detail, selbst bei so grossen Körpern, wie sie zu 
schaffen waren, somit zu derselben Art von Thätigkeit wie beider 
kleinen Armee im Jahre 1796. 

Da er nicht gleichsam in's Volle greifen konnte, so war es 
auch schwierig und unwirksam, Principien in grossen Zügen auf- 
zustellen, wie dies bei grossartigen Organisationen geboten ist, weil 
man sie kaum einhalten konnte. Man findet demnach in diesem 
Theile der „Correspondance" fast keine Andeutung über organi- 
satorische Grundsätze als Beitrag für den Generalstabs-Dienst. 

Desto belehrender wirken jene Schriftstücke, welche sich mit der 
Verwendung der Armeen befassen. 

Der Unterschied in der Rückwirkung der Persönlichkeit auf den 
Dienstgang der Stäbe unter Bonaparte zeigt sich gegenüber jener 
von Moreau deutlich, als dieser und jener gleichzeitig im Jahre 1800 
Armeen commandirten. 

Wenn es richtig ist, dass bei der Art Moreau's, das Heer zu 
führen, alles Eegelmässigkeit, Pedanterie und Berechnung war *), so 



*) M^moires de St. Helene IV., p. 348. 
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mnss sich dies in den Geschäften seines Stabes auch fahlbar gemacht 
haben und dieser Feldherr viel mehr von letzterem abhängig gewesen 
sein, als Bonaparte, von welchem der Impuls zu einer raschen, con- 
ceptiven und auf das Nöthigste beschränkten Geschäftsthätigkeit des 
Stabes ausging. 

Auf den Dienst des Stabes bei der Armee Moreau's (1800) hatte 
die Vertheilung der Commanden einen ungünstigen Einfluss 
genommen *). 

Auch auf die Art des Bureau-Dienstes unter Moreau wirft es 
kein gutes Licht, wenn Bonaparte klagen konnte, dass er auf die 
von der Rhein -Armee eingesendete Ordre de bataille hin keinen 
Gedanken fassen könne, da sie noch nach der alten Organisation 
abgefasst sei*). 

Die Menge der Kräfte des Stabes, welche die in Italien und 
Deutschland fechtenden Feldherren unterstützten, war dieselbe. 

Bei jeder Division war ein adjutant gön^ral, bei jedem Armee- 
Corps ein gönöral de brigade als chef d'itat-major eingetheilt. Es 
war demnach von Einem der Dienst für 10.000, beziehungsweise 25.000 
bis 30.000 Mann zu besorgen*). 

Auch die Zustände, welche zur selben Zeit nach Bonaparte's 
Abreise bei der Ost- Armee in Egypten herrschten, beweisen, dass es 
nur seine Persönlichkeit war, welche den Einklang der Dienstgeschäfte 



*) Nach dem Entwürfe des ersten Consnls (Correspondance VI., 4694) wurde 
die Ehein-Amiee in vier Armee-Corps eingetheilt. 

Bas 1. ans drei, das 2. aus vier, das 3. aus drei, das 4. aus vier Divisionen. 
Das letztere sollte Eeserve-Corps heissen und Lecourbe mit ihm die Schweiz be- 
haupten. Moreau behielt sich jedoch später selbst das Commando über dieses 
Corps vor. St. Cyr tadelte dies, da es den Armee- Commandanten zum Corps- 
Commandanten herabstimme und dem Dienste schade, weil es die Aufmerksamkeit 
der Stäbe und des Ober-Generals von dem Ganzen ablenke. 

Da dieser bei seiner Meinung blieb, gab es bald eine Spannung, die später 
zum offenen Zwiste ausbrach und sogar dahin führte, dass St. Cyr — wie be- 
hauptet wird — in der Schlacht bei Engen zu spät erschien, angeblich, weil ihm 
vom Armee-Hauptquartier kein Adjutant gesendet worden sein soll, um ihn herbei- 
zuholen. Dies ist ein ungünstiges Zeugnis» für den Dienst in der Umgebung beider 
Generale, welche unter deren Truppen keine Verbindung erhalten konnten. Da 
übrigens Moreau auf das Schlachtfeld von Engen gerückt sein soll, ohne dass 
recognoscirt wurde, so hat sich sein Stab bei einem der wichtigsten Anlässe 
schwere Nachlässigkeiten zu Schulden kommen lassen. 

*) Correspondance VI., 4596. — Bonaparte änderte jedoch wiederholt binnen 
fünf Wochen die Ordre de bataille der Rhein- Armee; zuerst soll sie in Divisionen, 
dann in Corps zu 2 und 3 Divisionen, endlich in solche zu 3—4 Divisionen ge- 
gliedert sein. Correspondance VI., 4696, 4626, 4694. Bei jeder Division war nur 
Ein adjutant g^näral eingetheilt. Dieser rasche Wechsel mag vielleicht ein Er- 
klärungs-, wenn auch kein Entschuldigungsgrund sein für die mangelhaften Standes- 
führungen. 

') Unter die hervorragenden Persönlichkeiten seines Stabes, die um 1800 
Bonaparte selbst als solche bezeichnet, gehören Duroc, Beille, Lauriston, seit Marengo 
Savary, Bapp. Sonst in der Armee die adjutants g^n^raux Hulin, Herbin, Nogu^s, 
Girard. 
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bei der Armee erhielt, und dass dieser sonst bei den Heeren der Bevo- 
lution nicht bestand *). 

Die „Armee -Befehle" sind schon unter dem Consulate und 
gar später unter dem Kaiserreiche an Zahl verschwindend klein. Der 
Unterschied gegen jene, da Bonaparte zum ersten Male an die Spitze 
der Armee trat, ist auffallend, so dass man geneigt ist, eine Erklä- 
rung dafür zu suchen. Die Ideen über republikanische Gleichheit, 
welche die Streiter für das Vaterland mehr als die es verthei- 
digenden Bürger, denn als Soldaten auffassten, mögen 1796 noch tief 
gewurzelt und erst später jene isolirende erhabene Stellung des Feld- 
herrn sich herangebildet haben, die im „Kaiser" ihren Gipfelpunct 
erreichte. Wurde dadurch das Verhältniss der Subordination mehr 
herangebildet, so schien die Veranlassung seltener, mit dem Soldaten 
gleichsam direct zu verkehren und sich an eine Menge Ein- 
zelner zu wenden. 

An die Seite der Armee-Befehle traten nun auch die Verord- 
nungen — die „arretös" — mit ihrem trocken kurzen Styl. Da in 
ihnen Vieles dessen enthalten ist, was einst zum Inhalte der Armee- 
Befehle gehörte, so wurden seit dieser Zeit in den „Armee-Befehlen" 
fast nur die Ergebnisse der Operationen besprochen. 

Auch die Proclamationen nahmen an Zahl ab. 

An die Stelle der in früheren Jahren an das Directorium ge- 
stellten Ansuchen um Aufnahme von „Berichten in die öffent- 
lichen Blätter'* traten die fertig ausgearbeiteten „Bulletins". 

Die neue Würde als Consul zog eine lebhafte militärisch- 
diplomatische Correspondenz mit Talleyrand nach sich. 

Die politische Stellung Bonaparte's als Consul gegenüber 
den anderen Souveränen veranlasste, dass seine Adjutanten zu Sen- 
dungen gebraucht wurden, für welche sie ohne diese politischen 
Kücksichten nie verwendet worden wären. Sie hätten somit auch keine 
Gelegenheit gehabt, sowohl auf dem Schlachtfelde, wie auf dem Parket 
Bonaparten zu dienen und sich dabei Weltkenntniss, Geschäfks-Eoutine 
und jene Erfahrungen auf diplomatischem, staatsorganisatorischem, 
politischem und administrativem Fqjde zu sammeln, welche sehr nützlich 



^) Nachdem Kleber ermordet und Menoa das Commando aufgedrungen 
worden war, erhob zuerst Reynier die Opposition, die sich anfangs nur in Kleinlich- 
keiten äusserte. Ihm schloss sich General Damas an, der Freund und General- 
stabs-Chef Kleber's, welcher die ganze Eifersucht der Rhein- Armee des Jahres 1796 
gegen die Armee von Italien in sich nährte, bis Menou, um dem Zwiespalte im 
Hauptquartier ein Ende zu machen, Damas durch Lagrange ersetzte. Die Thätig- 
keit im Hauptquartier Menou's soll sich mehr in Verwaltungs- Angelegenheiten ge- 
äussert haben und trotz der Geschäftigkeit keine besonderen Resultate erzielt 
worden sein. „Man traf gute und schlechte Anordnungen, hauptsächlich zu 
viele.** Soweit kam es, dass Menou nicht mehr die Generale zu einem Kriegsrathe 
versammeln wollte, obwohl er selbst nicht im Stande gewesen sein soll, einen 
Operationsplan zu entwerfen. (Thiers : „Geschichte des Consulates** etc.) Der General- 
stabs-Chef Lagrange ^suchte Reynier und Lanusse um Verfassung desselben «rst 
dann, als die Engländer landeten; Menou soll ihn mechanisch angenommen haben. 
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auf die Entwicklung des Generalstabs-Dienstes im Heere Napoleon's 
rückwirken mussten*). 

Ein Beweis, dass Napoleon als erster Consul sehr bald seine Auf- 
merksamkeit der Stellung der adjutants gönöraux zuwandte, gibt 
der Befehl an den Minister Berthier vom 18. Jänner 1800, womit er 
tägliche Berichte über die verschiedenen Armeen begehrte. Es sollten 
die Divisionen ebenfalls täglich Standeslisten mit den Namen der 

*) Zunächst dient Duroc als Beispiel dafür. — Bonaparte wollte bei der 
Uebernahme der Kegierung dies den Höfen ähnlich ankündigen, wie es die Fürsten 
beim Besteigen des Thrones zu thun pflegen. Da er nur militärisches Oberhaupt 
des Staates war, so sandte er einen seiner Adjutanten, Duroc, nach Berlin, um 
nebstbei dem dortigen Hofe zu schmeicheln, Complimente zu überbringen, dagegen 
die Gelegenheit zu benützen, um die Revolution des 18. Brumaire als die Umkehr 
zur Ordnung anzukünden. Duroc trat nur als einfacher Adjutant, neben dem 
französischen Geschäftsträger Otto auf. Er wusst« durch sein feines, bescheidenes, 
gemessenes Benehmen den König zu gewinnen und einen Umschwung der Stimmung 
gegen Bonaparte zu erzielen, somit im Augenblicke wichtigere Dienste zu leisten, 
als der Diplomat vom Fache. 

Ein Jahr darauf ging Duroc nochmals nach Berlin, und hierauf nach 
Petersburg mit ähnlichen Aufträgen. 

Hier hatte er den jungen Kaiser Alexander (seit 21. März 1801 regierend) 
zu beglückwünschen und ihm günstige Auffassungen über die Beziehungen zwischen 
Frankreich und Eussland beizubringen. 

Lauriston wurde als Generalstabs-Officier bei der Vertheidigung Kopenhagens 
verwendet, kurz darauf mit wichtigen Aufträgen nach England geschickt, wohin 
er auch die Ratification des Friedens- Vertrages brachte. 

Dupont, der unter dem Kriegsminister Camot (1800) als Director des 
Kriegs-Depöt verwendet war, bei Marengo als Divisions-General mit Auszeichnung 
kämpfte, wurde hierauf Gesandter in Turin. 

Caulincourt, Oberst und Regiments - Commandant, wurde nach Petersburg 
gesendet, um daselbst den Frieden im Jahre VIII. zu vermitteln und die Verbindung 
mit dem russischen Reiche wieder anzuknüpfen, was ihm auch nach sechsmonat- 
lieber Bemühung bei Alexander gelang. 

Brune war Präsident der „Kriegs- Section** im Staatsrathe. Sie hatte die 
Reorganisation der Armee 1801 zu berathen. Im Jahre 1804 wurde er Gesandter 
in Constantinopel etc. 

Als die Engländer nach dem Frieden von Amiens zögerten, Alexandrien zu 
räumen, beauftragte der erste Consul den Oberst Sebastiani im September 1802 
mit folgender Mission. 

Er hatte auf einer Fregatte die Küsten des mittelländischen Meeres zu })e- 
suchen, nach Tunis und Tripolis zu gehen, um die Flagge der italienischen Re- 
publik anerkennen zu lassen ; sich dann nach Egypten zu begeben, dort die Lage 
der Engländer und ihrer Niederlassung zu prüfen; die Beziehungen zwischen den 
Türken und arabischen Scheiks zu erkunden, letztere vom Consul zu begrüssen, 
die Christen in Syrien zu besuchen und sie unter französischen Schutz zu stellen. 
Ueber Constantinopel sollte Sebastiani zurückkehren, um dem Sultan zu schmeicheln 
und Frankreichs Ansehen bei der Pforte zu heben. (Thiers, Histoire du consulat.) 
Sebastiani hatte früher ausser einer kurz dauernden Mission in Constantinopel nur 
sAs Combattant in den Feldzügen der Revolution gedient und war von Bonaparte 
zum ersten Male bei Arcole bemerkt worden. Auch 1806 und 1807 hatte er einen 
diplomatischen Posten in Constantinopel inne ; er wurde nachher immer an der Spitze 
einer Division oder eines Corps verwendet. 

Als im Jahre 1802 in der Schweiz die Contre-Revolution ausbrach, wurde 
Bonaparte's Adjutant, Rapp, nach Bern gesendet, um dessen Proclamation an die 
Schweizer zu überbringen, mit Ney, welcher in Helvetien eingerückt war, die 
Maassnahmen zu verabreden, um das Alpen-Land der Coalition zu entziehen und 
für Frankreich zu sichern. 
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Generale und der a d^ut antsg^nöraux einreichen *). In den Berichten 
und Ordres de bataille der vorhergehenden Jahre sollte dies wohl auch 
geschehen, allein man findet die Anfuhrung dieser Personen meist 
selbst auch von Bonaparte unterlassen. 

Die bevorstehenden Kriegsereignisse Hessen es wohl dem Consul 
nicht als zweckmässig erscheinen, schon damals auch in den Stab 
eine Veränderung noch vor Beginn der Operationen einzuführen. Er 
behielt sich nur die Ernennung der adjutants gönöraux selbst vor 
und stellte als Bedingung, dass der Vorgeschlagene sich vor dem 
Feinde ausgezeichnet haben müsse, ehe er den Posten erhalte*). 
Er verschärfte somit die bisherigen Anforderungen; denn noch in 
Egypten hatte er sich begnügt, zu verlangen, dass die Officiere, welche 
in seinem Stabe angestellt werden wollten, Feldzüge überhaupt mitge- 
macht haben müssten. Ber^hier war dort beauftragt, jene zur Truppe 
einrücken zu lassen, welche dieser Bedingung nicht entsprachen ^). 

Diese Neuerungen, , womit Bonaparte im Verordnungswege 
den Generalen ein Recht entzog, welches ihnen gesetzmässig 
zustand, deutet darauf hin, dass er ihnen nicht viel Glück in der Wahl 
der Personen zumuthete und den Mangel eines allgemeinen Maassstabes 
für die Zulassung zu den Stellen der adjutants gönöraux durch die 
Einheit ersetzen wollte, welche sein persönliches ürtheil darstellte. 

Die Bedingung, sich im Felde ausgezeichnet zu haben, konnte 
nicht auf die Dauer berechnet sein, da sie die Wiederkehr von Kriegen 
innerhalb gewisser Perioden voraussetzte, was namentlich für die Er- 
gänzung in den unteren Chargen maassgebend sein musste. 

Allerdings waren die Kämpfe der Eevolution noch nicht abge- 
schlossen. Und nur in der Voraussicht des Consuls oder in den in 
Bonaparte keimenden Plänen für seine geschichtliche Laufbahn liegt 
die Erklärung dieser nur für die damaligen Verhältnisse passenden 
Bedingung. — Sie stimmt aber nicht zu den Friedens- Versicherungen, 
die der Consul allen Mächten gab. 

War durch jene Anordnungen der Misstimmung über die Persön- 
lichkeiten Ausdruck gegeben, so hoben sie auch anderseits das Ansehen 
des Generalstabs-Dienstes in der Armee, wenn die Wahl der 
adjutants gönöraux vom Staats-Oberhaupte geschah, denn dieselbe war 
keine Beförderung, sondeiTi nur eine Ernennung, und ging doch 
wie jene von ihm aus. 

Es wurden übrigens um das Jahr 1800 auch in der Armee 
Stimmen laut, dass man die Aspiranten für die adjutants gön^raux 
einer Prüfung unterziehen möge*). 

1796 in Italien hatte sie Bonaparte nur fiir die „adjoints" begehl-t. 

Es mag demnach nicht blos Bonaparte , sondern auch die Armee 
der Meinung gewesen sein, dass an den Verlusten der Feldzüge 1798 



*) Correspondance VI., 4534. 

*) Correspondance VI., 4461. 

8) Correspondance V., 3462. 

*) Thi^banlt, Eeflexions stir le corp3 royal de l'ätat major. Paris 1820. 
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und 1799 in Italien und in der Schweiz die adjutants gön^raux ihren 
Theil tragen und ihr Mangel hinreichender Fähigkeit die Ursache 
davon ist. 

Es ist nicht möglich gewesen, festzustellen, in welchem Grade 
Vorwürfe wirklich gemacht wurden und worauf sie sich bezogen. Sind 
sie begründet, so wird eine Kritik, die gerecht sein möchte, wohl eines 
Umstandes gedenken, der wesentlichen Einfluss auf die nach 1799 
etwa geringer geschätzten Dienste der adjutants gön^raux gehabt haben 
mag. 

In diesem und dem vorhergehenden Jahre waren sie in Italien 
nicht mehr von dem Genie Bonaparte's inspirirt, nicht von seinen Augen 
überwacht, von seiner Hand geleitet, von seinem Geiste aufgeklärte 
Er konnte ihnen 1796 eine gewisse Selbständigkeit einräumen, weil 
seine Belehrungen 'befruchtend waren. Liess man nun auch 1798 und 
1799 in Italien ihnen dieselbe Freiheit, *verliess man sich in der 
Meinung einer geschickten Wahl der Persönlichkeiten ebenso auf sie, 
wie Bonaparte es einst, aber erst dann gethan hatte, als er seine 
Officiere bereits gebildet hatte, so ahmte man ihn wohl nur im Aeussern 
nach, ohne in der Lage zu sein, die adjutants göneraux durch die 
gleiche Geisteskraft wie der junge Feldherr zu beleben. 

Der Kriegsschauplatz — in beiden Feldzügen derselbe — hob 
die Contraste umsomehr hervor. 

Ob der Feldzug in Italien, der mit Marengo endete, die geringe 
Befähigung der adjutants g^nöraux aufs Neue bewiesen habe, ist nicht 
zu erheben möglich. Allein es ist auffallend, dass am 27. messidor 
des Jahres VIII. (16. Juli 1800), also schon einen Monat nach der 
vorerwähnten Schlacht und nur 12 Tage nach der Rückkehr des Consuls 
nach Paris, ein Decret erschien, welches die adjutants gönöraux reor- 
ganisirte. 

Wenn diese ßeorganisirung so rasch nach dem errungenen 
Siege geschah, so muss die Verstimmung gegen die adjutants gönöraux 
eine tiefe gewesen und ihnen wenig Antheil selbst an dem doch 
glücklichen ^Feldzuge zu Beginn des Jahrhundertes zugesprochen 
worden sein.' 

War diese Verstimmung — wie zu vermuthen — begründet^ 
so wird man doch nicht unberücksichtigt lassen können, dass Bona- 
parte die Armee Moreau's am besten ausstattete, ihr vollkommen 
organisirte Körper zuwies, der Eeserve-Armee aber ein Conglomerat 
von Besten zuführte, in welchen muthmaasslich der Dienstgang weder 
innerhalb der Ünter-Abtheilungen und Truppenkörper als der höheren 
Verbände eingelebt war, was unstreitig den Dienst der ad hoc 
gebildeten Stäbe bedeutend erschwerte, weshalb diese seinen strengen 
Forderungen umsoweniger genügten. 

, Bonaparte hatte übrigens nicht zu fürchten, mit dieser Maassregel 
gegen die adjutants genöraux bedeutende Männer zu verletzen. Denn 
jene Personen, die 1796 bis 1798 unter seinem Commando als General- 
stabs-Officiere gestanden waren, hatten bereits höhere Stellen erreicht 
und befanden sich theils in seiner Umgebung, theils auf ausgezeich-^ 
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neten Posten ausserhalb des Stabes. Auch mag nur die Absicht 
bestanden haben, dessen niedere Grade zu treffen, denn in den 
höheren Chargen amtirten damals Männer, die sich später unter 
Napoleon einen Namen gemacht hatten ^). 

Es ergingen somit in Frankreich innerhalb weniger Monate 
Verfugungen über den Generalstab, welche sich scheinbar wider- 
sprechen. 

Die Controle der Ernennungen durch die Eeservirung dieses Rechtes 
für sich, die damit geoffenbarte Beurtheilung der Wichtigkeit des 
Dienstes und eine Minderung des Ansehens ihrer Träger, 

Das Erste erklärt sich wohl daraus, ferneren Missgriffen der 
Wählenden unmittelbar vor dem Feldzuge vorzubeugen, dann in dem 
Umstände, dass für den Stab einer erst neu zu bildenden Reserve- 
Armee nicht mehr viele auffällig taugliche Individuen verfügbar 
waren und man nehmen musste, was übrig blieb. 

Das Zweite lässt eine Lösung dadurch zu, dass die Autorität 
aber auch die Verantwortung der Divisions- und Brigade-Generale 
gehoben werden sollte. Denn wenn das Ansehen und der Einflusö der 
adjutants gönöraux*) gemindert werden Inusste, und dies als eine 
Nothwendigheit erkannt wurde, so konnten sie Beides vorher nur auf 
Kosten der Generale erlaugt haben. 

Erinnert man sich, welches ehrende ürtheil Moreau über einige 
seiner adjutants gönöraux fällte^), ferner wie sehr Bonaparte jene 
Personen der letzteren rühmte und emporhob, die sich wirklich, und 
zwar in ihrem Stabsdienste auszeichneten, so mag der Schluss 
nicht gezwungen erscheinen, dass in Folge dessen die Umgebung 
anderer Generale sich einen gleichen Werth und Einfluss zuerkannte, 
sich aber nur dort überheben konnte, wo der Unterschied zwischen 
dem Genie des Feldherrn und den Talenten seines Stabes nicht so 
auffällig zu Ungunsten des letzteren ausfiel, wie unter Bonaparte. 

Die mit den adjutants gönöraux verbundenen adjoints wurden 
ihnen entzogen. Jene hatten nicht mehr das Recht, sich ihre Gehilfen 
zu wählen. 

Die bisherige Uniform der adjutants gönöraux, jener der Generale 
ähnlich, wurde einfacher. Endlich veränderte man auch den Namen 
in jenen „adjutants commandants", der ebenfalls auf eine mindere 
Bedeutung als der frühere schliessen lässt. 

Der Ausdruck „adjutant commandant" wird in's Deutsche sehr 
häufig einfach mit „Adjutant-Öommandant" übersetzt*), und mag als 



*) So war BesBoles Generalstabs- Chef von Moreau am Ehein, dann bei 
Scherer und Moreau in Italien. Baraguay Chef des Stabes bei der Ehein-Armee. 
Fririon Sous-Chef daselbst. 

Marchand Flügel- Adjutant bei Joubert. 

Mathieu Dumas Generalstabs-Chef bei der 2. Militär-Division etc. etc. 

') Foy, Geschichte des Krieges auf der Halbinsel. 
. 3) Seite 60. 

*) Im „Tagebuch gefeierter Helden" und vielen militärischen Wörterbüchern 
und Lebensbeschreibungen. 
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solcher, wie ihm vorgeworfen wird, allerdings keinen Sinn haben. Er 
hat ihn ebensowenig, wie die deutsche üebersetzung „Adjutant-General". 
Noch ungerechtfertigter ist es, aus dem französischen ^adjutant gön^ral" 
• einen „General- Adjutanten" zu machen. Der Begriff, den man im Deut- 
schen von der letzterwähnten Bezeichnung hat, ist grundverschieden 
von jenem eines adjutant g^neral. So gut wie dieses den Adjutanten (nicht 
den aide de camp) des Generals, als dessen tactischen Beirath be- 
nennen sollte, so ist mit „adjutant commandant" wahrscheinlich dieselbe 
Stelle bei einem Commandanten überhaupt gemeint, der also nicht 
immer ein General, sondern auch weniger sein kann. Der Gehilfe 
des letzteren wird demnach auch nicht immer so wichtigen Dienst 
zu versehen haben, wie jener eines Generals. 

Das Wort „adjutant commandant" ist demnach eine Art Nivellirung 
<ier den Commandanten aller Grade beigegebenen Officiere in Bezug 
zu ihrer Bezeichnung und dadurch auch der Beurtheilung ihrer Ge- 
schäfte und ihrer Wichtigkeit *). 

Die „adjoints" wurden um diese Zeit unmittelbar unter das Armee- 
Hauptquartier gestellt. Ein Jahr darauf ernannte man 200 derselben 
zu capitaines und vereinigte sie in ein eigenes Corps, welches 
man das der „adjoints ä T^tat-major" nannte. 

In dieser Weise blieb die Organisation der den 
Generalstab bildenden Officiere mit geringen Ver- 
änderungen bis zum Ende der kriegerischen Laufbahn 
Napoleon's. 

So waren denn die mit dem Generalstabs-Dienste betrauten Organe, 
ob sie nun ohne oder in einem Corps-Verbände wirkten, innerhalb eines 
Zeitraumes von 40 Jahren einem wiederholten Drucke, ausgesetzt 
worden. Und zwar: 

Die Stellen der 6tats-major wurden im Jahre 1762 aufgelöst 
und 1790 wieder, aber nicht als besonderer Körper, hergestellt. 

Ein Jahr vorher wurde der „conseil de guerre" unterdrückt, die 
einzige Centrals teile, welche das Interesse des Generalstabs-Dienstes 
zu vertreten berufen gewesen wäre. 

Die Minderung des Ansehens des „6tat-major" durch die 
nivellirende Bezeichnung „adjutants gönöraux" hatte 1790 ihren Grund 
in der demokratischen Strömung der Zeit, nicht aber in dem 
Vorwurfe der geringen Leistungen der Persönlichkeiten, von 
welchen man übrigens nicht viel begehrte. 

Diese werden erst herbeigeführt eben durch die Eücksichts- 
losigkeit auf Befähigung, welche den republikanischen Nivellirungs- 
Bestrebungen entstammt. Sie wird dann Ursache, däss wegen m angel- 
hafter Kesultate der Träger des Dienstes, die adjutants gönöraux 
nach 10 Jahren ihres Bestehens zu „adjutants commandants" gemindert 
werden. 



*) Es soll später gezeigt werden, dass Napoleon eine solche Maassregel im 
Laufe der Zeit missbilligte. 
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Nebenher ziehen aber die Bestrebungen zur Pixirung der Art 
des Gener alstabs-Dienstes und des Erhebens seines Werthes. Und 
seien diese noch so primitiver Natur, so offenbart sich ihr Walten 
doch in der Einführung des „conseil de guerre" *) (1787) unter dem 
königlichen Absolutismus in drei Bestimmungen: des „röglement sur 
le Service de Tinfanterie en campagne 1790", der Organisations-Gesetze^ 
der Armee vom Jahre 1793, dann den Verordnungen zu Beginn der 
Kevolution *), endlich in der Einflussnahme Bonaparte's und der Ab- 
hängigkeit der Personen vom Staats-Oberhaupte zur Zeit als geordnete^ 
Verhältnisse im Lande eintraten (1796—1800). Insbesondere manifestirte 
Bonaparte dadurch seine Werthbestimmung des Dienstes, dass er 
zu Beginn einer jeden der Haupt-Epochen seiner Laufbahn sich 
zunächst mit dem Stabe beschäftigte. So bei üebernahme des 
Commando 1796, dann der Vorbereitung für die Expedition nach 
England 1798, endlich unmittelbar nach Marengo, als mit dem Consu- 
late eine neue Aera, jene der Ordnung und Euhe, eintreten soll. 

Die maassgebende Meinung dieser Zeitläufe, ob sie nun 
die öffentliche oder jene der Eegierung war, kehrte sich, wenn 
sie nachtheilig ausfiel, immer gegen die Persönlichkeiten^ 
allein sie war stets vortheilhaft für die Zunahme der Werth- 
schätzung des Generalstabs - D i e n s t e s in der Armee. 

Dieses Verhältniss der Elemente in der Kritik der Zeitgenossen 
ist auch natürlich. Denn je mehr die Wichtigkeit des Dienstes er- 
kannt wurde, desto unbefriedigter musste man werden, wenn die Aus- 
führenden nach dem allgemeinen ürtheile den sich steigernden An- 
forderungen nicht entsprachen. 

Die Wandlungen im Generalstabs - Dienste zeigten sich auch 
fast parallel mit dem Gange der Regierung. 

Als diese, nach dem Zeugnisse Guibert's*) und Jomini's*), für 
die Ausbildung der Armee und den Krieg kein Verständniss bewies, 
war der Dienst beinahe gar nicht organisirt. 

Die Theile desselben wurden entweder absolut nicht oder nur 
vereinzelt und einseitig gepflegt. Von 1762 — 1789. 

Als man begann, gesünderen Ansichten über das Regieren des 
Volkes zu huldigen und den Weg zu einer gedeihlichen Entwicklung 
desselben einschlug, nahm man auch einen Anlauf zur geordneten 
Durchfahrung des Generalstabs-Dienstes und versuchte eine, wenn 
auch unvollkommene Organisirung der damit Betrauten. 1790. 

Kaum hatten die Girondisten durch Erweckung edlerer Gesinnungen 
angestrebt, Sicherheit in die Bahn des-Staatsschiffes zu bringen, als man 
eine verwandte Gleichmässigkeit in den Dienst der Stäbe durch eine 
regelnde Instruction legen wollte. Diese ging unter mit dem Fall 
dieses besseren Theiles der Volks-Repräsentanten. 1793. 



*) Seite 34. 

2) Seite 42, 47, 48. 

») Seite 34. 

*) Seite 33. 



Digitized by VjOOQ IC 



Beiträge zur Geschichte des Generalstabes. 113 

AJS diö traurigste Phase der Gährungen in 4?r öesellsehaft den 
Ekel aller Nüchternen erregte, wurde der Dienst durch die ünwürdigjteit 
seiaer Träger auf das Tiefete erniedrigt IT94 und 1796. 

Und femer, als aus dem politischen Wirren £in Man^ sich 
«nifpoaETdingv wel endlich gleiphsam als die einzige Stütze und Hoffiinng 
für die Bettung des Staates angestaunt zu werden, heh$ auch dieser 
Eine- den Qrcfneralstabs-Dienst und seine VoUzieher, um schliesslich 
wie im ßteate so in der Leitung der Armee Alles in seinem Geiste, 
in seiner Person zusammenzufassen. 1796 — 1800. 

So zeigt sich in dem Gange des Volksgesciuekes und dem Zuge 
der Generalstabs-Thätigkeit eine Aehnlichkeit, die, allerdings nnr auf 
die genannte Epoche bezogen, in.den Haupt-Momenten einen nicht 
2U verkennenden Parallelismus aufweist. 

: Doch wäre es vielleicht zu weit gegangen, dajiraus auf eine 4irecte 
Unmittelbarkeit wie von Uraache und Wirkung zu schliessen- Immer- 
hin jedoch ist die Vermuthung zulässig, dads der Charakta: der Ee- 
gierung, also desjenigen, wodurch der Nation die politischen Ziele und 
Wege gewiesen werden, seinen Befleiß auf jenes Mittel warf, das 
zur Leifimg und Führung ihrer Wehrkräfte in j e n e r Epoche, jedoch 
nur 90 lange bestimmt war, als die Eunst dieses Leitens in den 
ersten Stadien der Entwicklung sich befand und noch nicht 
jene Sicherheit besass,. welche die wissenschaftliche Abstraction 
Skws den Erfahrungen schafft. 

Als sie dieselbe gewann, dann wurde sie auch nicht mehr durch 
«die politischen Ereignisse so bedeutenden Schwankungen, wie die er- 
lebten, unterworfen, und es bildeten sich feste Ansichten sowohl über 
4en Dienst an ^sich, als über! die Organisation der ihn Ausübenden. 

Die Lehrjahre der Aufklärung dauerten jedoch noch die ganze 
Epoolie des Kaiserreiches hindurch und en^ im Jahre 1818 gelang es, 
mit der Schaffung des ^^königlichen Corps des Generalstabes" diesem 
^ine bleibende Basis zu geben. 

Welchen Entwicklungsgang bis dahin die adjutants commandants 
2u nehmen hatten, soll in dem nächsten Abschnitte gezeigt werden. 

2. Vom Friedetir m Lunevilh bis zum Kcdserreiche. 

Nach dem Frieden von Lun^ville (9. Februar 1801) gab es 
ieine bedeutenden militärisciien Ereignisse *). Die Vorbereitimgen, um 
der Armee in Egypten Hilfe zu bringen, hätten nur organisatorische 
Arbeiten für die Land- Armee und die Mobilisirung der Kriegs-Marine 
zur Folge. Doch gab dies Napoleon Gelegenheit, seine Acyntanten 
vielseitig, selbst för die Ueberwachung der Marine, zu verwenden*). 



*) Der Zug MuraVs nach Neapel, die Besetzung von Tarent, um dem Wege 
nach Egypten bedeutend näher zu sein, die Entsendung von Leclerc und Gouvion- 
St. Cyr nach Spanien bieten keine besonderen Opierationen dar. 

') So zwang Savary den Admiral Granteaume, während eines furchtbaren 
Sturmes aus Brest auszulaufen (23. Jänner 1801). Im März musste Savary in 
L' Orient das Benehmen der Flotte bewachen. Er hatte über die Bewaffnung, 
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Nach dem Friedeu voa Amiens wurde die Armee in Militär- 
Divisionen eingetheilt Ein Einfiass auf die geringen Geschäfte bei 
denselben seitens Napoleon^s ist nicht auflFällig. Sie konnten wohl keine 
Aufinerksamkeit beanspruchen, da der Consul mit der Neugestaltung 
des Staates und Berthier mit der Beorganisirung der Armee be- 
schäftigt wan 

Was Napoleon dabei von seinen Adjutanten verlangte, zeigt 
^eren Verwendung. Sie mussten Eundreisen, gleich den Staatsräthen, 
machen, theils um zu prüfen, theils um die Ener^e seines Wollen» 
dort einzuflössen, wo ihm die Schaffungskraft Anderer nicht genug 
lebhaft schien*). 

Dabei forderte er sie auf, „keine Gelegenheit vorabergehen zu 
lassen, um mit eigenen Augen zu sehen und sich eine eigene 
Meinung zu bilden^. Während dieser Randfahrten hatten sie an be- 
stimmten Tagen Berichte einzuschicken*). 

Was Napoleon hinsichtlich der Anspannung der Kräfte und der 
Schmiegsamkeit des Geistes von seinen Adjutanten begehrte, kann 
Jedem die Beobachtung des Vorlebens derselben darthun '). 

Für die grössere Menge der adjutants-commandants, die nicht 
in des Consuls Umgebung waren, eröffnete sich die Gelegenheit zur 



Verpflegung, den Wind, Zustand der Schiffe zu berichten, sich von dem Benehmen 
der englischen Kreuzer zu überzeugen, überdies die Volksstimmung zu erkunden 
(Correspondance VII., 5427),' ferner die Befestigung der Insel Aix zu mustern, 
(Correspondance VU., 5548), bei Boulogne eine Flottille zu concentriren, mit welcher 
er an den Gefechten Theil nahm, die Latouchö-Tr^ville gegen Nelson lieferte 
(Correspondance VII., 5670). 

In Abwesenheit Savary's musste tacu^e die Operationen Jener Flotte über- 
wachen, die nach Egypten ging. 

Aehnliche Missionen bekam Lauriston für Brest (Correspondance VII., 5948), 
als die Expedition nach St. Domingo stattfand, dann Lebrun, um die Werften 
an den Flüssen in Frankreich und die Häfen Spaniens zu inspiciren, Eapp für 
Toulon, Marseille. 

*) Die Oberste Lacu^e, Lauriston, Savary waren beauftragt, bei ihren 
Sendungen nach Antwerpen, Boulogne, Brest, Rochefort, Toulon, Genua, Otranto 
auf ihrem Wege überall anzuhalten, den Zustand der Wege, den Gang der 
Handelsgeschäfte, das Benehmen der Beamten, die Wünsche der Bevölkerung, die 
öffentliche Meinung zu erkunden; die Zahl, die Verfassung der Schiffe, Marine- 
Etablissements, Proviant-Magazine, Waffen- Vorräthe, die Armirung zu erheben; 
Daten über die Verwaltung, Einfuhr von Bauholz, Waarenbewegung an der Küste, 
Ernte-Aussichten zu erheben. 

*) Correspondance IV., 5420, 5427, 5328 etc. 

*) Lauriston, der Enkel des berühmten Finauzmannes Law und Sohn des 
Gouverneurs der indischen Besitzungen, wurde in der ArtiUerie-Schule zu Paris 
gebildet, war mit 25 Jahren Oberst der Artillerie, focht als solcher in den Feld- 
zügen der Bevolntion und wurde nach dem 18. Brumaire zum Generalstabe 
genommen. Savary war Cavalerie-Officier in den Revolutions-Kriegen, 1796 als 
Hauptmann im Generalstabe der Rhein-Armee, Adjutant Fdrino's und Desaix'. 
Als dieser bei Marengo in seinen Armen verschieden war, nahm ihn Bonaparte zu 
sich. Rapp, Cavalerie-Officier, Adjutant von Desaix und nach dessen Tode jener 
des Consuls. Cafarelli, Dragoner-Officier. Seit 18. Brumaire Adjutant Napoleon*s, 
war mit der Inspicirung der Simplen- und Mont-Cenis-Strasse beauftragt. Lacu^e 
Sebastiani, Cavalerie-Officier, seit 1796 mit Bonaparte bekannt, seit dem 
18. Brumaire persönlich verbunden. Man vergleiche Marmont's Aeusserung. S. 65. 
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gründliehen Einübidig ihrer Functionen zur Zeit als der Consul mit 
der Zusammenziehung der Truppen in stehenden Lagern an der Eüste 
des Canals *) begann. ^ 

Der Zweck des sogenannten Lagers von Boulogne war nicht 
blos, als Vorbereitung für die Landung in England zu dienen, es 
sollten auch die Truppen und Führer gebildet werden. 

Napoleon, mit Herrscher-Gedanken schon damals beschäftigt, 
wollte die ihm ergebene Armee nicht blos noch enger mit sich ver- 
knüpfen, sondera ein Heer für sich, den künftigen Herrscher, 
heranziehen. 

Die Armee war nach den Stürmen der Kevolution und den 
Veränderungen in der Eegi^rung gar nicht zur Euhe, zur Abklärung 
der mannigfachen Ansichten über die Kriegführung gekommen. Die 
Verschiedenheit darin herrschte nicht blos über die niedere, sondern 
auch über die sogenannte höhere Tactik. Sie gründete sich auf 
folgende Umstände: Kurz vor der Eevolution war ein neues Exercir- 
Eeglement herausgegeben worden. Es fusste in der Linear-Tactik. 
Die Colonnen- und Tirailleur-Tactik war mehr ein Kind der Noth, 
als der üeberzeugung. Die anfänglichen Erfolge der französischen 
Colonnen gegenüber den ausgedehnten Linien der Gegner minderten 
sich , als diese mehrere Treffen anwendeten. War ihre erste Linie 
geworfen, so brachen sich die gelockerten Bataillone der Franzosen 
an dem zweiten Treffen. Eückte dieses vor, so war die Schlacht 
doch noch durch die Anwendung der linearen Formen gewonnen 
worden. Dies konnte die Meinungsverschiedenheiten nicht klären. Der 
Streit blieb offen, als selbst die National-Heere überall gesiegt hatten. 
Doch als Bonaparte im Oriente war, wurde man selbst besiegt. Nur 
dort, wo er commandirte, war man der dauernden, noch mehr aber 
der raschen Erfolge gewiss. 

Die Gegensätze auf dem deutschen und italienischen Eiiegs- 
schauplatze in den Feldzügen 1796 und 1800 zeigten dies. So wie 
die Armee sich allmälig concentrirte, ging nun Napoleon successive 
belehrend vor. Die vielen Lager gaben ebenso vielen Generalen und 
ihren Stäben, die rasch emporgekommen waren, Anlass, sich zunächst 
in der Organisation der Körper zu üben; denn die Lager-Garnison 
wurde nur allmälig gebildet, weil die Ergänzung an Eecruten und 
Heeresbedürfnissen langsam vor sich ging, die Zusammenstellung in 
Truppen- Verbände also erst im Lager geschehen konnte. 



Zuerst zog Augereau im März 1803 bei Boulogae, Ostende und Nieuport 
Truppen zusammen (Correspondance VIII., 6653). Im Juni wurde die Errichtung 
der Lager von Gent, Deventer, Saint-Omer, Compiögne, Saint-Malo und Bayonne 
angeordnet (Correspondance VIII., 6814), femers in Brests Montreuil, Etaples, 
Wimöreux, Amiens, Brügge, Montechiaro, bei Verona, Alessandria. üebungslager 
hatte man schon beziehen lassen 1698 und 1739 in Compi^gne, 1732 zwischen 
Metz und Eichemont; 1753 bei Saarlouis, 1778 bei Vassieux, 1787 bei Saint-Omer 
(später 1827 ebendaselbst). 

. Gegen 1679 gab Ludwig XIV. den Truppen Zelte. Bis dahin hatte naan 
bei einem länger dauernden Lager Baracken, Strohhütten etc. Villars liess seine 
Truppen oft biwakiren. 

8* 
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Sobald dies vorfiber wäre, sollte die'Aimditung mit den noth- 
dürftig Bekleideten beginnen ^). Die Generale solltem Mann für Mann 
mustern und sich mit den Exercitien der. Infanterie und den 
Matiövem befassen'). Eine Ansbildnng der niederen Tactik schien 
kein dringendes Bedürfaiss. Nat)oleon, der die Ccdonnen- und Tirail- 
leur-Tactik bereits antraf, ^twickelte sie wohl, schuf aber nichts 
Neues dazu. Die Erfolge im Kriege hatten die EinljlAiglichkeit der 
Form erwiesen. Napoleon begnügte sich auch, auf die üebungen der 
„reglementarischen Schulen^ hinzuweisen und das Feuer- E^erdren 
zu pflegen. Dies genügte, die Meinungen theils zu befestigen, theils 
zu beherrschen. Die Verschmelzung der Ansichten machte sich in den 
niederen J^härem dann von selbst. 

.Was ab^ Napoleon insbesondere zu befSördern hatte, war der 
Fortsehritt in der Führung grösserer Körper. 

Es gab wenige Generale, die sich darin bis zu jener Zeit bewährt 
hatten'). 

Die Grösse der Streitkräfte, welche Napoleon in jedem der 
Lager vereinigte, betrug zwischen 24 — 36.000 Mann, also so viel 
beiläufig, als jeder der Lager-Commandanten bereits unter seinem 
selbständigen Befehle im Felde geführt hatte. Diese Truppen manöv- 
rirten in jedem Lager für sich. Gombinirte Manöver k<mnten nur Jene 
ausführen, die dnander nahe genug lagen*). 

Yor der geplanten Expedition nach England wurde der 
General st ab der Invasions-Armee wie folgt zusammengesetzt: 

Im Armee-Hauptquartiere: Berthier, bis dahin Kriegs-Minister, 
,,faisant fonctions de major g^n^ral^ (wenn auch nicht unter diesem 
Titel),, zwei Brigade-Generale, vier^adjutants commandants^, sechzehn 
„adjoints ä T^tat major^ verschiedener Grade, der erste „inspecteur 
genöral de Tartillerie", Marmont, der erste „inspecteur g^n^ral du g^nie", 
Marescot, der ;, commissaire g^n^ral^, Petiet, fir die Administration. Ein 
„directeur gdnöral" für jeden Administrationszweig, die nothwendige 
Anzahl von „commissaires de guerre^ mit ihren adjoints. Es sollte kein 
„commandant g^nöral de la cavalerie" ernannt werden *). Die Truppen des 
Lagers zu St. m e r mit 4 Infanterie-Divisionen, 1 Cavalerie-Division, 
1 Artillerie-Beserve; Brüg:ge, Montreuil mit 8 Infanterie-Divisionen, 



*) Correspondance IX., 7615. 

«) Correspondance XL, 7616, 8518. 

') Von Massena, Suchet, Jourdan, Gouvion St. Cyr, Ney, Murat hatte nur 
der Erstere eine Armee von 40.000 Mann, die Anderen bedeutend kleinere Körper 
commancUrt. Demgemass WAren auch die Geschäfte ihres Stabes verhältnissmässig 
geringer gewesen. 

*) Dies waren jene von Montreuil, Ambleteuse, Etaples, Boologne, Saint Omer. 
Die ganze an den Küsten des Oceans versammelte Armee (12. December 1809) wurde 
in 4 Corps «ingetheilt. Sie wurden gebildet aus dem Lager von Saint Omer (Soult), 
welche die hier, bei Boulogne und Ambleteuse verthdlten Trappen umfasste; aus 
dem Lager von Montreuil (Ney), zusammengesetzt aus den hier und bei Etaples 
befindlichen Truppen; aus dem Lager von Brügge (Davout), aus der Eeserve, 
-gebildet durch die Garde, die Grenadiere, die Eeserve- Artillerie und Cavalerie, die 
in den Lagern bei Amiens, Douai, Lille, Arras standen. - 

^) Wie unter den Königen. 
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dann die Seserve: 2 Dragoner-^ 1 Besarve-Gayalerie- 1 italienisdie und 
Eine „Elit6"-Division bildeten je Ein „corps d'arm^e**. Jedes Corps 
hatte einen ^adjutant commandant^ als Generalstabs-Chef und die zu- 
gehörigen „adjoints^ und ^aides de camp^. Es ist zu Vermuthen^ dass 
diese a^utants commandants von den oben erwähnten vier cömntandirt 
wurden. Das Lager zu St. Omer sollte zum Stabe noch zähl^r 
Einen General der Artillerie, Einen Stabsofficier der Genie-Waffe, 
Einen „commissaire ordinateur^ Einen Chef für jeden Verwältungszweig, 
Einen ^specteur de Service de santö". 

Die anderen Corps waren in gleicher Weise zu dotireiu Jede 
Division der drei ersten Corps hatte bei ihrem Stabe von der Artillerie 
Einen Stabsofficier, Einen Hauptmann und Einen „conducteur'*, welche 
die 8 Geschütze der Infanterie- und die 4 der Cavalerie-DiviKon zu 
fuhren hatten, femer Einen Hauptmann und Einen Lieutenant der 
Genie -Waffe mit 50 Sapeurs. Jede der Reserve-Divisionen hatte 
8 Geschütze und ausserdem bestand eine Armee- Geschütz- Beserve 
von 8 Geschützen *)* 

Indem Napoleon seinen Generalen und dem Stabe durch die 
Bildung der Armee - Corps deren operative Bedürfnisse fühlen liess 
oder sie auf dieselben hinführte, machte er den Dienst des Stabes 
vielen Personen geläufig. Es theilte sich dadurch Allen beiden 
I>ivisions- und Corps-Stäben eine Thätigkeit mit, welche zur Zeit der 
Linear-Tactik nahezu nur auf die Umgebung des Armee-Commandan- 
ten beschränkt war. Jeder Corps-Gommandant hatte in seiner unmittel- 
baren Umgebung Referenten für jeden Dienstzweig, und hatte daher 
die Mittel, um Verfügungen zu treffen, wie sie bisher nur dein Ober- 
General in seinem Hauptquartiere zu Geböte standen. Das ganze Heer 
glich einer Aneinanderreihung von kleinen Armeen, in welchen die 
Geschäfte des Stabes nur deshalb nicht jene Selbständigkeit haben 
konnten, wie einst in den Hauptquartieren der Armeen vor der Revo^ 
lution, weil die Armee-»Corps in innigen Beziehungen zu einander 
standen und in Abhängigkeit von dem Armee-Hauptquartiere bleiben 
sollten, das als Haupt des Stabes den major gönöral erhielt 

Obwohl Napoleon den Titel ^major genöral" um diese Zeit noch 
nicht definitiv einführte, so deutet doch die Bemerkung, dass 
Berthier die Functionen desselben zu versehen habe (faisant les fonctions 
de major göneral) dahin, dass Napoleon diese Stelle schon 1803 so 
nothwendig hielt, wie einst Ludwig XIV. ihre Neuschaffung. Es scheint 
aber, dass diese Nothwendigkeit sich nicht aus gleichen, sondern 



*) Correspondance Napoleon IX., 7377. 12. December 1808. 

Als im Jahre 1803 der Krieg mit England in Aussicht stand, wurde eine 
Compagnie ngtiides interpretes" errichtet, um als Dolmetscher und Führer zu dienen» 
Sie mussten englisch, sprechen, sollten aus den England gegenüberliegenden Hafen- 
Orten und aus den in der Armee dienenden Irland em recrutirt werden. Die 
Officiere ernannte Bonaparte. (Arrßt^ 5. October 1803. St. Cloud.) Die Luftschiffer^ 
Compagnien, welche nach der Räumung Egyptens disponibel wurden, gingen nach 
St. Domingo mit, wo sie mit dem Misslingen dieser Expedition im französischen 
Heere gleichsam verschwinden. 
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nur atis analogen Gründen ergab. Ludwig XIV. -schuf den major 
g^n^ral zur Zeit, als wenig Schlachten geliefert und die E^räfte ver- 
zettelt wurden, um wenigstens in getrennte Operationen Einheit zu 
legen. Bonaparte jedoch hatte das entgegengesetzte Verfahren zum 
Siege gefuhrt. Es liess sich also muthmaassen, dass der major g^näral 
wieder unmittelbar auf dem Schlachtfelde seinen Einfiuss geltend 
machen werde; wie in vergangenen Zeiten der ^mar^chal de bataille^. 

Die Absicht Napoleon's, in seiner Umgebung die Würden der 
Erone einzuführen, wurde mit Bezug auf die des major gön^ral wahr- 
scheinlich ungezwungener als bei anderen Kron-Elurenämtern einge- 
leitet; denn Berthier war Eriegs-Minister, und weil es im Frieden 
keine Central-Stelle für den Generalstab gab, mit administrativen wie 
auch rein operativen Angelegenheiten betraut*).. 

Jedes Corps-Haup^uartier beschäftigte sich im Lager zunächst 
mit den Organisations- und Mobil isirungs-Angelegenheiten 
des Corps und leitete dessen tactische Ausbildung. Es war somit 
dem Stabe Gelegenheit geboten, auch hinsichtlich des Einlebens 
in die Geschäfte in jener naturgemässen Eeihenfolge zu bleiben, wie 
sie der Entwicklungsgang solcher Körper von ihrem Entstehen bis 
zu ihrer Verwendung im Kampfe umfasst. Dieser Vortheil des 
systematischen Fortschreitens in der Ausbildung war 
bis dahin den Officieren des Stabes nicht geboten. Entweder würde 
letzterer selbst ad hoc zusammengestellt, wie unter der Begierung 
der letzten Könige, oder die Mitglieder des bestehenden Corps mussten 
in bereits fertige oder in aller Eile zusammengebrachte Körper 
gleichsam hineingebröckelt werden, um rasch , unbekannt mit den 
Verhältnissen und ohne Verbindung untereinander, zu wirken. Dadurch, 
dass die Armee-Corps in den Lagern sich lange Zeit selbst über- 
lassen blieben, hatte jedes Corps-Hauptquartier Gelegenheit, aus sich 
heraus den Dienst zu entwickeln. Hatte dies auch noch nicht Gleich- 
mässigkeit im Dienstgange bei der ganzen Armee zur Folge, so 
entwickelte es doch die Selbständigkeit bei den Corps-Hauptquartieren. 
Dem Verkehr unter ihnen und der regelnden Thätigkeit des major 
gän^ral blieb es vorbehalten, allmälig Einheit in den Dienst zu 
bringen. 

Die Lage des Hauptquartiers war darnach, dem Dienste ein 
bedeutendes Interesse zu geben, denn es handelte sich um die Vor- 
bereitung einer Landung. Die Expedition nach Egypten konnte wohl 
als ein Vorspiel gelten, allein die Schwierigkeiten der Unternehmung 
schienen dabei nicht so gross als bei Boulogne. Auch waren die Be- 



^) Wie bald Berthier sich in seiner SieUnng gehoben sah» beweist ein 
Befehl Napoleon's (vom 28. Jnli 1805) an ihn, wo ihm die Besichtigung sämmt- 
licher in den Lagern an der Küste, gegenüber England, versammelten Armee- 
Corps aufgetragen wird und er über deren Schlagfertigkeit zu berichten haben 
würde. Bekanntlich waren aber jene Truppen von den tüchtigsten Generalen 
cbmmandirt. Correspondanee X., 8956. 

Eine ähnliche Prüfung ward ihm über die dort versammelte Flotte und die Vor- 
bereitungen zur Einschiffung der Land- Armee aufgetragen. Correspondanee X., 8923. 



Digitized by VjOOQ IC 



Beiträge zur Geschichte des Generalstabes. 119 

theiligtön geringei* an Zahl xmd wurden die Vorbereitungen einst 
geheim, nun aber oflfenkundig getroffen. Den Corps-Commandanten 
wurde die üeberwachung des ScMffsbaues auf den Flüssen und aller 
jener Etablissements übertragen, welche mit der Erzeugung der Mittel 
für die Landung beschäftigt waren. Die Verbindung der Marine und 
des Landheeres, welche sich bei der Vervollkommnung der Vorberei- 
tungen und den gemeinsamen Exercitien immer inniger gestaltete, 
fügte dem Dienste des Stabes neue Aufgaben hinzu, die äusserst 
selten, daher neu an den Einzelnen herantraten. Die Blokade der 
Häfen gestattete nicht den directen Verkehr der Flotten. Die Marineure 
waren an die Unterstützung der Stabendes Landheeres g0 wiesen, was 
zweifellos beitrug, eine gewisse Findigkeit bei letzteren zu erziehen, 
sich in verschiedenen Lagen selbst zu rathen*). 

C. Zur Zeit des Kaiserreiches. 

Die Thronbesteigung Napoleon's hatte in der Organisation der 
Armee vorläufig nur die Veränderung von Namen und die Wieder- 
einführung der im alten königlichen Frankreich bestehenden Würden 
zur Folge. Im Lager von Boulogne änderte sich fast nichts. 

Im Jahre XII der Eepublik (1804) stellte Napoleon die Würde 
des Marschalls von Frankreich wieder her unter dem Titel „maröchal 
de l'empire". Die Träger waren Commandanten von „co^s d'arm^e'S 
welche Bezeichnung statt jener der Flügels und des Centrums an- 
genommen wurde. Er führte nun den Titel „major genßral de l'arm^e" 
definitiv wieder ein und verlieh ihn dem Marschall Berthier. Unter 
seine unmittelbaren Befehle stellte er mehrere „aides major gönöraux". 
Auch wurde wieder ein „Intendant g6n6ral" und ein „grand pr6v6t" 
ernannt. Ebenso kam die Stelle des „colonel gönöml" wieder auf, 
welcher an der Spitze der einzelnen Waflfen stand, dieselben Würden, 
die einst unter Franz I. die Chefs der waffenweisen Stäbe inne 
hatten. Welcher Veränderung die ebenfalls eingeführte Würde eines 
„maröchal de camp" unterlegen war, zeigt, dass Napoleon bei der 
Neucreirung des Adels jenen Familien, welche einen mar^chal de camp 
als eines ihrer Mitglieder aufweisen konnten, gestattete, um das Baronat 
anzusuchen '). 

Als der Krieg gegen Oesterreich 1805 begann, hatte Napoleon 
die erste Gelegenheit, . seine neugeschulte Armee, ihre Führer und 
deren Stäbe zu erproben. Es beginnen nun jene Maassnahmen, welche 
dann mustergiltig wurden für die Organisirung des Stabes und die 
Leitung der Armee. 



*) Die Erinneriing an diese Verknüpfung der Dienste mag es vielleicht 
erklären, wenn man in Werken über den Generalstabs-Dienst, die in der langen 
Friedens-Periode nach der Restauration erschienen, die ernste Forderung an einen 
Generalstabs-Oflßcier des Landheeres gestellt findet, dass er sich bestrebe, Kennt- 
nisse über den Schiffbau, Anlage von Werften und über Schiffs-Manöver zu er- 
werben. 

') M^moires Napoleon. Montholon 2, pag. 248. 182. 
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Sekoä die Lager an det Notdküste Frankmchs hätten die Natur 
der einzelnen Geschäftszweige des Öenersdstabs-Dienstes erkennen 
lassen. Zuerst musste das Hauptquartier organisirt werden. Tor 
Allem War eine Geschäftsgruppe nSthig, welche nachweisen konnte, was 
an Streitmitteln und Anstalten vorhanden war, und welche die Verän- 
derungen registrirte. Es wurde damit die Basis foir die Verwendung der 
Armee geschaffen. Dasselbe was Napoleon durch Auihahme des Standes, 
durch die ^hätigkwt der „inspecteurs aux revuesf", die Eapporte etc. er- 
reichen wollte, da er als erster Consul im Jahre 1800 die Armee neu 
bildete, dasselbe wollte er durch eine ähnliche gleichsam ambulante 
Abtheilung des Kriegs-Ministeriums im Felde erzielen. Sie wurde durch 
eine Art „Detail-KÄuzlei", das „bureau gön^ral", dargestellt *). 

Nebst ihr, welche die stete Bereitstöllung der S(^agkraft über 
sich hatte, bestand eine für die operative Verwendung der letzteren *). 

Napoleon fahrte sowohl in der Bezeichnung der Armee-Corps^ 
als auch in jener der Armeen eine Aenderuüg ein. Die Bezeichnung 
der Corps nach den Lagern wie Sie Standen, war unhaltbar ')• 

Aus den vier Armee-Corps wurden mit Hinzufügjang anderer nicht 
für den Einbruch in England bestimmter Ttuppen, sieben Armee-Corp» 
gebildet*). 

Nachdem Beispiele, wie er am Schlüsse 1797 organisirte, soUteß 
jedoch die Divisipnen unter sich gleiehmässig zusammengesetzt sein» 

Die Division bildete die Grundeinheit der Armee, denn Napoleon 
änderte wohl den Verband der Armee-Corpö, indem er nach Bedürfhis» 
Divisionen eines Corps einem anderen zutheilte, oder Divisionen ver- 



*) Hier wurden die Ergänzungen an Mann und Pferd, Kriegs-Mato^fl, Ver- 
pflegung eingeleitet, die Etapen angelegt, die Befehle ausgefertigt, ^e Correspon- 
denz und der Dienst mit dem Chef des Artillerie- und Genie-Wesens, mit der 
Litendantur, den Territorial- Commanden, Ministerium etc, besorgt. Diese admini- 
strative Abtheilung hatte Andr^ossy zum Chef. 

*) Sie sammelte Nachrichten über den Feind und das Kriegstheater, besorgte 
Karten, Pläne, hielt die Märsche evident, fertigte Dispositionen ft^ die Euhe^ 
Bewegung (hiefür bestand ein eigenes „bureau du mouvement^, Corre^pondunce XI., 
9702) und die Gefechte aus, stellte Berichte zusammen über die Operationen. Vor- 
stand dieser Art „ Operations-Kanzlei ** war Matthieu Dumas. (Als diesen bezeichnet 
ihn Rüstow in seinen „Feldhermkunst" und „Feldeug 1805".) 

^) Die bis dahin übliche Benennung der Armee nach Flüssen: Arm^ du 
Ehin, de la Moselle, de la Meuse etc. etc., hatte den Nachtheil, dass sie nur der 
ursprünglichen Aufstellung entsprach, aber dann im Laufe der Operationen nicht 
mehr stimmte. Die vielfache Veränderung der Kamen in den ersten Bevoltitions- 
Jahren beweist dies. Napoleon führte die beständigeren Namen „Beserve- Armee", 
„grande arm^e" etc. ein, obwohl dies später .niacht überall durchgeführt wurde^ 
wie z. B. bei den Kämpfen in Spanien. 

*) Das 1. und 7. Corps (Bernadotte, Augereau), zwei Infanterie- und eine leichte 
Cayalerie-Division. Das 2., 3., 4., 5., 6. Corps, drei Infanterie- und eine leichte 
Cavalerie-Division (Marmont, Davotit, Soult, Lannes, Ney). Correspondance XI., 9158. 

In der Regel hatte jede Division drei Brigaden, wovon zwei zu zwei Regimentern ; 
eine unvollständige zu Einem Regimente und zwei Bataillonen, im Ganzen gewöhnlich 
9 Bataillone. Die Cavalerie würde in Vier selbständige Divisionen gegliedert und 
unter einen gemeinschaftlichen Chef gestellt (Murat). Die Armee-Corps hatten den- 
selben Stab, wie er in den Lagern war, beibehalten. Die Cavalerie-Divisione* 
bekamen je einen adjutant commandant und einige adjoints. 
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«chiedener Corps provisorisch in ein neues Corps zusammenstellte, 
allein die Organisation der einzelnen Division Hess er nngeändert *). 

Die Organisation wurde dadurch gleichmässiger und die General- 
stabs^öeschäfte mussten niit der Verringerung des Standes allmälig 
abnehmen ; denn diese Veränderungen in der Ordre de bataille wurden 
am 29. August 1805 erlassen, zu einer Zeit, als die Truppen bereits 
im vollen Marsche nach dem Eheine sich befanden. 

Die Personen des Stabes blieben bei der Armee, wie sie im 
Lager eingetheilt waren. Nur die Armee von Italien erhielt ziemlich 
spät Generale und adjutants commandants zugesendet *), erst als 
Masselia das Commarido übernommen hatte. 

In der Ehein- Armee unter Moreau stellte jedes Corps in allen 
Waffen vollständig eine Armee im Kleinen dar. Unter Napoleon war 
nur die Infanterie jedes Corps complet. Von Artillerie besass es das 
Nothwendige, von Cavalerie gerade genug, um sich sichern zu können. 
Er behielt sich noch eine Eeserve an Artillerie und an Cavalerie, um 
sie je nach Umständen zu verwenden. Als Haupfc-Eeserve galt die 
kaiserliche Garde. Als letztes Andenken an Egypten bestanden zwei 
Schwadronen Mameluken und auserlesene Gendarmerie, welche den 
Feld-Polizei -Dienst unter Anleitung des Stabes ausübten. 

Die Gliederung des Hauptquartiers in eine Art Operations- und 
eine Detail-Kanzlei mit gemeinschaftlicher Spitze gibt Eüstow so an. 
Sie mag um das Jahr 1805 Geltung gehabt haben. Die "Werke über 
den Generalstabs-Dienst, welche um das Jahr 1809 von Grimoard und 
1810 von Thiöbault vollendet wurden *), #rwähnen einer solchen Glie- 

*) Vergleiche damit auf S. 80 das Trennen derselben 1796. 

") Correspondance XL, 9. 233. 

*) Grimoard gibt die Gliederung wie folgt: 

1. Departement du bureau g^neral, 

2. „ de la police de Tarm^e et du Service de Tinfanterie, 

3. „ du Service des troupes ä cheval, 

4. „ des fourages de l'armee et du quartier gen^ral, bois et paille 
pour chaufPer et coucher le spldat, 

5. d^partement des waguemestres, guides, espions, 

6. „ de la reconnaissance du pays et du terrain, de la lev^e, des 
marches, des camps et positions, des quartiers de cantonnements et d'hiver. 

Thiöbaulftheilt die Geschäfte in: 

1. Bureau gönöral, 

2. „ de Tadministration, 

,3. „ des situations et finances, 

4. „ de police, 

5. „ topografique. 

In dem „bureau genöral" beider Autoren sollten Befehle, Bulletins, Correspon- 
denzen, Entscheidungen, Bewilligungen, Standeslisten, ordres de bataille, die Evi- 
denz der Detachements, Dienst-Commandirungen, die Erkennungszeichen etc. ver- 
fasst, beziehungsweise, ausgegeben werden — somit ähnlich wie in der „Detail- 
Kanzlei". Sonst besteht in der Gliederung der Unterschied, dass bei Thi^bault 
die financiell-e und sonstige G.ebahrung im Dienste des Hauptquartiers mit be- 
griffen ist, und für die Feld-Polizei und Landesaufnahme. getrennte Zweige bestehen. 

Nach Grimoard sollen jedoch nur die Dienste der Lifanterie und Cavalerie 
getrennt behandelt werden. Des letzteren Eintheilung entspricht noch ganz den 
ehemaligen geschiedenen Diensten des „marechal gen^ral de logis de la cavalerie'' 
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denmg nicht Es mag also sein, dass man hierin Veränderungen zu 
treffen wünschte, um den inneren Dienst des Hauptquartiers besser 
den Bedürfliissen anzupassen. Doch weisen beide Werke eine bedeu- 
tende Verschiedenheit in der Gruppirung der Geschäfte auf, so dass 
man kaum annehmen kann, es habe eine gefestigte Ansicht zu jener 
Zeit darüber bestanden. Sie beschreiben nicht, wie diese Gliederung 
wirklich war, sondern geben nur Entwürfe dafür. Immerhin deutet 
dies an, dass man selbst nach vielen Eriegsjahren noch immer 
Aenderungen in der Organisation für erspriesslich hielt. 

Als mit der Errichtung der Armee-Corps jene unmittelbare Ein- 
wirkung des Feldherrn auf die Heerestheile aufhörte, wie sie im 
18. Jahrhunderte bestand, mussten bei diesen Armee-Gliedern, welche 
bestimmt waren, gleichsam ein selbständiges Leben zu führen, wie die 
Armeen des vorhergehenden Jahrhundertes, auch wie für diese be- 
sondere Organe geschaffen werden, welche die Entschlüsse der Com- 
mandanten Anderen vermittelten. Jedes Corps erhielt seinen selbstän- 
digen Stab. Ein Stand dafür war nicht festgesetzt. Sr konnte es auch 
nicht sein, weil die Grösse der Corps keine gleichmässige war. 
Es gab Fälle, dass man 20.000 Mann mit „Armee^^ und 40.000 Mann 
mit „Armee-Corps" benannte. Anderseits bezeichnete man mit „Armee*^ 
die Verbindung von 4 — 8 Divisionen und mit „Corps" jene von 
2—3 Divisionen. Nach der Grösse des Körpers musste sich auch der 
Stand des Stabes bemessen. Später stellte man ihn dahin fest, dass man 
jedem Corps einen Brigade- oder Divisions-General als Generalstabs- 
Chef, Einen Chef für das G|önie-Corps, Einen für die Artillerie, Einen 
Ober-Kriegs-Commissär, Einen ZaMmeister gab*). 

Nach Eüstow wurden die Geschäfte bei den Armee-Corps auch 
in zwei Gruppen wie beim Generalstabe des Kaisers eingetheilt. 

Bei den Divisionen liess sich ein Stand für den Stab bestimmen, 
da man bei ihnen consequenter in der Organisation war. Für jede 
Division war ein adjutant commandant als „chef d'ötat-major divi- 
sionnaire" bestimmt. VTenn die Divisionen so stark waren, dass man 



und „de riiifanterie", wie sie vor 1789 bestanden, und nimmt keine Rücksicht auf 
die mittlerweile eingeführte Eintheilung der Armee in Corps und die Mischung 
der Waffen. Es ist mehr eine Theilung des Dienstes, um redactionell dessen Be- 
schreibung zu erleichtem, als dass sie auf bestehende Amtsthätigkeiten bezogen 
werden könnte. Sowohl Thiöbault als Grimoard sprechen noch von den Chefs der 
Artillerie, des Genie, als der Hilfs-Organe für den Armee-Commandanten. Doch 
tritt bei dem Ersteren schon der Gedanke einer deutlicheren Abgrenzung der Thä- 
tigkeiten aller im Hauptquartier beschäftigten Personen hervor, und werden die 
Armee-Intendanz und die ihr beigegebenen Organe durch das „bureau de finances" 
und „bureau de Fadministration** vertreten. Es bestanden aber ausser den in 
diesen Abtheilungen beschäftigten Personen noch ein „Intendant g^nöral", ein 
„ordinateur en chef**, die „commissaires de guerre** sowie die „foumisseurs" und 
„entrepreneurs", mit welchen jene letztgenannten Bureaux correspondirten. 

Im Allgemeinen scheint die Gruppirung bei Thiöbault logischer und den 
Geschäften entsprechender. Nirgends ist eine Andeutung gemacht, ob aUe diese 
Bureaux räumlich vereint waren, was bei jenen, welche die Geschäfte einer mo- 
dernen Armee-Intendanz versahen, offenbar geschehen konnte. 

*) Der Feldzug 1809 in Süddeutschland. — Heller. 
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ihnen verscbiedene Aufgaben zumuthen konnte, gab man einen zweiten 
adjutant commandant bei *). Doch waren für jeden Fall mehrere 
^adjoints" den Divisionen zugewiesen. 

Um die geistige Verbindung dieser getrennten Armee-Theile zu 
erhalten^ hatte Napoleon seit jeher nicht nur eine lebhafte Correspon- 
denz den CorpsrCommandanten mit dem major g^nöral zur Pflicht 
gemacht, sondern auch von jedem Corps-Stabe einen Offleier im 
Hauptquartiere*). 

Dadurch sollte der trockene, bureaukratische, ofk schleppende 
Dienstgang vermieden werden* Jeder solche, wie Eüstow treffend 
bemerkt % als Botschafter des Corps fungirende Officier lernte auf 
diese Weise die Ideen kennen, welche den Befehlen zu Grunde lagen, 
konnte sie erläutern, dem Charakter des Empfängers anpassen, Zweifel 
lösen, Eeibungen, Verstösse mildern, Irrungen hintanhalten etc. Ander- 
seits lernten die Corps-Officiere die Verhältnisse der Nachbar-Corps 
kennen und diese konnten sich leichter unterstützen. 

Sowie nach dem grossen Hauptquartiere wurden von demselben 
Oeneralstabs-Officiere entsendet, welche bei Avantgarden, Pivots von 
Flankenmärschen, Flankendeckungen, Beobachtungen persönlich machen, 
Nachrichten bringen und Aufklärungen geben konnten. 

Die ganze Organisation war darauf angelegt, dass die Arbeiten 
sachlich geordnet und gesondert werden konnten, um jede gründlich 
zu führen. 

Sie war wirklich „organisch"; damit ist das schönste ürtheil 
gesprochen, welches gefällt werden kann. 

Einen Einblick über den Dienst bei den Divisionen um diese 
Zeit gibt Thiöbault. Er gab im Jahre VIII (1800) die erste fran- 
zösische Anleitung über den Dienst der Divisions-Stäbe heraus*). Er 
theilte den durch die adjutants gän^raui gebildeten Stab ein in den 



*) Im Feldzuge 1809 in Deutschland, da man die Corps oft trennte, erhielt 
jeder Divisions-Stab den ältesten chef de bataillon der Division als Verstärkung 
zugewiesen, man bezeichnete ihn durch: „charg^ des d^tails de la division**. Er 
war somit eine Art Divisions-Adjutant. 

*) Correspondance XL, 9571, 9272 etc. in vielen Hundert Nummern. 

*) Küstow, Feldherrnkunst des 19. Jahrhundertes. 

*) Manuel deS adjutants ^^n^raux et des adjoints employ^s dans les ^tats 
majors divisionnaires. Paris YIU. Ohez Magimel. Es werden darin in kurzen 
Zügen- behandelt die Geschäfte eines Stabs-Chefs bei der Division in der Ruhe, 
Bewegung und im Gefechte. Als „nouveaux döveloppements des objets de* 
de Services les plus essentiels" werden hingestellt die wesentlichsten Geschäfte 
im Folgenden: 

a) Die Aufstellung der Truppen, die Verpfle^ng, die Feld-Polizei, die 
Umgehungen, Recognoscirungen, die Relationen, die Führung der Colonnen. 

h) Die Arbeiten im Bureau, als : die Tagesbefehle, die Erkennungszeichen, 
die Standesführung, die Marsch-Dispositionen, die geheimen Schriften, die Ge- 
schichte der Division. 

Diese etwas willkürliche Anordnung des Stoffes gibt einen Anhaltspunct, in 
welcher Weise man den Umfang der Geschäfte auffasste, als Bonaparte bereits 
einige Jahre gewirkt hatte. 

Ueber die Gruppirung der Arbeiten im Hauptquartiere gibt das 
Büchlein nichts. Erst zehn Jahre nachher macht Grimöard den Versuch dazu. 
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„6tät-major g4n6ral", dies süäd die ia Armee- oder Corj^-Hauptquar- 
tieren verwendeten Officiere, und den „ötat-major divisionnaire" bei den 
Divisionen, als die Vorschule, . um in den ;,^tat-major g^ni§ral^ za 
gelangen. 

Seit den glänzenden Feldzügen 1805, 1806 und 1807 musste 
die Stellung Berthier's folgerichtig an Bedeutung zunehmen. 

Der Olanz der Würde an sich und der von der Grösse des 
Herrschers auf sie strömende Befiex wiesen den Marschällen eine von 
den übrigen Generalen nicht blos bevorzugte — eine fast gesonderte 
Stellung an. Noch über ihnen stand Berthier als major gönfeil. 
Es war dies jedoch nur durch die steten Kriege möglicn geworden» 
denn vor der Thronbesteigung Napoleon's — also in der Priedens- 
zeit — bestand dieses Verhältniss noch nicht. 

Musste Berthier's Stellung gegenüber dem Souverain das Ver- 
hältniss des Feldherrn zum Generalstabs-Chef zum Nachtheile des 
Letzteren drücken, so hatte Napoleon es doch gegenüber allen Anderen 
gehoben. Unerschrocken im Kriege, unermüdlich in Jahren, da Andere 
die nahen Vorboten des Alters fühlen, brachte Berthier im 50. Lebens- 
jahre ganze Tage zu Pferde, die Nächte am Schreibtische zu. Er 
war es, der in Iß Feldzügen, wovon die ersten so glanzvoll als glücklich, 
die letzten nicht minder ruhmvoll, aber unglücklich waren, im Ein- 
zelnen leitete. Sein Zahlengedächtniss, sowie sein Ortssinn waren so 
bedeutend, dass ihn Napoleon nur seine lebendige Armee-Liste — „6tat 
de Situation ambulant" — nannte. „Carnot, eine kurze Zeit Kriegs- 
Minister, hätte es für seine Pflicht gehalten, mit dem ersten Consul, 
selbst mit dem Kaiser, wegen Verwendung des Blutes und der Schätze 
Frankreichs in Erörterung einzugehen. Sein Nachfolger Berthier, ob- 
wohl die Bechtlichkeit selbst, und seinem Charakter nach geneigt, 
die Wirkungen des Despotismus zu schwächen, war ein bequemer Mit- 
arbeiter far seinen Chef, der immer verstanden sein und keinen 
Widerspruch haben wollte" *). 

Seine genaue Kenntniss der Persönlichkeit des Kaisers, dessen 
kaum ausgesprochene Absichten richtig zu deuten er beföhigt war, 
ersetzten in mancher Hinsicht, was ihm an Lebhaftigkeit des Fassungs- 
vermögens im Vergleiche zu dein gewaltigen Genius Napoleon's abgiog. 
Doch wäre es einseitig, ihn nur als Bureaukraten gelten zu lassen. 
Seine Waffenthaten in Amerika, Frankreich, Italien, Egypten, Oester- 
reich, Preussen, Eussland, namentlich bei Saumur, Lodi, Marengo, die 
Uebergänge über den Po, den St Bernhard, die Tage von Friedland 
und Wagram beweisen, welch' thätigen Antheil er als: geschickter 
und tapferer Führer persönlich am Kampffölde nahm, um zu bezeugen, 
das er nicht blos mit der Feder, sondern auch mit dem Schwerte 
bedeutende Erfolge aufweisen könne. Nach seiner Ernennung zum 
Fürsten von Neufchatel gab er die Leitung des Kriegs-Ministeriums, 
die er bis dahin selbst vom Felde aus, mindestens in den wichtigeren 
Fragen, beeinflusst hatte, ganz auf. In seine neue Würde als major 



*) Foy. Geschichte des Krieges auf der HalbinseL 
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g^n^ral nabm &r mitbin nicht blos die Eenntniss der ßeschäftsfiOirung, 
sondern auch Sontine mit sich ^). Doch wollte Napoleon anderseits 
desis^ Eriegserfahrung an6h bei der Friedensthätigkeit yerwerthen, 
■deim er strebte an , die Znrückführung der Kriegsämter in die 
Friedensform der Militär -Central ^Stelle so rasch als möglich am 
Schlnsse jedes Kri^es zu bewirken •). 

Aber selbst Berthier's Verdienste hinderten nicht, dass der 
Wankehnuth der öffentlichen Meinung ihn yerurtheilte. Als er am 
14. April 1809, tr<Az aller Gegenvorstellimgen, die Corps an der Donau 
auseinanderzog und am 16. Le^bre und Gudinot in drei Linien ausstellte^ 
den rechten Flügel in der Luft, scheute man sich nicht, offen das- 
jenige Verrath zu nennen, was blos Folge der ünschlüssigkeit war *). 

Allerdings verwechselte Berthier die Absichten des Kaisers über 
die Maassnahmen vor und nach dem Angriffe der Oesterreicher. 

Der Wirkungskreis Berthier's ist nirgends genau präcisirt. 
Er stand jedenfalls höher als die Würde eines major g^niral de Tarmöe, 
wie sie Ludwig XIV. schuf. 



♦) „Ein vortrefflicher Gedanke war es, dass er (Napoleon) den obersten Ver- 
walter der militärischen Kräfte des Staates als ^eneralstabs-Chef mit sich in's 
J'eld nahm. Dieser, sein bestandiger Begleiter in den Kriegen, brachte aus dem 
Geschäfte des Friedens die vollständige. Uehersicht üb^r die jnilitärischen Schätze 
Frankreichs mit und jede Pause der Kriege benutzte er, um sich von den Aende- 
rungen zu unterrichten, weiche die Kriege selbst in dieser Hinsicht hervorgebracht. 
Seine Verwaltung blieb auch im Kriege daheim und ging ihren ruhigen Gang 
fort, er bewachte sie aus der Feme, ohne dass er jidäiig gehabt hätte« sie zu 
leiten. Jeder Bericht von dort versetzte ihn vollständig mitten in das ihm wohlr 
.l)ekannte Getriebe^ von welchem ein anderer Chef des Generalstabes immer nur 
eine unklare, vielleicht falsche Vorstellung gehabt hätte.« (Rtlstow. Krie^ 1805. 
pag* 415.) Von der Wahrheit dieses XJrtheiles fiberzeugt fest jede Seite der 
nConfespimdance**. 

') Er war 1805 kaum nach Strassburg rückgekehrt, als er die Absendung 
nach Paris von Allem, was, zu den „bureaux de la guerre" gehörte, anbefahl, als 
noch Berthier in Wien 'weilte, „pour que le ministöre reste entier, et j'en confierai 
probablement ä Gässendi du moment que j'arfiverai k Paris". Correspon- 
dance XI., 9702. — Ebenso nach 1807. Conespt)ndance XV., 12897. 

^) Pelet: Berthier's fünf OommandorTage im I. Band des bekannten Werkes. 
Pelet spricht ein scharfes Urtheil über Berthier : Unentschlossen und schwäch, bei 
erprobter Tapferkeit, doppelt schwach und unschlüssig im Momente der Sntschei- 
4ung, hatte er noch nie ein solches Commando geführt (1809 vor der Concentri- 
rung). Grosse Feldherren werden nur selten geboren ui^d dalier kommt es, dass 
^beraU, wo Napoleon nicht persönlich die Operationen leitete^ so manche Unfälle 
«intraten. (In Felet's bekannteni Werke, I. pag. 246.) Man vergleiche damit, was 
Bonäparte an das Directorium 1796 über Berthier berichtete. (Seite 75.) 

„Berthier avoit une grande activitö et il ^ait d'un caract^re ind^cis, peu 
propre Ji Commander en chef, mais.pos^ dant toutes les qualit^ d'un bon chet 
d'ötat-major. 11 connaissait bien la carte etait rompu ä pr^enter avec simplicitö 
les mouvements les plus composös d'une arm^e.** Montholon. IIL 

„Berthier n'^tait pas sans talents mais ses talents, son m^rite, ^taient spe- 
ciaux et techniques." Las Gases III. 

Berthier organisirte 1799 die Consular-Garde, die Institution der Ehren- 
waffen, 1802 den Orden der Ehren-Legion, 1802 die Vereinigung der „4cole d'appli- 
cation** der Artillerie- und Genie-Waffe zu Metz, 1803 die Special-Schule zu Fon- 
tainebleau. Er entwarf 1803 das Gesetz füi; die Dotirung . der Veteranen mit 
Ländereien, über die 18 MarschäUe Frankreichs etc. 
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Es fällt auf, dass weder örimaard noch ThiiSbault in ihren Werken 
des major g^n^ral als eines Amtes Erwähnung thun, welches organi- 
satorisch in den Generalstab gehört Und doch kamen ihre Schriften 
zu einer Zeit heraus, da Berthier's Stellung sich, genau gekennzeichnet 
und sein Einfluss fast die grösste Hohe erreicht hatte. 

Beide Autoren kennen nur einen „chef de l'^tat-major de Tarmöe" 
bei Einer Armee. Wenn Eüstow den major gönöral Berthier eben- 
falls nur in diesem Sinne auffasst, nämlich dass er über den Bureaux 
eines Armee-Hauptquartiers stehe, so mag diese Auffassung fftr das 
Jahr 1805 zutreffen, da Berthier zum ersten Male als major g^n^ral 
fungirte. Thatsächlich stand er den Generalstäbs-Öeschäften nur Einer 
Armee vor. Allein schon damals vermittelte er die Correspondenz mit 
der Armee in Italien. Als später die Armee ihre Corps sehr getrennt 
verwenden musste (1806), und auch mehrere Armeen aufgestellt wurden, 
hatte Berthier mit vielen Theilen der Wehrkraft auf selbständigen 
Kriegsschauplätzen zu thun. Er ist nicht mehr ein major g^n^ral de 
Tarmöe, sondern thatsächlich detoutes.lesarmees. In seinem 
Titel kommt jedoch diese Bestimmtheit nicht zum Ausdrucke, denn er 
heisst kurzweg „major g^nöral". Er ist somit „Generalstabs-Chef des 
Kaisers und des gesammten Heeres^ und nur im gewissen Sinne 
„Chef des Generalstabes'' als eines besonderen Körpers. Es stand 
ihm als solchem — so scheint es — nur das Eecht zu, dessen Per- 
sonen ein^utheilen, nicht aber sie zu ernennen, zu befördern. 

Aber auch die Auffassung, dass er Generalstabs-Chef der ge- 
sammten Streitkräfte sei, erlitt einige Wandlungen, da er jedesmal 
zum „major gönöral" besonders ernannt wurde, und zwar von 
jener Armee , welche auf dem wichtigeren Kriegsschauplatze jEbcht *). 

Napoleon übertrug während seiner kurzen Abwesenheit dem 
major g^n^ral nur über besonderen Befehl das Commando der Armee 
und begründete es in dessen Eigenschaft als Minister'). Do'ch com- 
mandirte Berthier auch 1809 die Armee vor Ankunft des Kaisers, 
1805 und 1807 nach dessen Abreise, ohne Minister zu sein. Clarke, 
der letzteres lange Jahre war, commandirte nie grössere Körper. Es 
scheint, dass Napoleon nur in der Verbindung der Eigenschaft als 
Minister und major gen^ral die Bedingung erblickte, den Generalstabs- 
Chef als seinen Stellvertreter zu wählen. Dass dieser keinen Anspruch 
ableiten konnte, zeigt, dass Berthier 1812 major gönöral unter Murat 
blieb, als der Kaiser die Armee verliess. Jene Rechte, die man in 
der Gegenwart dem Generalstabs-Chef als momentanen Stellvertreter 
des Eeldherm einräumt, bestanden damals nicht, obwohl er als major 
genöral über allen Marschällen stand, was in der Gegenwart . nicht 
immer zutrifft. Als Stellvertreter für längere Zeit war Murat als 
„lieutenant de Fempereur" bestimmt'), und nur wenn auch dieser 



*) Correspondance XVIH., 14914. XXIII., 18442, 

*) Comme ministre de la guerre il commande en Tabsence de rEmper^ur la 
Grande Armee . . . Correspondanoß XV., 12897. XVIIL, 14976. XIX., 15946. ■ 
') Correspondance XI., 9137. 
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nicht anwesend war, commandirte Berthier. Ein solches Verhältniss 
erklärt sich jedoch nur aus den persönlichen, verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen zu Napoleon *). 

Die absolute Abhängigkeit Berthier's vom Kaiser, der ihm fast 
ausnahmslos neben allgemeinen Instructionen streng bindende Befehle 
über Details gab, lässt schliessen, dass Napoleon weit entfernt war, 
dem major gön^ral das Eecht der schriftliclien Einsprache, wie sie in 
unserer Zeit gewährt wird, einzuräumen» 

Die Commandanten der Corps wählte der Kaiser selbst, für jene 
der Divisionen begehrte er manchmal nur Vorschläge von Berthier '). 

Es ist nicht möglich, die Eechte der Chefs der Stäbe beiden 
Corps und Divisionen genau zu ermitteln. 

Thiebaült sagt, dass es Armee-Corps gab, deren Generalstabs- 
Chefs ebenso direct mit dem Minister* und Berthier correspondirten, 
als wie jene der Armee. Man verwandelte Armee-Corps in Armeen 
und wieder in Corps, ohne ihre Organisation zu ändern. Auch soll 
sich diese Unbestimmtheit in anderen Zweigen des Dienstes gezeigt 
haben. Manche Armeen hatten General - Intendanten , andere nur 
Ordinateurs en chef. In Spanien hatten] mehrere von einander un- 
abhängige Armeen oder Armee-Corps einen gemeinsamen General-Inten- 
danten. In keinem der Dienste der Stäbe war dies Verhältniss präcisirt. 

Die Verbesserungen, welche Napoleon in der Armee allmälig 
einfahrte, trugen zur Entwickelung des Begriffes über den 
Generalstab unstreitig bei, wenn dieser auch nicht formell fest- 
gestellt wurde. Das Wort „Generalstab" konnte im Deutschen bis 
dahin aus einer Bedefigur abgeleitet werden, indem die Personen aus 
der Umgebung des Gefechtsleiters für eine Ausdehnung, eine Erwei- 
terung des physischen Commando-Stabes gelten mochten, womit den 
Truppen die Ziele und Wege zum Kampfe angedeutet wurden. Napo- 
leon erweiterte diese Vorstellung dahin, dass der Generalstab nicht 
blos dem einzelnen General diene, sondern wesentlich ein Peld-^ 
herrnstab geworden sei, welcher bei der Gesammtleitung der 
Armee als Hilfs-Organ fungire. Es scheint allerdings, als ob der 
Kaiser für die Entwicklung des Begriffes, wie dieser schon in der 
vergangenen Aera bestand, nicht viel gethan habe, da er nun jedes 
Corps mit demselben Apparate versah, den früher die Heere in der 
Linear-Tactik-Epoche ohnehin besassen. Es wäre dies nur eine Verviel- 
fältigung gewesen. Diese Meinung wird dadurch unterstützt, dass 
ein französisches Corps oft grösser war, als eine Armee des 18. Jahr- 
hundertes. Doch wäre dieser Einwand nur richtig, wenn jedes Corps 
auf getrennten Kriegsschauplätzen operirt hätte. Man hätte dann nur 



*) Wenn dieser nämlich aussprach: L4 roi de Naples est un bon militaire; 
c'est un des hommes les plus brillants que j'ai jamais vu sur un champ de bataille. 
Pas d'un talent sup^rieur, assez timide pour le plans des Operations . . . (Napoleon 
ä nie d'Elbe.) 

*) Correspondance XI., 9159; dann vor den Organisationen für den Krieg 
1808, 1812. — 1803 benannte Napoleon das Corps von Davout und Ney oft mit 
„arm^e". Siehe die Correspondance X., 3354, 9580. 
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eine Emeuerung dessian gefonden, was zur Zeit der 14 Arm€^9 der 
Berolution ohnehin bestanden hatte; das Hauptquartier Ni^poleaii's 
würde nur eine Analogie des Bureau von Carnot geworden sein. 

Die Arnjee-Cöips hatte» jedoch auf nahe gelegenen 3Bfiumen 
zu wirken. Bald mussten sie in 4en Armee-Marsch*Colonnen oder auf 
dem SchlaehtfeldQ hinter-, bald nebeneinander operirep, bald als ^fots 
dienen, bald selbständige Aufgaben lOsen, als wären sie gleichsam 
aus dem Verbände gelöst. Pieses vwvielf&ltigtp ihre Beriiehuagen 
untereinander und mit dem Armee-Hauptquarti^, dass m i^ einem 
ähnlichen, allerdings besseren Sitme, als die verbündeten Heerseyfi^ü- 
herer Jahrhunderte zu agiran gendthigt war^n:. Hiezu kam noch die 
gemeinsame Abhängigkeit vpm grossen Hauptquartier, das plötzlich 
in die Operationen des Corps eingriff, gleich dara^if ihm dne Freiheit 
der Entschlüsse gestattete. Dies setzte eine Elasticität sowohl im Greiste 
des Oorps-Commandanten als seiner Organe und eine ihr entsi^echende 
wechsekeiche IMtigkeit voraus, wie sie früher nicht beansprucht wu|de. 

Wollte man auch hierin nicht einen charakteristischen Unterschied 
der operativen Öwieralstabs-Geschäfte vor und nach der Revolution 
finden, so möge man erwägen, dass die innige Verschmelzung der 
Waffen und die Sorge für die Unterkunft und Verpfle^ng der Truppen 
in den Diensteskreis des Greneral^tabes jedes Corps, jeder Division ge- 
zogen wurde, welche vor 1796 Personen übertragen war, die den 
Operationen fem, ja mitunter nicht einmal Militärs waren. ]^apoleoii 
emwcipirte hiedurdi die Armee einigermassen oft von den gewinn- 
süchtigen Einfläisi«fen der Civil-Beamten und Privat-Personen und legte 
die Sorge för das physische Wohl zum Theile Combattanten auf. 

Erwägt man weiter, dass Napoleon oft dieselben Generale im 
verhältnissmäsaig Taschen Wechsel alö Gouverneure einer Festung, ^Is 
militärisch-politische Landes-Chefs eines eroberten oder nur oceupirten 
Landes *), als überwachende Militär-Gouverneure oderMüitär-Commissäre 
bei Contihgenten befreundeter oder zum Bunde gezwungener Mächte, 
ja auch als deren Commandanten verwendete, ihnen theils vorübergehend, 
theils dauernd diplomatische Missionen anvertraute *), ihnen unter der 



^) Andr^oasy 1809 i^^Wien; Augereau in Prankfurt, Würzbnrg, Berlin 1813, 
Baraguay d'Hilliers in Venedig 1796—1809 und Berlin 1812 ; Barbau^gre in Minsk, 
Borisow, Suwlensk 1812; Bessi^es i& Alt*Castilien'and L^on 1811; Macdopald ii> 
Born 1798; Marmont in Dahnatien und Illyrien 1809; Jiichaud in den Hansestädten 
1803-^1813, Milito in Pommern 1808, Mäthieu Dumas in Neapel 1809, Clarke 1805 
in Oesterreich, Bailly de Monthiyon- in Tilsit 1807 ; Bernadotte 1804 in Hannover; 
St. Cyr in Dresden 1812; Charpentier. 1812 in den eroberten Provinzen Bü^slauds, 
Durutte in Amsterdam 1804, Berlin 1807 ; Lemarois 1808 in Bom, in Ma^debui^ 1813 ; 
Grouchy in Madrid 1808; Gu^rin in Steiermark und Illyrien 1809; Lahoussaye in 
Cuenca 1811, Suchet 1809 in Castilien, Junot 1807 in Portugal ^tc etc^ 

') Junot 1809 in Spanien; Kurat 1804 in Neapel; Bernadotte 1800 in 
Amerika, 1804inWien; Andr^ossy 1802 inLondon, 1805 in Wien, 1811— 1814 in Con- 
stantinopel; Bessi^resl807 inStuttgart; Brunei 797 inNeapel, 1803 in Constantinopel ; 
Macdonald 1801 — 1803 in Kopenhagen, Mathieu Dumas 1805 in Neapel; Belaväne 
zahlreiclie kurze Sendungen. BeurnonviUe 1800 in Berlin und Spanien; Cara 
St. Cyr 1798 in Constantinopel, Duponthon 1806 in 'Russland, Lemarois 1808 in 
Rom, Lannes 1801 in Portugal, endlich die zahlreichen Sendungen seiner Adjutaüten. 
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Maske internationaler Conrtoisie wichtige Beobachtungen übertrug, 
gleich darauf sie über Divisionen und Corps stellte und selbst inner- 
halb der rein militärischen Commanden, theilg als selbständige Feld- 
herm*)? theils in unmittelbarer Abhängigkeit von ihm anstellte, so 
mag wohl sich daraus ergeben, dass im Zusammenhange mit der Ver- 
schiedenheit, der geograpluschen, politischen und nationalen Verhältnisse, 
jeder Einzelne im raschen Nacheinander Bedingungen an sich vorüber- 
ziehen sah, die nicht nur zu mannigfaltiger Thätigkeit, sondern zu 
Nuancen in den Geschäften gleicher Natur nöthigten. 

Wenn ein Marschall oder General plötzlich eine andere Be- 
stimmung bekam, so konnte er nur einige Personen dahin mitnehmen, 
gewöhnlich seine Adjutanten, manchmal auch den Generalstabs-Chef. 
Er musste auf dem neuen Posten doch einige Officiere ' des früheren 
Inhabers finden, weil sonst die Geschäfte gestockt hätten. Un- 
willkürlich musste dadurch ein Austausch der Ideen, Eeibung der 
Meinungen, Klärung derselben, Kenntniss der Persönlichkeiten hervor- 
gerufen werden. An Stoff fehlte es wahrlich nicht. Wenn man bei den 
Truppen die begeisternden Proclaipationen des Kaisers auswendig 
wusste, so werden doch auch die Lehren des Meisters im Generalstabe 
von Mund zu Mund gegangen sein. Die Briefe Napoleon's, die wohl 
dem Generalstabs-Chef von dem.Corps-Commandanten mitgetheilt worden 
sein dürften, müssten auf diese Weise wenigstens bei den höheren 
Generalstabs-Officieren fruchtbringend sein. 

Mit der Zunahme der Menge, der Materie und der Personen 
haben sich jenes Leben, jene Kraft in der Generalstabs-Technik in 
ihrer Natur entwickelt, welche überhaupt mit der Vermehrung des 
Stoffes verbunden sind und dessen Motive weder die Sonde des Arztes 
und das scheidende Reagens des Chemikers in der physischen, noch 
das Tauchen in die Tiefen der Philosophie in der moralischen Welt 
bisher enträthselt haben. 

Im Ganzen genommen gewann der Generalstabs-Dienst in Folge 
der Durchgeistigung desselben im Sinne operativer Lehren und Grundsätze. 

Die Pflichten eines Generalstabs - Officiers wurden aber auch in 
mancher Hinsicht gegen das vorige Jahrhundert erleichtert. Das 
Eequisitions-System, das Biwakiren, der geringe Train, eine gewisse 
Genügsamkeit zu Beginn der Kaiserzeit, ehe der Luxus der Marschälle 
noch nicht Nachahmung gefunden hatte, dann die natürliche Findigkeit 
durch die Uebung gefördert, entlasteten den Generalstab mancher 
Sorgen für das Detail, wodurch ihm Zeit und Kraft blieben, seine 
Aufmerksamkeit dem rein operativen Dienste zu widmen und einen 
höheren Aufschwung zu nehmen*). ^ 



Gouvion St. Cyr, Suchet, Massena, Soult, Marmont, Kleber, Junot, 
Championnet, Macdonald, Jourdan, Davont, Brune, Bessi^res, Angereau, Eugen 
Ney, Clausel. 

*) Wenn ein französisches Bataillon nach beschwerlichem Marsche spät in's 
Biwak kam, so bezeichneten die um die Gewehre gelegten Tornister die „chambröe" 
(Cameradschaft). Alles eilte rasch zur Herbeiholung der Bedürfnisse und bald brodelte 
es im Kessel, der mit dem nächsten Gebälke, Zaun angefeuert wird. Aus Balken 
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Die Initiative der französischen Truppen verminderte in materieller 
Hinsicht die Anstrengung des Stabes, welche im Vergleiche zu jenem 
bei den Gegnern um so lästiger sein musste, da die Bevormundung 
der Truppen als ein Ausläufer des centralisirenden, aufgeklärten Ab- 
solutisnras erscheint, der sich im vorigen Jahrhunderte mit der väter- 
lichen Sorge für die Unterthanen drapirte. Mit der Körperkraft des 
französischen Officiers blieb auch dessen Geistesfrische erhalten. 

Auch in den Functionen der höchsten Personen der Stäbe leitete 
sich daraus ein für die Franzosen günstiger Unterschied ab *). 



und Aesten erhebt sieb, wie ans dem Boden gewachsen, in dem bnnten Gewirre 
eine Art Wohnort. Eine kurze Bezeichnung der Requisitions-Grenze genügt. Rück- 
sichtslosigkeit half sonst üher Alles hinweg. 

Diesem bunten Treiben gegenüber werden dem Engländer, der schon seit 
den ersten Nachmittagsstunden angelangt ist, die Lebensmittel zugeführt. Der 
ünterofficier muss den „Rittleuten** genau bezeichnen, wo Wasser zu haben, wie 
Feuer anzumachen ist, wo und wie Baracken zu errichten sind. Er selbst erwartet 
diese Angaben und so höher hinauf. 

Ermattet schleicht der Rreusse des Jahres 1806, beengt durch die Bekleidung, 
um die Cantonirung zu suchen, stundenlang umher, denn es ist Massenbach ge- 
lungen darzulegen, dass dorthin, wo die Generalstabs-Officiere die Quartiere bereits 
ausmittelten, der Weg in's Verderben führe, obwohl der Feind sich dahin nur mit 
den äussersten Spitzen auf Einen Marsch genähert hatte. (Höpfner, 1806. IL) 

Der preussische Generalstabs-Officier muss die Befehle in entfernte Quartiere 
bringen, von da zeitraubend die ermüdenden Wege nach den Rendezvous suchen. 
Der französische Officier reitet eine kurze Strecke in's Biwak, lässt die „diane" zum 
Aufbruch blasen, welche die Söhne der Revolution oft noch bei den Kritiken ihrer 
Generale antrifft, denen nichts so gelang, als: „wenn nur der Kaiser da gewesen wäre!** 

*) Als im Jahre 1806 Hohenlohe mit dem linken preussischen Flügel von 
Gera aufbrach um auf das linke Saale-Ufer zu gehen, weil der Herzog von Braun- 
schweig das isolirte Vorrücken verwarf, eilte Massenbach voraus um zwischen 
Rudolstadt und Kahla einen Versammlungsort zu suchen. 

Massenbach, der Träger der Idee des Angriffes am rechten Ufer, meldet am 
9. October, dass in der anbefohlenen Gegend kein „Rassemblements-Punct" zu 
finden ist, fügt aber bei, dass der Herzog mit dem Befehle, dass am 10. zwischen 
jenen Orten das Corps zu lagern sei, nur habe sagen wollen, dass es als Vor- 
bereitung diene, um mit beiden alsdann am linken Ufer vereinigten Armeen abermals 
auf das rechte Ufer zu debouchiren. Deshalb schlage er (Massenbach) vor, gleich 
am rechten Ufer zu bleiben, wo man heute (9.) stehe, um dann gleichsam als 
Avantgarde der Armee vorzugehen etc. Hiemit war die ängstlich gesuchte Vereinigung 
der Armeen unmöglich ; Hohenlohe entfernte sich um zwei Märsche vom Centrum. Der 
Fürst motivirt jedoch sein eigenmächtiges Handeln mit dem Mangel eines ge- 
eigneten Terrains für das Rendezvous, identificirt sich mit Massenbach's Meinung 
um sie dem Herzog aufzudringen. Ein so nichtiger Grund gab den Ausschlag auf 
einem Terrain, das einige Tage nachher zum Schlachtfeld diente. 

Ein anderes Beispiel: Der Rückzug Hohenlohe's nach dem Gefechte bei 
Saalfeld geschah in Verwirrung. ^KJedrängt, vom unnützen Marschiren ermattet, 
kam man in Jena an. Massenbach unterliess das Lager abzustecken, die Truppen 
fanden um 11 Uhr Abends keine Vorbereitungen, irrten umher etc., mussten biwakiren, 
was für sie beschwerlich, weil ungewohnt war. 

Am Morgen des 11, wollte Massenbach das Lager bestinamen. Der Platz, 
voll Fuhrwerke , musste erst zeitraubend geräumt werden. Das Lager erhielt eine 
so wunderliche Gestalt, dass es Nachmittags abermals verändert wurde. (Höpfner , 
1806. IL). 

Mit dem Abstecken der Lager beschäftigte Napoleon selbst die Generalstabs- 
Chefs der Corps niemals, viel weniger jene der Armeen. 
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Die Entbehrungen und Beschwerden in Spanien und Eussland, 
die Contributionen in Deutschland, die Erhebung der Generale in be- 
deutende Würden trugen bei, dass die ursprüngliche Einfachheit wohl 
verloren ging. Mit dem Einreihen junger Truppen und unerfahrener 
Officiere ging das Anpassen an beschwerliche Verhältnisse verloren. Es 
werden übrigens noch andere Umstände zur Sprache gebracht werden, 
welche die Ursachen angeben, warum der Generalstab in den späteren 
Kriegsjahren jene Gewandtheit einbüsste. 

Ueber Kriegs- und Operationspläne hat Napoleon in seiner 
Correspondenz selten etwas Zusammenhängendes hinterlassen. In einzelnen 
Aufzeichnungen sind Eeflexionen nur über einzelne Operationen gemacht. 
An die Minister, Generale, Verbündeten gab er nur Directiven hinaus, so 
wie sie in deren Wirkungsbereich passten. Es hätte sich meist nur durch 
die Combination aller Correspondenzen der Plan feststellen lassen können. 

Wie strenge Napoleon auf die Bewahrung des Geheimnisses 
hielt, dafür gibt das Jahr 1805 ein Beispiel, da er seine Pläne nur 
Berthier und Daru mittheilte; dieser sollte in Paris beim Kriegs- 
Minister Dejean keinen einzigen Secretär in seine eigenen Befehle 
einweihen und sie alle selbst ausfertigen. Bernadotte hatte in Hannover 
ein gleiches Schweigen gegenüber seiner Umgebung zu beobachten und 
Eugen selbst Jourdan gegenüber, der doch sein Curator in Italien war, 
die Pläne geheim zu halten. Marbois musste, ohne den Zweck zu 
kennen, so viel als möglich Geld nach Strassburg schaffen. 

Napoleon selbst blieb eine Woche nach dem Abmärsche der 
ersten Truppen in Boulogne, um die Welt zu täuschen und liess 
während dieser Zeit alle Briefe nach Paris aufhalten, wohin er sich 
noch selbst begab, ehe er der Armee nacheilte. 

Die Truppen hatten nur die Bestimmung, von den Lagern um 
Boulogne nach einem der Plätze zu rücken, welche auf vier bis acht 
Märsche von St. Omer entfernt sind. Dorthin sandte Berthier neue 
Befehle. Von den Cavalerie-Divisionen, die zuerst an den Feind sollten, 
konnten zwei sich im Rhein-Thale, wo sie schon standen, conoentriren 
und die Bewegung der Armee verbergen. Aehnliches geschah 1806 *). 

Diesmal war es nicht wie 1800 möglich, dieOrganisirung 
tler Stäbe als Maske zu gebrauchen. Das Verbergen der Absicht 
musste durch operative Mittel geschehen. In den späteren Feldzügen 
hatte Napoleon vor Beginn derselben eine so vortheilhafte Vertheilung 
seiner Kräfte, dass sich der Angegriffene lange bevor bedroht fühlte. Da 
sollte die Versicherung den Friedenzu beabsichtigen täuschen. 
(1806, 1807 und 1808 gegen Spanien, 1811 und 1812 gegen Eussland.) 

Zur Geheimhaltung der Absichten rieth Napoleon dem König 
Jerdme sogar gegen den eigenen Generalstabs-Chef seines Corps ver- 
schwiegen zu sein"). 

Kriegsrath pflegte Napoleon in den glücklichen Tagen nie 
zu halten. Wie würde sich übrigens ein Kriegsrath gegenüber von Vor- 



*) Correspondance XIII., 10841. 
*) Correspondance XXIIL, 18727. 

9* 
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schlagen verhalten haben, dem Napoleon als Mitglied die Ideen zu den 
Schlachten von Rivoli, Arcole, Marengo und Aspern, zu den Operationen 
über den St. Bernhard, für Ulm, Gera und Jena, zum Preisgeben von 
Paris 1814, vorgebracht hätte? Die Vorsichtigen würden lauter Tollkühn- 
heiten im Entwürfe, oder Hindernisse für die Ausführung gefunden haben '). 

Als Napoleon zum ersten Male den Kriegsrath berief, auf der Insel 
Lobau, dann in Smolensk um zu entscheiden, ob man daselbst bleiben — 
beziehungsweise überwintern oder nach Moskau fortziehen solle, wurde 
diese Maassregel als ein Bekenntniss der bedenklichen Lage aufgefasst. 
Napoleon soll übrigens die Generale mehr deshalb versammelt haben, um 
sie von seiner Anschauung zu überzeugen, als sie zu hören. 1813 hatten 
sich die Verhältnisse geändert, denn der Kaiser wünschte, dass ihm 
die Corps-Conmiandanten ihre Meinung über seinen Operationsplan 
äussern*). Auch forderte er sie auf, ihm unumwunden ihre kritische 
Lage zu schildern. In früheren Jahren wurden Preimüthigkeiten dieser 
Art gewöhnlich ungnädig aufgenommen. So aus Spanien, dann 1811, 1812. 

Die rasche Wendung der Operations-Richtung für den Krieg 1805 
liess Napoleon nicht Zeit, um lange voraus sich Kenntniss des 
Kriegs Schauplatzes zu erwerben. Er war in derselben Lage 
in jedem seiner späteren Peldzüge. Die Erhebungen dafür konnten 
nur gleichsam im letzten Augenblicke geschehen. Sie wurden einerseits 
durch die früher daselbst geführten Peldzüge (Italien, Süd-Deutschland, 
Mittel-ßheingegenden), später (1812 durch die Peldzüge 1807) ander- 
seits durch Bündnisse, wie 1805 und 1809, aber nur theil weise er- 
leichtert. 

Als die ersten Peldzüge die französischen Heere tief in's feind- 
liche Land geführt hatten, konnten die Ingenieurs g^ographes schon 
thätig sein, um für die nächsten Kriege Materiaßen zu sammeln. 
Napoleon widmete ihren Arbeiten nicht weniger Au&aerksamkeit, als 
anderen Materien. Die Anordnungen über sie beweisen, dass trotz des 
Aufschwunges seit 1799 den Kriegsbedürfhissen noch nicht ent- 
sprochen wurde. 

üeber ihre Art der Karten- Anfertigung sagt Napoleon'): „Ich 
glaube wohl, dass die Ingenieur-Geographen arbeiten, allein ich bin 
nicht sicher, dass sie auf guten Grundlagen arbeiten. Man lässt sie 
wohl Cataster-Mappen aufnehmen, aber nicht Militär-Karten, woraus 
folgt, dass man in zwanzig Jahren noch immer nichts haben werde. 
Ich hatte Gelegenheit, mich davon im Khein»-Departement zu über- 
zeugen; man hat mir sehr grosse aber nutzlose Karten vorgelegt. 
Man hat vier Jahre, ich weiss nicht wie viel Ingenieure und welche 
Summe Geldes aufgewendet, um nichts mehr als einen Theil des 
Departements der Eoer aufzunehmen und man hat noch immer nichts 



^) Carnot dirigirte die Armee der Eepublik von Paris ans, ebenso wie einst 
Louvois unter Ludwig XIV., beide mit Geschick. Doch befrugen sie nie einen 
Kriegsrath. Sie waren weit entfernt ein Hemmniss an der Seite zu dulden, wie es 
der Hof kriegsrath war. 

*) Correspondance XXVI., 20374. 

') Correspondance X., 8738. 



Digitized by VjOOQ IC 



Beiträge zur Geschichte des Generalstabes. 133 

von den Departements des Bheins und der Mosel, welche wahrhaft 
wichtig sind. Zwanzig Jahre anzuwenden, um Karten und Pläne zu 
beenden, heisst zu viel für die Nachwelt arbeiten. Hätte man im 
Maasstabe von Cassini's Karte gearbeitet, so hätte man schon die 
ganze Ehein-Grenze fertig. Welche Umstände können sich von heute 
über zwanzig Jahre darbieten, dass wir es bedauern werden! Welche 
Zufälle können selbst für diese Anhäufung von Papieren entstehen, 
ehe man sie benützt. Die Ingenieure hatten in Corsica einen Cataster 
aufgenommen der schlecht war; es gab nur in der grossen Karte 
etwas Nützliches, welche verloren ging und die nicht mehr als 
100.000 Ducaten kostete, während der Cataster mehrere Millionen 
kostete. Ich sehe aus Ihrem Bapporte, dass man Aufiiahmen im Maasse 
von 1 : 2000 gemacht hat. Wer gab diesen Befehl ? Man verliert auf 
diese Weise mit vorübergehenden Dingen eine Zeit, welche man für 
interessantere Dinge anwenden könnte. Die Ingenieure sind zu sehr 
Herren dessen, was sie thun wollen. Ich habe nichts Anderes verlangt 
als die Karte von Cassini zu ergänzen. Versichern Sie sich, dass die 
Arbeiten auf nicht zu weit gehende Operationen ausgedehnt werden. 
Die Erfahrung zeigt, dass es der grösste Fehler einer Begierung 
ist, viel zu wollen ; was dahin führt, dass man das nicht besitzt, was 
man braucht. Befehlen Sie, dass man genau jene Wege bezeichne, 
welche für Artillerie fahrbar sind. Wenn alle Ausgänge des Schwarz- 
waldes gehörig angegeben sind, so wird dies eine der besten Karten 
sein, die wir haben können." 

Der Genie-General Samson, 1803 bis 1812, Director des döpöt 
de la guerre, liess vom Kriegs-Minister Berthier eine Instruction för die 
Ingenieur-Geographen genehmigen, die sich auf die Dienste in dieser 
Anstalt und bei den Armeen bezog. Terrain -Aufiiahme, Statistik, 
Sammlung der Becognoscirungs-Berichte, Beschreibung der Operationen, 
regelmässige Correspondenz mit dem Depot waren die Dienste der 
den Generalstabs- Abtheilungen beigegebenen Ingenieur -Geographen. 
Diese Instruction blieb während des Kaiserreiches aufrecht. 

1806 befahl Berthier, dass dia Ingenieurs g^ographes sich bei 
der Avantgarde aufhalten sollen, ujn die Strassen aufzunehmen, weil 
darnach der Kaiser seine Dispositionen treffe, ferner dass sie schon 
beim Erscheinen der feindlichen TiraiUeurs die Stellung des Gegners 
croquiren sollen *). 

Napoleon, welcher niemals Zeit liess, dass die Ingenieurs g^o- 
graphes die Pläne hinreichend ausarbeiteten, war 1809 mit breiten 
Arbeiten unzufrieden, begnügte sich mit den Einzelnheiten der Strassen^ 
Defilöen, Gebirgs-Eingängen etc. Die Ausdehnung der Aufnahmen in 
den besetzten Ländern durch die Ingenieur-Geographen ordnete Napoleon 
persönlich an und leitet sie auf Hilfsmittel zur Anfertigung *). 



*) Lahure, Directions des arm^s. Notes sur le Service des ^tats-majors. 
Bruxelles 1876. 

*) Correspondance XI., 9492, 9587, 9609. 



Digitized by VjOOQ IC 



134. Bilimek. 

In allen Feldzügen sind zahlreiche Befehle über das aufzuneh- 
mende Terrain erflossen. Oft nur einige Tage vor den Operationen 
mussten wenig gekannte Gegenden aufgenommen werrden*). 

1809 regelte man Stand und Dienst der Ingenieurs g^ographes. 
Erster er wurde auf 90 Officiere erhöht'), und damit die Werthschätzung 
ihrer Thätigkeit offenbar constatirt. 

Dieses Corps hatte bis zu seiner Vereinigung mit dem General- 
stabe den General-Director des d6p6t de la guerre zum Chef. Unter 
diesem waren die ingönieurs g^ographes vollauf in Thätigkeit. Den 
Hauptquartieren zugetheilt, wurden sie verwendet um hinter der 
Armee Karten und Pläne zu verbessern, neue anzufertigen, überhaupt 
den Generalstab in jeder Hinsicht zu unterstützen. 

Ihr Dienstverhältniss , das immer mehr den Charakter des 
militärischen annahm, ist durch General Samson wir folgt gezeichnet : 
„Obgleich sie den verschiedenen Armee-Corps zugetheilt sind, bilden 
sie doch nicht einen Theil davon, sondern erhalten Befehle nur von 
mir. Die Pläne, welche man uns nach den Märschen und Gefechten 
gibt, dienen zu nichts. Es handelt sich darum, gute Skizzen von dem 
Momente an zu haben, als die ersten Tirailleure das Land betreten ^). 
Im Armee-Hauptquartier bestand ein „bureau topographique" unter 
Berthier. 

Nach dem Zeugnisse von Matthieu Dumas, der 1790 Director 
des d6p6t de la guerre wurde, „bildeten sich unter ihnen auch General- 
stabs-Officiere heran", und „es gab fast keinen Kriegsschauplatz, keine 
ausgedehnte Grenze, welche man nicht verzeichnet in das Bureau des 
Ministers, in die Zelte der Generale brachte. Diese exacten und 
dem Terrain ähnlichen Darstellungen Hessen nur mehr Detail 
wünschen". 

„Diese Officiere übten ihren Scharfblick so weit, um ohne tri- 
gonometrische Instrumente ä la vue selbst im vollen Rosseslaufe zu 
zeichnen, die kaum bemerkten Formen aufzufassen, sie durch Analogie 
festzustellen und diejenigen zu errathen, welche durch die Entfernung 
und die Niveau-Unterschiede ihrem Auge entzogen wurden." Leistungen 
dieser Art müssten Bewunderung erregen, wenn eine seither vielseitig 
ausgebildete Methode der Landes- Aufnähme nicht jedem Mappeur oder 
ßecognoscenten die Ueberzeugung aufgedrungen hätte, welcher Werth 
dem Croquiren zu Pferd und dem Schliessen nach Analogie in Bezug 
auf Terrain-Formen beizumessen sei, zumal wenn man auf Grund des- 
selben Karten entwerfen soll. Wie immer dem gewesen sein mag, 
Dumas' Worte beweisen, dass das Corps eine angesehene Stellung in 
der Armee hatte. Ihre Dienste sind für die Militär- Wissenschaften 
unbestreitbar bedeutend gewesen. Wenn nichts Anderes, so waren es 
ihre Thätigkeiten, auf welch« man hinweisen kann, wenn nach den 



*) Correspondance XXIII., 18839, 18869. XXV., 20255. 
') 4 Oberste, 8 Chefs d^escadron, 24 capitaines 1. Classe, 14 capitaines 
Classe, 24 Lieutenants, 6 Eleven. 

') Eocquancourt, Cours d'art militaire, III. 
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Anfängen gefragt wird, die zur Entwicklung der mit „General- 
stabs -Wissenschaft" bezeichneten Disciplinen dienten. Es ist 
bekannt, dass man noch Jahrzehnte nachher fast in allen Staaten 
Europa's die Geschicklichkeit in der Aufnahme des Terrains als die 
Basis für alle weitere Ausbildung im Generalstabs-Dienste ansali. 

Zunächst profitirte das döpöt de la guerre von den Auf- 
nahmen, damals die einzige Anstalt, um Zwecken des Generalstabes 
zu dienen, und in welcher ein Zweig seiner Thätigkeit mit wissen- 
schaftlicher Grundlage behandelt wurde. Das d6p6t de la guerre vermehrte 
seine Sammlungen, als im Jahre 1802 eine Verordnung dem Staate 
das Eecht gab, wichtige, nützliche Papiere aus den Nachlassen- 
schaften sich einzuverleiben. Es nützte viel nach Aussen durch die 
seit September 1802 periodisch erscheinenden Publicationen im 
„mömorial du d6p6t de la guerre". Bonaparte regte schon als Consul 
dieselben an, damit Geographie, Topographie, Statistik, Grenzberich- 
tigung der Staaten, die graphischen Künste, Kriegsgeschichte gepflegt 
und verbreitet würden. Seit 1805 schon wurden däese Publicationen 
unterbrochen, da die Officiere des döpöt de la guerre im Felde nöthig 
waren. Erst 1810 nahm man die Veröffentlichung der Erwerbnisse 
wieder auf, doch nur in Einer Nummer. Der Krieg 1812 unterbrach 
die Arbeiten. Die Publicationen wurden sehr gesucht, in viele Sprachen 
übersetzt, konnten aber wegen der bewegten Zeiten offenbar nicht 
viel zur Belehrung der im Kriege befindlichen oder aus diesem rück- 
kehrenden jungen Officiere beitragen. Der stete Krieg selbst hinderte, 
sich in seine Lehren zu vertiefen *). 



*) Die Leiter der Anstalt waren: 

1716 Eoussel, erhält den Titel „ing^nieur en chef", Ludwigs-Eitter , früher 
Cavalerie-Capitain im Eegiment Bouflers. 

1719 Darmand, Oberst der Infanterie, unter ihm dienten Naudin, Bachier 
als Infanterie-Lientenants. 

1730 Lillier, „directenr des Ingenieurs göographes des camps et arm^es 
dn roi", war einst Brigadier der Infanterie, stand als Director unmittelbar 
unter dem Minister, hatte unter sich 12 Ingenieurs göographes und 4 Zeichner. 

1734 wurde der Name Ingenieurs ordinaires pour les camps et armöes" 
(in acht Jahren die dritte Benennung) eingeführt. 

1742 Naudin, „premier-ingenieur en chef-*. 

1743 Eamsaut, mit dem gleichen Titel; unter ihm wurde die Vereinigung 
mit dem Titel „depöt des fortifications** vollzogen. 

1746 Regemorte. 

1760 de Vault. Das Karten-Depot wurde von jenem der Fortificationen 
getrennt und mit dem Archiv, „depöt de la guerre •*, vereinigt. M. Berthier (Vater 
des Generalstabs-Chefs Napoleon's) diente als Oberstlieutenant und „Ingenieur 
en chef des Ingenieurs geographes des camps et armees du roi''. 29 Officiere, 
2 Zeichner, 2 Professoren. 

1772 Villaret, „Ingenieur en chef". 

1774 Roger, „Ingenieur en chef**. 

1776 Blanque, Stand: 18 Officiere — wurden unter die Genie-Diirectionen 
vertheilt. 

1791. Das Corps aufgelöst. 

1793. Unter dem Director Emouf des depöt de la guerre wurden 36 Eleven 
in Cursen zu je 12 Schülern herangebildet. Bis zum Jahre 1797 kein besonderer 



Digitized by VjOOQ IC 



136 Bilimek. 

Mehr von unmittelbar fahlbarem Nutzen, als die Aufnahmen und 
Veröffentlichungen ' der vorgenannten Arbeiten waren dieBecognos- 
cirungs-Beisen. Sie sind, im grösseren Style unternonmien, erst 
im Jahre 1804 nachweisbar. Savary bereiste das Land nördlich des 
Bheins und der Trave bis zum Inn und den Main, um wichtige 
politische und militärische Nachrichten einzubringen^). 

Der adjutant-conmiandant Bomieu hatte eine ähnliche Mission 
südlich der Linie Basel, Bodensee, Villach, Graz bis nach dem Po*). 

Bertrand beschrieb die Plätze, das Gebirge, die Communicationen 
im Genuesischen, sowie die Alpen-Strassen und wurde gleich darauf 
noch unmittelbar vor Abmarsch des Heeres von der Nordküste Prank- 
reichs zur Becognoscirung der Debouch^en Tirols, der Flüsse, Strassen 
und festen Plätze Bayerns abgesendet. Der Kaiser schrieb ihm per- 
sönlich alle Puncto vor, über die er Bericht haben wollte, und zwar 
so genau, dass man eine Instruction über Becognoscirungen überhaupt 
zu lesen vermeint'). 

Als der Feldzug 1805 begann, sollte Murat, der Commandant 
der Avantgarde, vorher Bayern nördlich der Donau bereisen. Napoleon 
empfahl ihm dabei das Studium des Feldzuges von Belle- 
Isle. Es ist die erste Andeutung, die Ereignisse früherer Zeiten 
auf einem Kriegsschauplatze zu studiren, um dies als Mittel für 
dessen Beurtheilung zu benützen. „Die Maassregel der Avantgarde- 
Führer, sich selbst vom Terrain unterrichten zu lassen, ist eine der 
grossen militärischen Lehren, die Napoleon gegeben hat*)." 

Von den Ergebnissen dieser Becognoscirungen sollten nicht blos 
das Hauptquartier, sondern auch die nächsten Corps-Commandanten, 
so weit es sie betraf, direct von Murat verständigt werden. Dafür 
mussten sie diesem Cavalerie-Führer ihre Bedürfnisse an Er- 
hebungen bekannt geben und sich die Nachrichten einholen. 
Damit wurde erreicht, dass sich viele Glieder der Armee für den 
Becognoscirungs-Dienst interessirten, die Bestrebungen der Becognos- 
centen auf bestimmte abgegrenzte Zwecke gerichtet wurden, Murat 
die Verhältnisse eines jeden Corps kennen lernen und vermeiden 
konnte, dass Zeit und Kräfte für die Erwerbung werthloser oder doch 
nicht zunächst nothwendiger Daten vergeudet werde. Er meldete 
telegraphisch die Ergebnisse nach Paris*) Als die bayerische 



Chef. Vereinigung mit den ingönienrs g^ographes. Dem Personale wurde unter 
dem Titel: „artistes employ^s ä la partie topographique des armöes** schon 
durch die Bezeichnung der Verband als Körper abgesprochen. 

1803 Samson, Director des Dep6t. 

1809 wurden die Ingenieur-Geographen auf 90 gebracht, als „corps imperial 
des Ingenieurs göographes** aufgeführt und eine „6cole d'application« für sie 
gegründet. 

*) Correspondance 7859. 

•) Correspondance X., 8243. 

*) Correspondance XL, 9133. 

*) Correspondance XL, 9182. Rüstow, Der Krieg 1805, S. 74. 

*) Correspondance XL, 9132, 9205, 9206, etc. 
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Armee sich mit Bemadotte vereinigt hatte, sollten deren Offidere die 
Becognoscirungen ergänzen ^). 

Des Kaisers Ordonnanz-Officier d'Hautpoul bereiste 1812 die 
Gebiete zwischen Bug und Weichsel*). 

Die Aufmerkssunkeit für diesen Dienst erhält sich in allen Feld- 
zügen im gleichen Maasse. Auch während der Operationen verwendete 
Napoleon seine Adjutanten als stehende Becognoscenten, die in 
einer gewissen Strecke fortwährend zu beobachten und mit den Meldungen 
nur Ordonnanz-Officiere regelmässig an ihn, sowie an die am Wege 
befindlichen Commandanten zu senden hatten*). 

So oft irgend ein Officier des Stabes eine Dienstesreise unternahm, 
erhielt er fast regelmässig die Aufgabe, die Gegend zu recognosciren, 
oder Truppen, Orte erst zu visitiren und zu berichten. 

Das Kundschaftswesen wurde bedeutend entwickelt. Vor 
Allem musste sich die Diplomatie für die militärischen Verhältnisse 
interessiren. Ob der Kaiser durch die Leistungen der Nicht-Militärs auf 
diesem Gebiete unbefriedigt war, muss dahingestellt bleiben. Thatsacheist, 
dass Napoleon fast ausschliesslich Militärs mit den diplomatischen 
Missionen im Auslande betraute. Dieser umstand wirft ein Streif- 
licht darauf, wie er die politische Gestaltung der Zukunft ansah oder 
auf sie Einfluss zu nehmen beabsichtigte, da er Militärs schon zu 
einer Zeit anstellte, als der Friede nach seiner Versicherung Bedin- 
gung für die Existenz Frankreichs war. Gab es auch ständige Bot- 
. schafter, die nicht dem Kriegerstande angehörten, so stellte er ihnen 
doch Generale auf längere oder kürzere Zeit zur Seite oder ent- 
sendete solche in der Zeit, als Verwicklungen mit fremden Staaten 
drohten, um die Eüstungen der Gegner zu beurtheilen. Diese theils 
ständigen, theils vorübergehend angestellten Officiere sind die Vorläufer 
der Militär-Attach6's bei den Gesandtschaften. Kann man wohl 
auch in früheren Zeiten auf die schwachen Anfänge des einschlägigen 
Dienstes hinweisen, so hat Napoleon durch diese seine Gepflogenheit 
den Gedanken angeregt, dem Dienste des Generalstabes einen neuen 
Zweig hinzuzufügen. Dass er unter ihm so weit ausgebildet wurde, 
um sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, ihn einer Systematik 
zu unterziehen, zeigt sich darin,* dass nach dem Jßhre 1818 die Ver- 
mehrung des Generalstabes damit motivirt wurde, dass man Militär- 
Attaches anstellen müsse. 

Napoleon hatte in die Beobachtungsgabe von manchem seiner 
Adjutanten viel Vertrauen. Er zeigte dies bei der Gelegenheit als 
Andröossy im Jahre 1807 als Gesandter in Wien die Absichten 
Oesterreichs bezüglich seiner Haltung als feindselig schilderte. Napo- 
leon schrieb an Talleyrand: „Ja, General Andröossy ist ein eigen- 
sinniger Geist, der wahrscheinlich übertreibt, aber Sie sind ein leicfit- 



^) Aehnliche Aufträge erhielten Engen in Monza für die Etsch- nnd Mincio- 
Linie, Savary für das Bhelnthal, den Schwarzwald, die obere Donan nnd den Neckar. 
Correspondance XI., 9143, 9154. 

*) Correspondance XXIIL, 18709. - 

») Correspondance XIV., 11681; XXIIL, 18761, 18756, 18801. 
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gläubiger Geist, eben so geneigt, sich verführen zu lassen" (durch 
Baron Vincent). Auch Lauriston, Savary, Duroc genossen dieses Ver- 
trauen. 

Der Rheinbund, die schlechte üeberwachung der Zeitungen, die 
Sympathie der Polen und das Erkaufen der Juden in Russland 
lieferten in den späteren Feldzügen ziemlich genaue Kundschafts- 
Daten *). 

Vor Beginn der Operationen in Preussen 1806 und in Spanien, 
später 1809, Hess man auch Officiere und Civil-Personen reisen um 
Stellungen und geographische Verhältnisse auszukundschaften. 

Nicht bei allen Gegnern war man gleich geschickt in dieser 
Hinsicht. Obwohl man im preussischen Hauptquartier von der Berei- 
sung Thüringens durch französische Officiere wusste, so ahmte man 
dieses Verfahren doch nicht nach, obgleich man über , die Stellung 
der Armee Napoleon's ganz im Unklaren war, „weil der Krieg noch 
nicht ausgebrochen sei" *). In Oesterreich war man vorsichtiger. Ein- 
zelne für Spione gehaltene Franzosen sollen 1809 in Laibach mißs- 
handelt worden sein^) etc. etc. 

Napoleon verwendete bedeutende Summen für das Kundschafts- 
wesen. Er bezahlte dem bekannten Schulmeister oft eine einzige 
Nachricht mit 1000 Francs. Seine Gegner waren minder splendid, 
aber auch minder unterrichtet. Berthier hatte eine eigene Dotation, für 
die Napoleon bedeutende Beträge votirte (300.000—500.000 Francs*). 

Nicht blos von der Central-Behörde aus, auch von den Corps- 
Commandanten sollte das Kundschaftswesen geleitet werden*). 

Napoleon muss schon in den ersten Feldzugen die Erfahrung 
gemacht haben, dass sein Generalstab geneigt ist, die Grösse der 
gegnerischen Macht und ihre Lage günstiger als wirklich zu beur- 
theilen. Denn unter den vielen Bathschlägen, welche er Eugen vor 
Ausbruch des Feldzuges 1805 gibt, findet sich auch dieser die Ge- 
fangenen eingehend zu befragen •) um den Generalstab zu conteoliren. 

Damit stimmt Napoleon's Tadel an den König Joseph in 
Madrid. „Les militaires les plus exercös ont peine, un jour de bataille 
ä evaluer le nombre des hommes dont se compose l'armöe ennemie 
et en genöral, Tins^tinct naturel porte ä juger Tennemi qu'on voit 
plus nombreux qu'il ne Test röeUement.. Mais lorsqu'on a Timpru- 
dence de laisser circuler des idees, d'autoriser soi-m§me des calculs 
exagöröes sur la force de l'ennemi, cela a Tincovenient que chaque 



*) Mon ministre k Ratisbonne vous donnera d'excellents renseignements. 
Correspondance XL, 9188. Tons les journaux allemands ne retent sissent que du 
nom et de la marche des r^giments antrichiennes. Correspondance XI., 9188; 
Xin., 10744. 

*) Lossan, Charakteristik der Kriege Napoleon's, II., pag. 246. 

^) Ducasse, Memoire et correspondance politiqne et militaire du Prince 
Eugene, IV., p. 273. 

*) Correspondance XVIII., 14961.^ 

*) Correspondance XI., 9207, 1805. 

®) Er schreibt: «Vous sentez que j'ai besoin d'un controle am exag^rations 
des ^tats-majors, afin de savoir positivement les faits.** 
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coloner de cavalerie, qui va en reconnaissance Toit une arm^e, et 
chaque capitaine de voltigeurs, des bataiUons." Daraus erklärt sich die 
Hinübernahme solcher Gepflogenheiten in den Generalstab *). 

Vergleicht man die Tage, wann Schriftstücke Napoleon's gewisser 
Ereignisse erwähnen, mit dem Datum als diese vorfielen, so beweist 
es, wie geschickt schon 1805 das Kundschaftswesen organisirt war. 
Es scheint aber auch nur dann so gut geleitet worden zu sein, wenn 
der Kaiser anwesend war*). 

Für die Evidenz der Ordre de bataille der Gegner liess Napoleon 
für sich und Berthier Kästchen mit Fächern anfertigen. Eine Gruppe 
der letzteren bezeichnete gewisse geographische Bäume, in welchen 
die Gegner Truppen concentrirt hatten. In die Fächer wurden Karten- 
blätter mit den Namen der Begimenter geworfen und auch für 
kleinere aber wichtige Detachements besondere Fächer bestimmt. Nach 
den eingehenden Nachrichten wurden die Einlagen rectificirt und alle 
14 Tage über die Situation Napoleon berichtet 

Mit diesem Geschäfte sollte stets nur dieselbe Person beschäftigt 
sein, die mit dem Minister des Auswärtigen in Verbindung stand, der 
alle Zeitungen, Berichte etc. etc. zukamen, und welche die Evidenz- 
Eapporte verfasste. Talleyrand musste einen seiner Beamten mit der 
Evidenz der englischen Marine und des Landheeres betrauen^). 

Das trefflich geleitete Kundschaftswesen setzte ihn in den Stand, 
die Absichten des Gegners mit einer staunenswerthen Sicherheit 
zu durchschauen*). 

Zur Ermittlung derselben sandte er auch seine Adjutanten zur 
Eröffnung diplomatischer Discurse in's feindliche Hauptquartier*). 

Um bei Einholung von Nachrichten behufs Fassung von Plänen 
der nothwendigen Daten sicher zu sein, stellte Napoleon punctweise 
i'ragen«). 

Die „Ordre de bataille" war einem raschen Wechsel unter- 
worfen, theils indem man die Truppen vor Beginn der Operationen 
von einem Schauplatze-auf den andern warf, theils während derselben 
verschieden gruppirte. Für solche Fälle hatte Napoleon gewöhnlich 
einige Generale ohne bleibendes Commando im Hauptquartier zur 
Disposition, die für eine gewisse Zeit aushelfen mussten. Meistens 
verwendete er dafür seine Adjutanten''). 



*) Correspondance XIX., 15933. 

^) Berthier konnte am 17. April 1809, als Napoleon in Donauwörth eintraf, 
diesem nicht angeben, wo die österreichische Armee sich befinde, obwohl sie nur 
auf wenige Märsche entfernt > stand. — In Spanien bezahlte man theuer den Mangel 
an Nachrichten. 

«) Correspondance XI., 9141, 9148. 

*) Die Correspondance gibt in der den Operationen vorhergehenden Zeit 
reiche Belege davon. 

*) Savary zu Alexander nach Olschan 1805. Lauriston 1812. 

•) Correspondance XL, 9337 etc. 

'') 1805 wurde die Division Dupont von Ney, Klein von Murat, Gazan von 
Davout zum VIII. Corps unter Mortier zusammengesetzt. 1806 und 1812 wurden 
sämmtliche Cavalerie-Divisionen Murat's an die Corps vertheilt. 1809 Truppen aus 
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« 

Napoleon liess für sich Büchelchen anfertigen, die monatlich 
erneuert, die genaue Beschreihung der Corps unter seinen Befehlen 
enthielten. Die Blätter wurden stets rectificirt, je nach den Verän- 
derungen *). 

Die Ordre de bataille wurde auch als ein Mittel der Täu- 
schung benützt. Es geschah oft, dass die Feld-Bataillone in Mittel- 
Europa, die zugehörigen Depots in Spanien oder Italien verwendet 
wurden. 

Man führte nur die Nummern der Eegimenter in die öffentlichen 
Blätter ein und liess auf diese Weise Theile von Truppen-Körpern als 
Ganzes auf zwei entfernten Kriegsschauplätzen gelten, was schwer zu 
bemerken war. Der Gegner wurde mindestens im Zweifel über die, 
Vertheüung der Eegimenter, oder in der Meinung ausserordentlich 
schneller Versetzung derselben Truppe von einem Orte zum andern 
erhalten. Dies erregte lange Zeit Bewunderung über die Transports- 
Maassregeln Napoleon's und Besorgniss vor dessen Geschicklichkeit, 
rasch überlegen aufzutreten. Mindestens genoss er Vortheile innerhalb 
der Zeit, so lange die Irrung beim Gegner währte. Dazu gaben auch 
die Nummern der „Marsch-", der „provisorischen" und jener 
Regimenter Anlass, die den Zusatz „bis" führten. Napoleon studirte 
wie er durch die Kräfte-Angaben täuschen könne*). 

Die durch die Nothwendigkeit abgerungene Trennung der Theile 
eines Corps und ihre Vereinigung zu provisorischen Körpern führte 
allmälig dazu, dass die Ordre de bataille später keine gleichmässig 
organisirten Corps aufwies und Napoleon am Schlüsse seiner Laufbahn 
diese Art als einen Grundsatz hinstellte*). 



Spanien an die Donau und nach Dänemark entsendet. Die abgehärteten Eegimenter aus 
Spanien meist herausgezogen. 1807 commandirten das Obseryations-Corps gegen 
Essen am Bog binnen wenigen Monaten Lannes, Savary, Massena; Lannes über- 
nahm Divisionen von Bemadotte und Soult und übergab diese bald wieder an 
Oudinot, ferner bekam er 1809 zwei Divisionen von Davout und eine von Murat ; 
1815 übernimmt Ney die zusammengewürfelten Corps bei Quatre bras etc. etc. 

*) Thiers, Geschichte des Consulates, VII. 

*) Nous nous ötudions a nous faire plus nombreux tous les jours . . . 
L'art de grands capitaines a toujours ^U de publier et faire apparaitre k Tennemi 
leurs troupes comme trös nombreuses et h leur propre arm^e comme tr^s- 
inf^rieures. 

Le Soldat ne juge point ; mais les militaires de sens , dont Topinion est 
estimable et qui jugent avec connaissance de choses, fönt peut d'attention aux 
ordres du jour et aux proclamations et savent appr^cier les ävSnements. Quant j'ai 
vaincu ä Eckmühl, j'etais un contre cinq, cependant mes soldats crojaient ^tre au 
moins ^gaux aux ennemis et encore aujourd'hui (10 octobre 1809) malgr^ le 
long temps qui est ecoul^ depuis que nous sommes en AUemagne, Tennemi ne 
connait pas notre vöritable force. Loin d'avouer que je n'avais ä Wagram 
que 100.000 hommes, je m'attache ä persuader que j'avais 220.000 hommes. 
Constamment dans mes eampagnes en Italic j'ai exagärä mes forces. Cela k servi mes 
projets et n*a> pas diminue ma gloire. Mes gen^raux et les müitaires instruits, 
savaient bien, aprös les ^v^nements, reconnaitre tout le m^rite des Operations 
mdme celui d'avoir exag^rö le nombre de mes troupes. Correspondance XIX,, 15933. 

*) ,.Es ist gut, dass die Armee- Corps nicht gleich seien, dass es solche mit 
4, 8 und 2 Divisionen gebe. Zum Mindesten sollen fünf Infanterie- Corps in einer 
grossen Armee sich befinden.** M^moires de Napol^n. Montholon U., pag. 175. 
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Dieser Ansicht entgegen, stiöllt jedoch Napoleon am Ende des 
Krieges eine nahezu gleichmässige Vertheilung der Armee- 
Glieder her, als es sich bei Verlassen des Kriegsschauplatzes mehr 
um die Besorgung von Besatzungs- und administrativen 
Diensten, als um operative Zwecke handelte *). 

' Es ist eine Verwandtschaft mit seinen Maassnahmen am Schlüsse 
von 1797, da er die Armee ebenfalls in fast gleich starke Divisionen 
aus den ungleichen Gliedern überführt^ '). 

Fünfundzwanzig Tage vor Ankunft der grossen Armee an beiden 
Ufern der Donau zwischen Donauwörth und Ingolstadt (1805), hatte 
Napoleon ein Marsch-Tableau in Paris entworfen, welches auch 
eingehalten wurde*). Es ist das einzige, das in der Correspondance 
vorkommt. Es ist fast immer ein Grund zu finden möglich, dass er 
keinen Anlass nahm, später wieder ein Tableau zu entwerfen, da ent- 
weder die Fühlung mit dem Feinde eine so innige war, oder die 
Armee-Colonnen nicht gleichzeitig den Marsch antreten konnten oder 
von verschiedenen Richtungen her sich erst concentriren mussten um 
gleich in die Action zu treten, oder deshalb nicht so regelmässig im 
Echiquier marschiren konnten, weil er die Bewegung nicht so augenfällig 
machen wollte etc. etc. Wollte Napoleon mehrere Colonnen gleich- 
zeitig in Marsch setzen, so wurde gewöhnlich nur Berthier in Textform 
die Bewegung bezeichnet, von ihm die Befehle in gleicher Art an die 
einzelnen Commandanten gerichtet, und sie von den Nachbarver- 
hältnissen in Kenntniss gesetzt und der Marsch nicht tagweise be- 
messen, sondern ein Punct bezeichnet, der an einem gewissen Datum 
zu erreichen war und die Bestimmung der Colonne angegeben. Eine 
Disposition, welche die Bewegungen tagweise für einige Zeit im 
Voraus festgesetzt hätte, wünschte der Kaiser nur für Versammlungs- 
Märsche, fem vom Feinde. Doch legte er für seine Orientirung Marsch- 
Entwürfe an, die nur die Namen der Commandanten und bedeutenden 
Stationen enthalten*). 

Napoleon wollte bei Anordnung der Märsche keine fixe Minimal- 
Entfemung zwischen den einzelnen Marsch-Colounen einhalten, sondern 
sagte , dass man hierin abhängig von der Gegend bleiben werde *) ; 
im Zusammenhange damit erklärt er es als einen Irrthum, ein Maxi- 
mum von Truppen, als auf Einer Strasse marschirend, bestimmen zu 



*) Correspondance XV., 12897 


; XIX., 16946. 






*) Siehe Seite 81. 
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Correspondance XL, 9254. 22. September 1805. 
*) Correspondance XHL, 10974; XXIIL, 18468. 
') Commentaires de Napoleon L, VI., pag. 169. Paris 1857. 
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wallen *) oder für die Zahl der Armee-Colannen bindende Eegeln zu 
geben, wie es für dies und jenes kurz nach Schluss jener Kriegs- 
Epoche versucht wurde. 

Bezüglich der Marsch-Ordnung wurde bei den Versammlungs- 
Märschen (1805 bis an den Bhein, 1806 an den Main, 1812 an die 
Weichsel) Alles den Corps-Commandanten überlassen, und nur die 
Haupt-Kouten ihnen vorgeschrieben. 

Sie bezeichneten den Divisionen von drei zu drei Märschen 
Vereinigungspuncte. Die Brigaden erhielten dieselbe Freiheit der 
Marschlinie von den Divisionen. Man marschirte auf Nebenwegen mit 
Rücksicht auf Witterung und Tageszeit; es wurde jedoch an den 
Sammelpuncten strenge gemustert*). 

Nach Passirung der Grenze gab Napoleon neue Eathschläge: 
„Marchez en rfegle, les divisions avec leur artiUerie h portöe de les 
soutenir" '). Es wurde nun in der in den Lagern eingeübten strengen 
Ordnung marschirt, und es zeigt sich das vollkommene Bild des 
Marsch-Echiquiers. 

üeber die Verlheilung der Waffen in einer Armee- 
Colonne sagt Napoleon: „La plus grande partie de Tartillerie doit 
etre avec les divisions d'infanterie et de cavalerie. La plus petite 
partie en röserve." Die modernen Bestrebungen über Eintbeiluug 
der Artillerie und Geschütz-Reserven beweisen! nur,, dass dieser Aus- 
spruch bis 1870 wenig Berücksichtigung fjind*). Ebenso sein Be- 
gehren, für 1000 Mann 4 Geschütze zu bemessen*). 

Napoleon Hess eigends Einrichtungen treffen und verschiedene 
Strassen studiren, um Truppen aus dem Innern des Reiches mittelst 
regelmässigen Wagen-Transportes an die Grenzen zu bringen 
(1803). 

Für den Wagen-Transport arbeitete er selbst die Dispositionen 
bis in's Heinste aus. Sie zeigen keinen Unterschied in Bezug auf das 
Verfahren in der Gegenwart'). 

Um für Postdienste die Pferdezucht zu heben, wurden Pferde- 
rennen angeordnet'). Dabei hatte er vornehmlich militärische Zwecke 
im Auge. 

In wegarmen Ländern versahen Generalstabs-Officiere und Adju- 
tanten die Dienste von Inspectoren der Strassen, die theils 
neu anzulegen, theils zu erhalten waren®). 

Die genaue Marsch-Ordnung, welche noch 1805 in der Armee 
eingehalten wurde, liess schon im nächsten Jahre im Haupt- 
quartier nach. Es mögen somit schon zeitlich jene Willkürlichkeiten 



*) Commentaires de Napoleon I., VI., pag. 167 und 168. 

*) Pönitz, Militärische Briefe eines Verstorbenen, 1843, II., pag. 441 . 

') Correspondance XL, 9273. 

*) Commentaires de Napoleon I., VI., pag. 167. Paris 1857. 

*) Commentaires de Napoleon I., VI., pag. 166. Paris 1857. 

«) Correspondance XIII., 10811, 10939. 

^) Correspondance XI., 9166. Beeret 31. Angnst von Boulogne. 

«) Correspondance XXIV., 18888. 
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seitens der Personen des Hauptquartiers eingetreten sein, die 1812 
einen schädlichen Einfiuss übten, und die sogar schon vor Ueber- 
schreitung des Niemen Strafen veranlassten^). 

Sobald sich das Hauptquartier in Bewegung setzte, eilte der 
„maröchal de legis", also eine unter Napoleon ivieder eingeführte 
ehemalige königliche Würde, demselben voraus, um nach den Be- 
fehlen des „grand mar^chal du palais" die Quartiere far den Kaiser 
und sein Gefolge auszumitteln, die Tafel, den Sanitäts-Dienst und die 
Stallungen etc. mit Hilfe der „fouriers du palais" zu besorgen. Diesem 
Dienste stand Sögur (der Vater) vor*). 

Die Erinnerungen an eine rationelle Durchfahrung des Sicher- 
heitsdienstes sind in den Befehlen und Instructionen in reicher 
Menge zu finden. Wenn die Franzosen schon damals manche Lehre 
durch den Gegner darüber erhielten, so ist es nicht des Kaisers 
Schuld*), der sich nicht blos durch seine Adjutanten, sondern per- 
sönlich oft von der Art der Sicherung überzeugte. 

Ueber das Lagern erliess Napoleon anfangs fast gar keine 
Anordnungen. In den Zeiten, da die eigene Cavalerie sehr zusammen- 
geschmolzen war, empfahl er gegenüber der zahlreichen feindlichen 
theils die flüchtige Befestigung, theils den Wechsel des am Tage 
bezogenen Biwaks nach Eintritt der Dunkelheit, theils das Lager im 
Divisions-Carrö *). 

Ueber die Lagerung einer Armee in einer oder mehreren 
Gruppen, Ausdehnung jedes einzelnen Lagers, Vertheilung der Truppen 
etc. etc. sagt Napoleon *), gibt es keine Eegel wie vor der Eevolution. 
Es hänge <ües ab von der Zahl der Truppen, dem Verhältnisse der 
gegnerischen Armeen, ihrem moralischen Zustande, dem vorgesetzten 
Zwecke, der Natur des Schlachtfeldes und dem Charakter des Armee- 
Commandanten. Die Kunst, ein Lager in einer Stellung zu beziehen, 
sei nichts Anderes, als in ihr eine Schlachtlinie anzunehmen*). 

Das System der „camp volants" behielt Napoleon bei. Es war 
eine Art fliegende Colonne, die auf ihrem Lagerplatz bereit blieb, sich 
überall hinzuwenden um feindlichen Bewegungen entgegenzutreten. 



*) Napoleon schreibt an Berthier 28. Jänner 1807: 

Je vois avec peine que le quartier gänöral ne marche jamais en r^gle. 
Aujourd'hui k deux heures, les employ^s partaient isolöment. II faut traiter mili- 
tairement tout ce mondö, mettre aux arröts, en prison, et etablir de la discipline. 
Tons ces messieurs fönt leur plan et marchent k volonte j ensuite on ne les tronve 
pas oü Ton en a besoin. (Correspondance XIV., 11707). ... et qne dösormais Tordre 
soit retabli de maniöre que le quartier gön^ral marche en rögle et par joum^e 
comme un rögiment, j'ai ordonn^ de punir le payeur qui n'a pas couchö au 
quartier gönöral. Correspondance XXIII., 18761. — 4. Juli 1812. 

'). Gourgaud, Examen critique de l'ouvrage de Mr. le comte Ph. de S^gur, 
Paris 1826, S. 10. 

^ Correspondance XXVI., 20596. 

*) Correspondance XlII., 10971. 

^) M^moires de Napoleon. Montholon I., pag. 283. 

^) M^moires de Napoleon. Montholon IL, pag. 186. 
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Sie wurde auf Centralpuncten dislocirt*). Etwas Aehnliehes liegt 
in der Absicht, 1805 bei Marchegg ein Lager zu beziehen, um an 
der Donau zwischen den Kräften der Coalition in Mähren und Italien 
stehen zu können. 

Die Gefechte bei Ulm gaben Gelegenheit, dass der Kaiser die 
erste förmliche schriftliche Disposition für das Gefecht und für 
den Aufmarsch einer in Corps gegliederten Armee gab. Die Schlachten 
mit den Russen veranlassten ihn zum Anrathen einer Normal-Ge- 
fechts-Pormation für die Divisionen*), obwohl er Schlacht- 
Ordnungen für die ganze Armee bei den Modernen für unnöthig 
erklärt '»). 

In derselben gedrängten Kürze wie die schriftlichen Anordnungen 
dafür sind auch die schriftlichen Dispositionen am Schlachtfelde, 
deren es äusserst wenige gibt. 

Auch kommt bei Austerlitz das erste Mal das Versammeln 
aller Commandanten vor, um mündlich die Dispositionen zu 
einer grossen Schlacht zu geben. Später wurde selten von diesem Ver- 
ständigungsmittel Gebrauch gemacht. 

Observatorien für die Erleichterung der Eecognoscirung und 
Befehlgebung wurden in Wien (1805 und 1809) am Stefansthurme, 
dann am Kahlenberge eingerichtet und Gerüste zur Zeit der Gefechte 
bei Abensberg und in der Lobau erbaut. 

Diese Verfügungen über Gefechte und Märsche werden nicht 
unter besonderen Titeln und Formen, sondern theils als Zuschriften an 
Berthier, theils als „dispositions gönörales", „ordre pour la bataille^, 
„ordre gönöral", „ordre du jour" oder blos „ordre" erlassen. Es ist 
nicht möglich, einen sicheren Anhaltspunct zu finden, warum der Kaiser 
derlei Befehle direct an die Commandanten oder durch Berthier an 
sie richtete. 

Die XJebersicht über die erlassenen Anordnungen mag darum 
nicht leicht und das Bedürfniss nach EvidenzderMärsche ohne 
Zweifel ein nothwendiges gewesen sein. Obwohl Napoleon einen ausser- 
ordentlichen Werth auf eine genaue und leichtfassliche Evidenz der 
Bestände jeder Art legte, ist doch nirgends eine Andeutung über 
jene der Bewegungen zu finden. Erst nach dem zweiten Feld zuge 
während des Kaiserreiches findet man eine Andeutung über die 
Nothwendigkeit einen Aufmarsch-Calcul*) im Voraus aus- 
zuarbeiten. 

Die Gefechts-Kelationen müssen vom grossen Haupt- 
quartier äusserst mangelhaft verfasst worden sein. Auch mag man 
die Operations-Journale und kriegsgeschichtlichen 



*) 1806 Würde ein solches in Alessandria unter Menon etablirt. Correspon- 
dance XI., 9290. In Bennes und in der Yend^e gegen die Unruhen. 
*) Correspondance XI., 9382, 9427, 9527, 9534, 9535. 
3) M^moires de Napoleon. Montholon I., pag. 283. 
*) Correspondance XIII., 10989. 
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Darstellungen arg Ternachlässigt haben, nach den Anleitungen zu 
schliessen, welche der Kaiser gab, nachdem er bereits 16 Jahre lang 
Krieg geführt hatte*). 

Die „lev^e en masse^ hatte einen genauen üeberblick der Kräfte 
für die strategische Beserve erst dann zugelassen, als die Becruten 
unter den Fahnen waren. Die Conscription mit dem Ziehen nach dem 
Loose ergab eine üebersicht der gemeindeweise Gestellten, somit 
auch eine fixe Ziffer, mit welcher man bei der Mobilisirung und 
Ordre de bataille der Nachschübe rechnen konnte. Das Cadre-System 
— allerdings keine Einführung Napoleon's *) — wurde unter ihm ausser- 
ordentlich, entwickelt. Die vermehrten Depots, der häufige Wechsel 
ihrer Officiere, indem sie bald zur operirenden Armee herangezogen 
wurden, bald in's Innere zurückkehren mussten, hob das Verständniss 
für die dringendsten Ausbildungs-Bedürfnisse der Ergänzung. Allein 
dieser Wechsel der elementar lehrenden Officiere, sowohl hervor- 
gerufen durch die Verluste, als den Drang nach Auszeichnung, hatte 
endlich so schädlich gewirkt, dass 1814 Soldaten eingereiht wurden, die 
ein Gewehr nicht laden konnten. 

Zur Abrichtung dienten die selbst während der Feldzüge im 
Innern Frankreichs bestehenden „camps". Das rasche Mobilisiren war 
bekanntlich eine der am meisten bewunderten Thätigkeiten Napoleon's, 
in welchen er durch Clarke^), Dejean*), Lacuöe*) auf's eifrigste 
unterstützt wurde. Der dienstliche Verkehr war mit diesen Personen 
eben so lebhaft, wie mit Berthier, bei Operation-Stillständen sogar 
lebhafter. 

Die Eintheilung in Territorial-Di Visionen miteinemstabilen 
Stabe, welche jede eine bestimmte Anzahl von „inspecteurs des revues" 
hatte, erleichterte durch die Decentralisirung und den Einklang mit dem 
politischen Departements-System die Aufbringung der Ergänzungen. 
Mehrere Territorial-Di Visionen wurden unter ein höheres Territorial- 
Commando zusammengefasst, für welche verschiedene Namen bestanden, 
und die ein verhältnissmässig stabiles Personal besassen, 
das im gewohnten Verkehr mit den Civil-Behördön das Mobilisirungs- 
und Ersatzgeschäft bedeutend förderte. 

So hatte Kellermann in Strassburg schon seit dem Jahre 1805 
die Arbeiten eines General- Com mando's^ für Nachschübe, 
Massena wirkte in gleicher Eigenschaft in Süd-Frankreich in Bezug 
auf Italien und Spanien von Lyon aus, seitdem er in Spanien wegen 
seiner Habgier in Ungnade gefallen war. Brune überwachte das Lager 



*) Napoleon schreibt an Berthier, als dieser bereits 16 Jahre an seiner Seite 
wirkte: „Comme major gön^ral de la grande armöe vous devez nne relation de 
tous les ßvönements des campagnes d'Ulm, d'Austerlitz, d'Jena de Friedland et de 
Celles d'Eckmühl et de Wagram; vous n'avez cependant fait aucune relation" u. s. w., 
über die Bedingungen kriegsgeschichtlicher Elaborate. CoAespondance XXIII., 18297. 

») Siehe Seite 27. 

') „Ministre de la guerre." 

*) „Ministre directeur de Tadministration de la guerre." 

*) „Directeur gön^ral de la conscription et des revues.** 
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von Boulogne und hatte für die Sicherheit der Nordküste, zum Theil 
auch für Bedürfnisse und Ausbildung der Marine-Soldaten zu Land- 
Diensten zu sorgen *). 

Junot überwachte die Truppen um Paris, zeigte aber für das 
Ersatzgeschäft wenig Eifer und Verständniss. 

Die Lage der Territorien und das aus ihr hervorgehende Ver- 
hältüiss zu den Gebieten der Feinde Napoleon's, gab jedem dieser 
Commanden ein anderes Gepräge. Eellermann hatte den Titel eines 
Commandanten der „Reserve- Armee", obwohl eine solche thatsäcMich 
nicht bestand und erst nach Monaten aus den neu Ausgehobenen 
organisirt werden konnte. Lange Zeit hatte er nur die Functionen 
eines dem Kriegs sc hau platze zunächst liegenden Gener al- 
Commando's zu versehen. Napoleon verwendete ihn in gleicher 
Eigenschaft in Bayonne, dann wieder in Strassburg^ endlich in Mainz. 
Es geht daraus hervor, dass Napoleon am Ausgangsorte seiner Ope- 
ratioDs-Linie eine für die besonderen Geschäfte des dort gelegenen 
Territorial- Commando's geeignete Persönlichkeit haben wollte. Dass 
sowohl Kellermann als Brune auf stabilen Posten Titel führten, wie 
für Generale operirender Heereskörper, ist daraus zu erklären, dass 
beide in die Lage kommen konnten, mit ihren Reserven, Garnisonen etc. 
in's Feld zu ziehen, denn Brune, als „Commandant des Lagers von 
Boulogne", hatte Landungen der Engländer und Schweden eventuell 
durch einen Zug nach Holland abzuwehren, die Marine zu unter- 
stützen. Kellermann sollte dann gegen Holland ziehend ihm beistehen, 
bekam auch wirklich Befehl nach Wesel zu gehen. In Bayonne konnte 
er gegenüber den Engländern in eine ähnliche Lage kommen wie Brune 
in Boulogne. Beide übernahmen Conunandos von ^Observations-Corps 
für die Elbe^, ohne wirklich in Action zu treten, und kehrten wieder 
auf stabile Posten zurück *). Napoleon hatte somit Männer zu Chefs 
von Territorial-Commanden gemacht, die einst selbständig Armeen, und 
zwar in jenen Gegenden commandirt hatten, wo sie möglicherweise in 
gleicher Eigenschaft wirken konnten. 

Junot und Massena, die der Kaiser nicht mehr in gleicher 
Weise verwenden wollte, hatten ruhigere Posten im Inneren. 

Dass diese Einführungen eine Neuerung waren, zeigt ein Blick 
auf die Verhältnisse von 1792 bis 1800. Zur Zeit der Revolution 
bestand eine Territorial-Eintheilung nicht. In Italien war man 1796 
und 1800 durch die Alpen, in Egypten durch das von den Engländern 
beherrschte Meer an Einrichtungen dieser Art gehindert. Die Auf- 
merksamkeit für dieselben zeigt Napoleon durch die directe Correspon- 
denz mit diesen Commanden, in welchen er ihnen vieles Lehrreiche 
für die Mobilisirung der Wehrkräfte .andeutet '). 

So wie von aller Welt, begehrte Napoleon auch von diesen 
Generalen die energischeste Thätigkeit. Sie steigerte sich mit den 



*) Correspondance XIII., 10841, 11050. 

«) 1807 und 1813. 

») Correspondance XIIL, 10930, 10841. 
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Jahren und je weniger Napoleon in der Lage war fremde Staaten zu 
Lieferungen zu verhalten. Doch wann und wo er konnte, erleichterte 
er auch die Arbeiten dieser General-Commanden und entlastete das 
Land von Beiträgen. 

So sollte Kellermann 1805 die Conscribirten nur in den Civil- 
Eleidem und ohne Waffen nach Augsburg und 1806 nach den eroberten 
Festungen senden, wo sie abgerichtet und ausgerüstet wurden^). 

Ueber die Grösse der Transporte Unabgerichteter schienen 
Napoleon .anfangs nur maassgebend: die Waffengattung und die 
Hilfsquellen des oeeupirten Landes. So sollten Infanterie-Trans- 
porte nicht unter 300 Mann und die Cavalerie-Transporte sogar schon 
zu 15 Mann abgehen, als Napoleon 1807 in pferdereichen Gegenden 
stand *). Später, nur wenige Monate nachher, als ihm diese Art genügt 
hatte, scheint er mit dieser Bedingung nicht mehr zufrieden gewesen zu 
sein. Debn die 1806 zu erwartenden Kämpfe mit den Russen machten 
nöthig, dasB man bereits abgerichtete Leute zu der Armee stossen 
lasse. Maasggebend dafür waren auch die politischen Verhält- 
nisse, denk Napoleon glaubte in die Lage zu kommen, den Trans- 
porten schon während des Marsches eine andere Richtung als jene zur 
Armee geben zu müssen'). 

Sie mussten demnach auch schon während des Zuzuges einen 
tactischen Verband haben. Diese Nothwendigkeit bedingte die Ein- 
führung der „rögiments provisoires". Kamen. diese doch zur Armee, 
so wurden die sie begleitenden Officiere nach Strassburg zurückge- 
sendet, um neue Transporte zu führen*). 

Eine rationelle Einrichtung der Etapen -Li ni e führte der Kaiser 
erst mit dem Feldzuge 1805 ein. 

Noch ehe Napoleon von Ludwigsburg abging, also auf wenige 
Märsche von der Grenze am 3. October 1805 Morgens, regelte er den 
Etapen-Dienst. Es wurden dafür eingerichtet: Speier, Hilsbach, Heilbronn, 
später Oehringen, Hall, Ellwangen, Nördlingen als „route de Tarm^e". 
In jeder zweiten Station war ein Magazin. In diesen als Hauptorte 
bestimmten war eine Verwaltungs-Behörde eingesetzt mit einem ad- 
jutant gönöral, einem Intendanten; auf den Zwischen-Stationen waren 
I als Waffen-Commandanten nur Subaltern-Officiere. Jede Behörde hatte 
eine Gendarmerie-Abtheilung für den Ordonnanz- und Polizei-Dienst. 

Diese Behörden standen unter doppelter Controle; sie hatten 
ihre Rapporte und „ötats de Situation" sowohl an den Generalstab 
und den Armee-Intendanten zu leiten, als auch an den General Rhein- 
wald in Speier, wo — an dem Einbruchsorte — eine Art Ober-Behörde 
errichtet wurde. 



*) Correspondance XL, 9558; XIII., 11146, 11157. 

*) Je d^sire qu'on ne m'envoie pas les troupes par petit paquets mais 
qn'on en forme toas les huits jours na fort d^tachement de 300 k 400 hommes. 
Correspondance XL, 9371, XIIL, 11157. 

') Correspondance XIV., 11949. 

*) Correspondance XIV., 12076. 

10* 
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Es sollte nnr Eine Etapen-Strasse eingerichtet werden, um nar 
Einen Regulator für die im Truppen-Echiquier verschieden angespro- 
chenen Bedürfiiisse zu haben. „Von dem beweglichen Endpuncte der 
Strasse floss wie aus einem Reservoir Alles, was jene von der Basis zu 
den einzelnen Corps zuführte *). General Songis, der Inspecteur der Artil- 
lerie, wurde im Anfange mit der Einrichtung dieser Linie betraut *\ 

Zwischen Heilbronn und Speier sollten nur Landesfuhren, von 
Heilbronn östlich Armee-Fuhrwerke transportiren. 

Nach der Einnahme von Ulm wurde in Augsburg eine Etapen- 
Behörde aufgestellt, welcher Berthier täglich die Stellung der Armee 
bekannt gab*). 

Von Schönbrunn aus wurde die Etapen-Strasse über Augsburg, 
Ulm, Strassburg verlegt*). 

Da erst in Augsburg Erzeugungs- Werkstätten angelegt wurden, 
so hatte die Nachschubslinie vom Rhein bis dahin nur den Charakter 
einer einfachen Transports-Linie, von Augsburg an wurde iu 
den Stationen gegen den Inn im Sinne einer Zwischen-Basis viel- 
seitiger vorgesorgt. Dieser Charakter blieb auch in den späteren Kriegen. 

Am wenigsten wurden die Etapen-Orte und Depots in Anspruch 
genommen im Jahre 1805, da die Armee seit mehreren Jahren 
geruht, eine neue Organisation erhalten und bis Austerlitz im Ver- 
hältnisse zu den erreichten Resultaten geringen Abgang hatte. 

Ln Jahre 1806 und 1 807 waren die Verhältnisse misslicher. Die 
Depots in Frankreich konnten die Abrichtung der Recruten nicht 
rasch genug vollenden. Man führte die „Marsch-Regimenter" ein, 
das ist Ergänzungs-Transports-Colonnen mit momentanem Regiments- 
Verband. Die Etapen-Orte, in welchen diese immer einige Tage an- 
hielten, dienten als Abrichtungs-Orte undfür Aug mentations- 
Magazine für Ausrüstungs-Gegenstände, da letztere vom occupirten 
Lande geliefert und erzeugt und an Durchmarschirende vertheilt wurden. 

Seit 1807 und 1808 musste man in Spanien alle Etapen-Orte 
befestigen. Die Anlage der Magazine, Spitäler, Transports-Häuser etc. 
konnte nur in solchen Orten geschehen. Selbst die Post-Stationen 
mussten in dieser Weise gesichert werden. Während also 1806 in 
Deutschland die Marsch-Regimenter als bewegliche Besatzungen der 
Etapen-Stationen anzusehen und darin eine dauernde starke Garnison 
aller Truppen entbehrt werden konnte, entzogen letztere in Spanien 
bedeutende Kräfte der operirenden Armee. 

Auch im Jahre 1809 wurden alle bedeutenden Orte befestigt, 
dagegen büsste Napoleon im Jahre 1812 in Russland für die Nachlässigkeit, 
nicht einen der Magazins-Orte gesichert za haben. Bekanntlich nöthigte 
der Fall von Borisow den Weg nach Minsk, wo ein Magazin war, 
zu verlassen und veranlasste die Ereignisse an der Beresina. 



^™ 



*) Rüstow, Krieg 1806, pag. 109. 

^) Correspondance X., 9324. 

^) Correspondance XI., ft414. Sie bestand aus 1 adjutant commandant und 



2 adjoints- 

*) Correspondance XL, 9498 
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Dieser Erfahrung nach Hess Napoleon 1813 selbst jeden kleinen 
Posten befestigen, mn gegen die Kosaken gesichert zu sein. 

Greift man noch zurück auf den Schutz der Brunnen in Egypten, 
«0 zeigt sich in jedem der Feldzüge eine Nuance in der Einrichtung 
der Etapen-Linie. 

In diesen Etapen-Orten wurden die Marsch- Regimenter vom 
Stations-Commandanten gemustert, die Marschunfähigen zurückbehalten, 
später durchziehenden Transporten angeschlossen. Besondere Inspectoren 
überwachten den Dienst längs der Etapen-Strassen. Die Berichte dieser, 
der Platz - Commandanten und der dem Kriegsschauplätze nächstge- 
legenen Territorial-Behörden, benützte er zum Vergleiche derStandes- 
Rapporte der Truppen-Commanden in der Operations-Zone etc. etc. 

Für den Abschub der Gefangenen hatte Napoleon 
befbhlen, dass Generale, Officiere einzeln oder zu je 20, zuerst in's 
Hauptquartier wegen Befragung und weiter, getrennt von den Unter- 
ofBcieren, welche nicht mit der Mannschaft gingen, in eben solchen 
Partien, die letzteren in Transporten zu 60 bis 100 Mann abzusenden 
sind*). 

Napoleon hatte 1807 die Erfahrung gemacht, dass die Gesell- 
schaften,, welchen er die Verfrachtung der Güter der Armee übertragen 
hatte, nicht far den Nachschubsdienst entsprachen. 

Es wurden denmach in Paris „Train-Bataillone^, also ein mili- 
tärisch organisirtes Fuhrwesen errichtet, welches die Dispositionen mit 
der Bagage in allen Lagen erleichterte und der Aufsicht der „Etapen- 
Inspectoren" unterzogen wurde. 

Napoleon eilte manchmal seinem Hauptquartiere voraus, ohne seine 
Oorrespondenzen zu unterbrechen. Man hatte aber im ersten Feldzuge 
des Kaiserreiches noch keine verschiedene Benennung für die so ge- 
trennten Theile des Hauptquartiers, die wie es scheint nur fallweise 
— mehr zufällig — sich ergab und noch nicht in der Organisation 
ausgedrückt war*). 

Nach den Feldzügen 1805, 1806, 1807, 1809 und 1812 blieb 
Berthier immer so lange zurück, bis der Abmarsch der Truppen in 
die Friedens-Gamison vollendet war, das „quartier g^n^ral" floss dann 
mit dem „bureau de la guerre^' des Ministeriums zusammen'); oder 
Napoleon sandte Berthier voraus wie 1809 und 1813. 

Diese Trennungen bereiten allmälig eine Gliederung des Haupt- 
quartiers in das „quartier imperial", das „grand quartier g6n6ral" vor, 
von welch' letzterem schon 1806 die Rede ist 

Im Jahre 1812 wurde das „grand quartier g6n6ral" in das 
^quartier gönöral du major g^n^ral" und jenes des „Intendant" ge- 



*) Correspondance XXVI., 20487; XK., 16880. 

') ,,Mon quartier gönöral est aajoord'hni ä Zumarshaasen (10. Octo- 
berlSOö). Je n'ai ici ni bureau, ni voiture, ni rien, mais je me rendrais ce soir 
au quartier gön^ral.** Letzterer Ausdruck dient somit für beide Theile. 
Correspondance XI., 9359. 

^ «Pour que le ministöie reste entier.** Correspondance XI., 9702; XIV., 
11874; XV., 12897. 
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theilt. Es war somit, weil auch das ^petit quartier g^n^ral^ bestand, 
eine Dreitheiltmg eingeführt und durch das „quartier g^n^ral de 
l'intendant" zum ersten Male eine Art „Armee -Intendanz" ge- 
schaffen worden, eine Einrichtung, die bis dahin nicht bestand ^). 

Vom „petit quartier gön^ral", das den Kaiser auf das Schlacht- 
feld begleitete, trennte sich sowohl die etwas minder bewegliche 
Armee-Intendanz und das „grand quartier g^n^ral" des major-g6n6ral. 
Bei diesem hielten sich die Berichterstatter fremder Mächte auf. Es 
durfte dem „petit quartier gönöral" nur auf 20 Lieues folgen. 

Der Umstand, dass diese Gliederung vor dem Uebergange über 
den Niemen schon in Danzig eintrat, deutet darauf hin, dass das 
Bedürfhiss darnach schon in früheren Feldzügen gefehlt wurde. 

Sobald das Hauptquartier des Kaisers oder Berthier's zu ' den 
bereits am Operations-Schauplatze oder in dessen Nähe eingetroffenen 
Truppen noch nicht abgegangen war, wurde als eine Staffel ein 
„4)ureau d'ötat major" voraus gesendet, das alle Zuschübe, Estafetten 
abzufertigen, mit den Commandanten in Correspondenz zu bleiben und 
nach dem Anlangen des Hauptquartiers bei der Armee in ein Etapen- ' 
Commando überzugehen hatte'). 

, Ausserdem kannte man auch noch unter dem Kaiserreiche die 
Dienste eines „quartier g6n6ral volant", wenn auch diese Benennung 
nicht mehr so genau hervortritt*) wie 1796. 

Demnach ist der Ausdruck „quartier g6n6ral" nicht blos auf 
das Hauptquartier des Armee-Commandanten, sondern in buchstäb- 
licher üebersetzung auf einei, Collectiv-Bezeichnung für den Aufenthalt 
irgend eines Generals und seinesStabes zu beziehen, da Napoleon 
auch in diesem Sinne diese Bepennung gebraucht. 

Was den Dien st gang anbelangt, so beweisen wohl die grossen 
Erfolge , dass - dieser ein einfacher , rascher , geordneter gewesen 
sein müsse, weil ohne diesen jene Ergebnisse nicht möglich gewesen 
wären. Da es aber bekannt war, dass man grossartige- Besultate nur 
bei der Anwesenheit des Kaisers erreiche, so bezieht sich dies zunächst 
auf die Thätigkeit im Hauptquartiere Napoleon's. 

Sie mag sich in den glücklichen Tagen auch bei den Armee- 
Corps erhalten haben. Allein in den späteren Zeiten müssen die 
Dienstgeschäfte bei den Corps und Divisionen nicht befriedigend 
geführt worden sein, wofür deutliche Zeugnisse sprechen. Diese Nach- 



*) Napoleon schreibt an Bertliier; „Quant au grand quartier gänöral, 
pr^sentez-moi un projet pour le diviser mieux qu'il n'a ^t^ jusqn'k cette henre* 
II faudrait distiuguer le quartier gen^ral du major g^näral et celoi de Tintendant. 
Je d^sire envoyer le quartier g^u^ral de Tintendant k Königsberg, puisque je dois 
me nourrir par lä. Je dösire qu'ü ait avec soi ses bureaux, le payeur gönöral, le 
m^decin en chef, les ambulances et tout ce qui est n^cessaire pour un champ de 
bataiUe rejoignant le petit quartier g^n^ral. Votre quartier gönäral doit se com- 
poser de la partie 1a moins n^cessaire de votre ^tat- major et de vos bureanx. 
Correspondance XXIII., 1877». Danzig 10 juin 1812. 

*) Correspondance XXL, 17631. 

') Siehe S. 78, Anmerkung 3. 
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lässigkeiten konnte die aufopferndste Leistung im Bureau BertMer^s 
nicht mehr ersetzen. 

In den schwierigen Jahren von 1800 bis 1804 konnte Napoleon 
blos mit einem einzigen Secretär ausreichen, ohne seine und des 
Kanzlei-Personales Kräfte aufzureiben. 

Napoleon hatte seit dem Consulate eine enorme Arbeit nach 
allen Richtungen zu entwickeln. Nach Lossau konnte dies nur möglich 
sein, wenn alle störenden Details verbannt .wurden und bestimmte, 
deutliche, kurze Befehle, mit Vermeidung vieler Anfragen und Fest- 
haltung des angebahnten Zieles ergingen. 

So sehr Napoleon sich um das Detail bekümmerte, so 
mischte er sich doch selten hinein. Er Hess seine Generale schalten 
und walten, wie sie nach den gegebenen allgemeinen Anleitungen für 
richtig hielten, zeigte ihnen aber hin und wieder durch Bemerkungen, 
dass er ihre Berichte genau gelesen, verglichen und geprüft hatte*). 
So erhielt er sie in, steter Spannung, dass ihm nichts entgehe. Auch 
wurden sie geheim überwacht*). 

Gewisse Dienst-Manipulationen mögen von Bonaparte nicht zur 
festen Gewohnheit geworden sein. So wirft er Berthier vor, dass 
dieser — obgleich ihm ein für alle Male gesagt worden sei, aUe Befehle 
des Kaisers zu copiren und ihm die Abschrift zu senden — diesem 
Auftrage nicht entspreche, somit Napoleon verhindere, rechtzeitig die , 
Befehle fortzusetzen, dass er täglich zu bestimmter Stunde zum 
Empfang der Befehle zu erscheinen habe, dass in den Couriergang 
ßegelmässigkeit gebracht werde etc. 

Er rügt die Nachlässigkeiten der Eecoenoscenten, die er per- 
sönlich über die Art ihrer Aufnahmen befragt tadelt, dass Ingenieur- 
Geographen die Kömerschanzen bei Brück ä. d. Leitha als gemauerte 
Werke einzeichneten etc. 

Er controlirte die von Berthier in einem „livre d'ordre" ge- 
sammelten Befehle'). 

Zahlreich sind die Vorwürfe an Berthier, Clarke und andere 
Generale über unrichtige Standeslisten*). 

Er scheint fast selten befriedigt gewesen zu sein. Befehl drängte 
auf Befehl. Die Adjutanten hatten Mühe, seine schwer leserliche 



*) Beklagt sich bei Berthier über die Widersprüche in den Meldungen der 
mnstemden Generale (Correspondance VIT., 5486, 25. März 1801); die nicht nach- 
gewiesene Verwendung von Remonten (Correspondance Vn., 5527); über Anführung 
verstorbener Officiere als dienstbar (Correspondance VIII., 6266) ; dass die Armirung 
der Nordküsten nicht vorschreite (Correspondance VIII., 6882, 1803); über die 
Nachlässigkeit eines Officiers als Transports-Führer (Correspondance VIII. , 6891); 
üher eine üngenauigkeit der Rapporte üher Armirung von Batterien in Boulogne 
(Correspondance VIII., 6897, 1803); über die wiederholte üngenauigkeit der 
Rapporte und fügt hinzu: II faut faire en sorte de ne me donner que des rö- 
sultats surs. 

*) Correspondance XI., 9171; XIIL, 10579; XXX., 20252 u. v. A. 

») Correspondance XXV., 19763, 19774; XXIIL, 18774, 18677. 

*) En g^nöral, les ötats de Situation que vous me mettez sous les yeux 
ont prös d'un mois de date. Vous ne prenez pas les mesures nöcessaires pour 
les avoir exactement. C'est votre faute. Correspondance XXIII., 18711. 
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Schrift beim Copiren zu entziflFern und kaum Zeit mit dem einen 
Schriftstücke halb fertig zu werden, wenn das Klopfen des Hammers 
ihnen anzeigte, dass ein neues Concept bereit sei- Berthier, stets ge- 
drängt und nach allen Seiten für die kleinsten und bedeutendsten 
Dienste in Anspruch genommen, konnte kaum genügen. 

Die Aufmerksamkeit für die Instruction und Detail- Aus- 
bildung der Truppen behielt Napoleon auch mitten im Kriegslaufe bei *). 

1807 Hess er selbst seine Garde während des Stillstandes der 
Operationen nach der Scheibe schiessen*), ordnete Exercitien an*). 
Dies und Aehnliches wiederholt sich vielfach in spätem Kriegen. 

Bei jeder Pause in den Operationen drang Napoleon auf einen 
regelmässigen Dienstgang bei den Truppen und schreibt diesen 
sogar persönlich vor*). Nette Adjustirung sollte beim Durchmarsch 
durch Städte Eindruck machen. 

Napoleon begehrte eyie lebhafte Correspondenz; von den 
Ministern wöchentlich zwei Mal. Nicht erst 1809 wie vielfach be- 
hauptet wird, schon 1803 bediente er sich des* Telegraphen •). 

Der Courier-Dienst wurde lebhaft betrieben •) und für sichere 
Correspondenz durch mehrere Linien gesorgt. Napoleon organisirte ihn 
sowie auch die Ordonnanz-Curs-Linie in allen Feldzügen per- 
sönlich. Der Verkehr mit Paris von Moskau und Madrid war selbst 
1812 nicht einen Tag unterbrochen'). 

Napoleon liess sich jeden Abend von einer Menge Vertrauter 
berichten über das was sie gesehen hatten; er las selbst ihre Mel- 
dungen und machte strengstens Jene verantwortlich, die Befehle und 
Anordnungen nicht vollzogen*). 

Jedes Armee-Corps hatte täglich Meldungen an das Hauptquartier 
zu senden. Es muss dies muthmasslich nicht Gepflogenheit gewesen 
sein, weil Napoleon seine Marschälle daran erinnert®) und ihnen auch 
unter sich Verbindung zu halten wiederholt aufträgt. Dabei verbittet 
er sich Details über die Divisionen, er will nur Berichte über die 



*) T^moignez mon möcontement am dem chefs de bataillon du 12"»' de 
ligne et pröscrivez leur de s'exercer aux manoeuvres et ä la thöorie du commandant. 
Le colonel . . . ne connait pas suffisamment les commandements qu'ils doit faire et 
ceux qae doiyent faire les chefs de bataülons. Correspondance XIY., 11691. 

*) Correspondance XV., 12316. 

•) Correspondance XII., 9761; XV., 12540; XVIL, 13767. 

*) Correspondance XI., 9350, 9522, vor der Schlacht von Austerlitz ; XVIL, 13794. 

^) Correspondance XI., 9205. An Eugen in Monza 10. September 1805. 
M. Aldini vous äcrira exactement tous les jours. Correspondance XL, 9198. An 
Davout. Correspondance XL, 9499, 9692. L'ötat major doit öcrire tous les jours 
trois pages. Correspondance XVIIL, 14387. 

•) Eugen sollte 1805 von Italien aus über den Simplen und St. Gotthardt 
nach Basel und Strassburg Beiais so einrichten, dass täglich 4 bis 5 Couriere 
reisen konnten. Femer s. Correspondance XL, 9314. 

^ Correspondance XXIIL, 18575; XXV., 19774. Mömoires de Napoleon, 
Montholon IL Correspondance XI., 9472, 9474. 

*) Thiers, Geschichte des Consulates. 

') Correspondance XL, 9275. Er klagt fast in jedem Schreiben über laue 
Correspondenz. 
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I 



Armee-Corps. Doch begehrt er Details von fernen, organisirenden Be- 
hörden. / 

Der major-gönöral theilte den Corps-Commandanten die Stellung 
der Armee von Zeit zu Zeit mit *). Den selbständig Operirenden fast 
täglich. 

Nebst den Eapporten an seine Person, begehrte er einen lebhaften 
Schriftwechsel mit dem major-göneral '). Dieser musste, wenn Jemand 
besondere Missionen bekam, alle Generale verständigen, die mit dem 
letzteren in Berührung kamen •) damit sie ihn unterstützen. 

Um sich trotz der amtlichen Meldungen Gewissheit über die 
Verhältnisse bei entfernten Armee-Theilen zu verschaflFen, wurden be- 
sondere Officiere dafür entsendet*) öder die Couriere befragt. 

Seine Ordonnanz-Officiere betraute er auch im Felde mit regel- 
mässigen Inspicirungen *), theils über Vorposten, Stellungen, Ausführung 
von Bewegungen, den Gang von Belagerungen, Nachschub, Einrichtung 
von Cantonnements. 

Um den Unordnungen im Bücken der Armee zu steuern, befrug 
Napoleon Jeden, welcher von irgend einer Division, einem Corps an- 
kam, selbst Civil- Personen, über die Verhältnisse ausserhalb des 
Truppen- Verbandes oder Commando-Bereiches. Die „Correspondance" 
weiset fast auf jedem Blatte irgend eine 'Bemerkung auf, die zeigt, wie 
sehr der Kaiser bemülit war, über Alles Nachforschungen zu pflegen. 

Zur Sammlung der Leute im Rücken des Heeres wurden bei 
Defileen Local-Officiere angestellt, und adjutants commandants mit 
der Führung mobiler Colonnen zur Erhaltung der Ordnung betraut*). 

Seit Bonaparte an die Kegierung gekommen war, hatte der General- 
stab auch einen Zusatz zu seinen Amtsgeschäften dadurch erhalten, 
dass ihm die Einleitungen für die Durchführung des Belagerungs- 
zustandes übertragen wurden, der seit der französischen Revolution 
eine Erweiterung seines Begriffes insofeme erhielt, dass er nicht blos 
über die festen Plätze allein verhängt, sondern auch auf die offenen 
Orte ausgedehnt werden konnte'). 

Unter den Stabs-Truppen dienten die berittenen gensd'annes 
d'ordonnance de l'Empereur für den Courier- und Ordonnanz-Dienst, für 



*) Correspondance XL, »340, 9337, 9312. 

*) Correspondance XV., 12345; XXIIL, 18869. 

') Correspondance XL, 9163. 

*) Correspondance XI., 9694. 

5) Correspondance XIV., 11708, 11710, 11868, 11869; XV., 12306 ; XVL, 13603. 

*) Correspondance XI., 9473; XIX., 15205. 

') Das Gesetz vom 10. Jnli 1791 unterschied je nach der Nähe der Gefahr 
einen ^tat de gnerre und 6tat de si^ge und bemass darnach verschieden die Be^ 
fagnisse des Commandanten. Fast gleichzeitig wurden dem Könige mit der Consti- 
tution vom 3. September 1791, Tit. IV., Art. 11, für den FaU einer dem Staate 
drohenden Gefahr ausserordentliche Gewalten eingeräumt. Das Gesetz vom 
10. Fructidor V. räumt dem Directorium das Becht ein, die „von Rebellen ange- 
griffenen Gemeinden" — also offene Orte — in 6 tat de si^ge zu erklären. Dieses 
immerhin noch beschränkte Recht vindicirte sich Napoleon mittelst Decret vom 
24. December 1811 in unumschränkter Weise. In den „100 Tagen" kamen einige 
Modificationen hinzu. Nach Bluntschli, Staatswörterbuch. 
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ähnliche Zwecke gab es ein „corps d'ordonnance ä pied". Zur Ver- 
fügung des Generalstabes waren ein Regiment „chasseurs", ein 
schweizerisches Bataillon, das Bataillon von Neufchätel und 100 Gen- 
darmen*). Mit dem Kaiser marschirten die Garden, welche nur die 
wichtigsten Dienste der Stabstruppe zeitweise versahen *). 



Die Proclamationen nehmen an Zahl ab gegen die Zeit 
des ersten Auftretens Bonaparte's. Die Wirkung der Anreden 
scheint Napoleon erst spät angezweifelt zu haben *). Die „Bulletins" 
wurden gewöhnlich vom Kaiser selbst verfasst, waren für den Moniteur 
bestimmt, und vertraten fast die ganze Kaiserzeit hindurch die Stelle 
der Gefechts-Relationen, da Berthier bis 1812 keine ausgearbeitet hatte. 
Die „arrßtes" verschwinden fast. Dagegen trat eine andere Art der 
Erledigung, die „döcision", häufiger auf. Durch sie wurden schlag- 
wortartig, meist ohne Begründung, die auf der linken Blattseite 
angesetzten Fragen der Minister etc. beantwortet. 

Die „ordres" oder „ordres du jour'^, „ordre gön^raP 
kommen häufiger vor, als unter dem Consulate. Es wurden unter 
diesem Titel administrative, organisatorische, selbst auch- tactische 
Anordnungen erlassen. Der Kaiser wendete sich in dieser Form selten 
an die Soldaten, wie einst in Italien. Er schrieb Jedem nur dasjenige 
vor, was ihn anging, wies auf die Anordnungen der Nachbarkörper 
hin, um den Einklang der Bewegungen zu erreichen, niemals aber 
veröffentlichte er die Gesammt-Operationen aller Theile. Jomini ver- 
sichert, dass der Kaiser dies systemmässig that, sei es um die Ge- 
sammt-Operation in ein Geheimniss zu hüllen, sei es aus Besorgniss, 
dass das Bekanntwerden der Bewegung der Armee-Colonnen dem Feinde 
die Pläne des Kaisers verrathen würde. Diese Vorsicht beobachtete 
der Kaiser selbst in den Anordnungen zur Schlacht. Es ist die Rolle 
eines Jeden nur kurz angedeutet, ebenso inwiefern sich die ein- 
zelnen Theile der allgemeinen Bewegung anzuschmiegen haben. Die 
Absicht des Kaisers wird ohne Weitschweifigkeit und Einbeziehung 
strategischen Calculs, nie breit, auseinandergelegt, wie in den Dispo- 

*) Sie soUten die Posten im Rücken der Armee besetzen um die Verbin- 
dungen zu sichern und die Estafetten zu begleiten. Correspondance XVni, 14975; 
XIIL, 10877, 10977. Obwohl das Corps der „aörostatiers'* seit der Expedition nach 
St. Domingo aus dem Verbände der Stabstruppen und der Armee gleichsam 
verschwand, bediente man sich doch noch in der Schlacht bei Waterloo des Luft- 
ballons, allerdings mit wenig Erfolg. Man konnte nicht unterscheiden, ob die 
Colonnen Blücher's oder Grouchy's anmarschirten. 

*) Den Wagen mit den wichtigsten Schriften hatten die Garde-Grenadiere 
zu bewachen. War er nicht mehr dem Feinde zu entziehen, so soUte er verbrannt 
werden, ohne dass man etwas zu retten versuche. Correspondance XVIII., 14466. 

") Denn noch 1809 muss er selbst von der Uebersetzung seiner Ansprache 
an die Bayern und Württemberger Eindruck erwartet, oder ausserordentlich über- 
trieben haben, als er wenige Tage nachher schreiben Hess : Sa Majestö les (die 
Bayern) a harangu^s et ces troupes ont montr^s le plus grand enthousiasme. 
(Am 20. April vor den Gefechten bei Abensberg übersetzte Prinz Ludwig von 
Bayern und General Neubronn des Kaisers Ansprache. (S. Europa's Palingenesie) 
Correspondance XVIIL, 16102. (Weiter siehe Seite 85 dieses Aufsatzes). 
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sitionen der Eevolutions-Kriege. Er wurde lakonisch, wenn über die 
Bestimmung der Armee-Glieder kein Zweifel blieb. Dann setzte auch 
Berthier nichts hinzu. Nirgends in der „Correspondance" ist ein 
Kückzugspunet im Voraus angegeben. Napoleon soll gesagt haben, 
dass man niemals den Gedanken äussern möge, geschlagen zu werden. 
Doch zeigen seine Eeflexionen in den „not es", dass er für seine 
Person auch einen ungünstigen Ausgang erwog. 

In seinen Instructionen ist Napoleon förmlich tradirender 
Lehrer. Sie sind gewöhnlich an entfernt wirkende Personen gerichtet, 
an die organisirenden, administrirenden Behörden in Prankreich, an Ber- 
thier, wenn ihn der Kaiser voraussandte oder zurückliess, an Massena, 
Marmont, Davout etc., wenn sie selbständig operirten. Seinen Ver- 
wandten, darunter insbesondere Eugen, gibt er die meisten Lehren. 
D^r Beginn jedes Schreibens: „Mon fils'S charakterisirt den väter- 
lichen Ton, welcher im ganzen Inhalte herrscht. In diesen Instruc- 
tionen findet man des Meisters Lehren in geschlossenen Sätzen mit 
voller didaktischer Klarheit niedergelegt, wie reines Erz aus den Tiefen 
seines Geistes gewonnen, wohl umgeben, aber nicht durchwachsen von 
den schlackenbüdenden Stoffen der alltäglichen Befehls-Bedürfnisse *). 

Bezüglich der Gruppirung des Stoffes in Napoleon's Be- 
fehlen lässt sich nur erkennen, dass in der Correspondenz an weit ent- 
fernte Behörden und Personen ein längeres Festhalten desselben Stoffes 
besteht, als an Personen in der Nähe des Kaisers, deren Thätigkeit 
im kleineren Umfange wechselreicher war, daher auch Anlass zur 
Vielseitigkeit der Anordnungen gab. Die drängenden Ereignisse führten 
zum raschen Gedankenflüsse und zur Kürze im Ausdruck. Dienstliche 
VerfQgungen sind durch Erwähnung privater Beziehungen unterbrochen, 
der s&enge Dienstton wechselt mit Zeichen einer wohlwollenden Stim- 
mung. Dies deutet Napoleon's Theilnahme an den verschiedenen Lebens- 
Bedingungen an,^in welchen seine Untergebenen im Kriege als Staats- 
diener und Menschen traten. Und dies geschah besonders gegen Jene, 
deren Stellung Einfluss auf die Geschicke nehmen konnte, während 
gegen Personen niederen Grades, selbst in der unmittelbaren Umge- 
bung des Kaisers, die Kühle des Dienstverhältnisses durch nichts 



^) „Lange Zeit behauptete man, dass Berthier der Künstler jener Instruc- 
tionen sei, die mit solcher Genanigkeit verfasst waren. Ich hatte hundert Mal 
Gelegenheit mich Yon der Fälschlichkeit dieser Ansicht zu überzeugen. Der 
Kaiser selbst war sein eigener Generalstabs-Chef. Mit einem Zirkel, 
der auf 7— SLieues geöffnet war, was, die Krümmungen des Weges eingerechnet, 
9—10 Lieues entspricht, gestützt auf die Karte, manchmal auf derselben liegend, 
wo die Stellung der eigenen Corps und die vermutheten der feindlichen durch 
Nadeln mit verschiedenen Farben bezeichnet waren, ordnete er die Bewegungen 
mit einer Sicherheit an, von der man Mühe hätte, sich eine Vorstellung zu machen. 
Den Zirkel mit Lebhaftigkeit auf der Karte führend, beurtheilte er in einem 
Augenblicke die für jedes Corps nöthige Anzahl Märsche, um auf den Punct zu 
gelangen, wo es am bezeichneten Tage stehen sollte. Hierauf die Nadeln in diese 
neuen Orte steckend und die SchneUigkeit des Marsches, welche jeder Colonne 
zu bezeichnen ist, mit der Zeit des Abmarsches übereinstimmend, dictirte er seine 
Instructionen, die für sich allein Anspruch auf Buhm haben.** Jomini, Pr^cis de 
l'art de la guerre. Bruxelles 1840. II., pag. 189. 
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erw^^ärmt wird. Die zahlreichen Abstufungen^ die sich daraus ergeben, 
dass der Mann am Herrscherthrone mit seinem Freunde und Waffen* 
genossen spricht, hingegen der Feldherr dem Untergebenen befiehlt, 
lassen sich im ungebrochenen Zusammenhange gegenüber Berthier ver- 
folgen. Den Aeusserungen, wie den freundschaftlichen Vorwürfen waruna 
Berthier noch nicht geheiratet habe, stehen die trockenen Befehle: 
„Le major gönöral 6crira" oder „me soumettera", oder das blos Hin- 
geworfene: ^öcrire au Duc de . .", manchmal stylistisch unvermittelt 
durch mildere Formen- in demselben Schreiben oder in Zeiträumen von 
wenigen Tagen oder Stunden, viel seltener im Uebergange durch ein : 
„Je dösire que vous" oder „vous voudriez bien" etc. etc. gegenüber. 
Nur ein solches Verhältniss, das in seiner Art verschiedene Schat- 
tirungen zeigt, je nach der anderen Persönlichkeiten gewidmeten 
Neigung, macht es erklärlich, dass Napoleon gegen Manche von einer 
Derbheit sein konnte, die sowohl des Kaisers als des Feldherm wenig 
würdig ist und doch denselben kurz darauf ein Wohlwollen zeigte, 
welches seine Unzufriedenheit durch die Erinnerungen an vergangene 
Dienste als überwunden offenbart. Man merkt es diesen Briefen an, 
dass dem Verfasser ein: „c'est par trop bete", „cela n'est pas un 
malheur, mais c'est d'une betise sans exemple", und das so häufig an- 
gewendete „c'est ridicule" ebenso rasch in die Feder flössen, a&i ein 
„il s'est couvert de gloire", „vous avez bien de mörites pour moi" 
und das selbstgefällig stolze „que la post^rit^ mettera partout ä 
c6t6 de moi". Diese wohlwollenden auf Privat- Verhältnisse sich be- 
ziehenden Aeusserungen des Kaisers, welche eine Scheidung seiner 
Correspondenz in eine rein dienstliche und privative selten zulassen, 
sind wenn auch nur andeutungsweise ein ergänzender Beleg für 
die Versicherung seiner Zeitgenossen, dass sein gewinnendes Benehmen 
magnetisch selbst Gegner in den Kreis seiner Freunde zog. Napoleon, 
obwohl sich er, dass die Bewunderung für seine Thaten die intellectuellen 
Fähigkeiten der Untergebenen ihm dienstbar machte, hielt es dennoch 
für nöthig, sich auch deren Neigung zu gewinnen. Der Geist und das 
Herz, der ganze Mensch sollte sich seinen Zwecken widmen. Feldherr, 
und thatsächlich auch Generalstabs-Chef in Einer Person, war es für 
Napoleon nicht nöthig, die innige Harmonie zwischen beiden zu er- 
halten, sie konnte direct nach abwärts angestrebt werden. Im Style der 
Bulletins prägt sich die Wandlung der Stellung des Consuls in jene des 
Kaisers aus. Die Buhe und Ordnung, welche jener dem Staate geben 
wollte, drückt sich in der Sprache ebenso aus, als das Bewusstsein des 
Kaisers nicht mehr so sehr für das Allgemeine , denn far seine eigenen 
Interessen zu handeln. Die häufige Beziehung auf den Dienst für 
seine Person sticht grell ab von der Vorstellung, welche er bei den 
Soldaten erhalten will, dass sie sich fär das Vaterland opfern. Des 
Kaisers Ton ist oft kühl, selbst kalt, hart, leidenschaftlich. Eisiger, 
herzloser Egoismus gibt sich kund, wenn die Schilderungen riesiger 
Verluste oder des Elends am Sückzuge in Eussland mit der Ver- 
sicherung geschlossen werden, dass Seine Majestät sich niemals wohler 
fühlten als nun. 
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In der Stellung des Generalstabes hatten sich in der Zeit 
des Kaiserreiches folgende Wandlungen ergeben. Die Bedingung für 
die Aufnahme unter die adjutants gönöraux, welche der Consul stellte, 
dass sich der Bewerber ausgezeichnet haben müsse, war mit der 
Beeinträchtigung des Avancements eine der Entwicklung der adjutants 
sehr abträgliche. Denn man war seit den ersten ßevolutions-Jahren 
gewöhnt, die Aufmerksamkeit auf sich durch die persönliche 
Bra^our zu lenken, welche doch nicht der Beweis ist für die Befä-, 
higung zur Leitung von Truppen, oder zum Entwerfen glücklicher 
Pläne. Erst als durch das Schaffen von Armee-Corps der Generalstab 
derselben Gelegenheit bekam, mitunter die Initiative zu ergreifen, 
konnten sich Generalstabs-Oflficiere in Hinsicht auf Conception her- 
vorthun*). Doch musste auch hier' die Zeit erst Anlässe herbeifuhren 
und durch glückliche Beispiele das Streben in weiteren Kreisen för- 
dern, sich auch in intellectueller Hinsicht, als tactischer Eath- 
geber, Verdienste zu erwerben. Allein dieser Uebergang konnte keinen 
Schluss finden, da Napoleon diesen durch neue Verordnungen hinaus- 
zog. Die Grade der adjutants conmiandants waren anfangs : lieutenant^ 
capitaine, chef de bataillon, später auch lieutenant-colonel. Napoleon 
hob den Grad der Bataillons-Chefs auf) und verlangte, dass man in 
zwei Graden bei der Truppe gedient haben müsse, ehe man in den 
Generalstab befördert werden könne. Dadurch gab Napoleon einem 
Generalstabe, der sich an seiner Seite bereits gebildet hatte oder 
sich zu entwickeln begann, somit mit jenem von 1796 und 1800 
nicht zu vergleichen war, den Todesstoss '). Ja man könnte fast den 
Beginn des Rückschrittes und die Hemmung der Entwicklung als" 
-besonderen Körper in jene Zeit verlegen, da Napoleon's Absolu- 
tismus immer deutlicher hevortrat. 

Der gekrönte Feldherr bedurfte vor Allem der Ergebenheit der 
Soldaten an seine Person. Für die Hingebung, die sich im Kampf- 
getümmel am deutlichsten manifestirte, die unbedingt und gleichsam 
blindlings die Ideen des Herrschers ausführten, für solche Leistungen 
bewahrte er allen Lohn. Die Eathschläge des Stabes, der seit 1811 
mitunter abmahnte, mussten ihm ebenso missliebig werden, ala 



*) Der erste Feldzug, in dem mit organisirten, nicht blos zufällig zusam- 
mengesetzten Corps (denn diese gab es schon 1800) gefochten wurde, jener von 1805, 
bot beim ersten Zusammenstosse mit dem Feinde den Anlass für die Auszeich- 
nung eines Generalstabs-Officiers im intellectuellen Sinne, nämlich Jomini's, der 
als Generalstabs-Chef Ney's diesem die auch befolgte Idee vorschlug, vor Ulm 
am linken Ufer bei Albeck zu bleiben, obwohl Letzterer von Murat Befehl hatte, 
auf das rechte Ufer zu ziehen, und dadurch wesentlich die Einschliessung des 
Platzes förderte. 

*) Correspondance XX., 15960. 

^) „Damit fühlten alle guten Officiere, dass sie den Generalstab verlassen 
und in die Linie treten müssen, um weiter befördert zu werden; die höheren 
Officiere blieben, weil ihre Stellung eine gute war, und der Befehl sie nicht be- 
traf; dagegen schieden die besten Subaltem-Officiere aus demselben." So* ^oU 
Napoleon sich geäussert haben. Höpfner, 1806 und 1807, I. Es ist dem Verfasser 
nicht gelungen, die Quelle dieses wichtigen Ausspruches aufzufinden. 
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die Stimme eines Carnot und anderer Patrioten, welche die Schick- 
sale des Vaterlandes höher stellten als die Interessen des Eroberers *). 
Seit der Minderung der Stellung der adjutants gönöraux i. J. 1800 
wurden diese Officiere viel weniger sorgfältig gewählt, als mehr im 
Sinne von Officieren ä la suite aufgefasst und nach Laune genommen. 
Anfangs war dies das Ziel der Strebsamen; als sich aber Mittelmässigkeiten 
eingeschlichen hatten wurden sie wenig geachtet, bald missachtet, so 
dass man endlich unter sie durch einen unglücklichen Zufall oder 
selbst aus Strafe gelangte*). Nach Versicherungen von Zeitgenossen 



*) „Als ob er befürchtet haben würde, dass ein tüchtiger Generalstab seine 
Pläne durchkreuzen, in seine Geheimnisse eindringen würde, wählte er nur unbe- 
deutende Persönlichkeiten. Wenn er zu jader Stunde und an jedem Orte die 
eingehendsten Details haben wollte über die Stellung der Truppen, der Lage und 
Grösse der Vorräthe aller Art, so ist dies so ziemlich das Meiste, was er vom 
Generalstabe begehrte. Es schien als ob er, der Alles voraussah, berechnete und 
überlegte, bis in die geringsten Kleinigkeiten, tüchtig geschulte Männer entbehren 
konnte. Unter einer solchen Leitung würden die Generale wenig Dank geemtet haben, 
wenn sie ihren Generalstabs-Officieren die Wahl der Stellungen und das Einführen 
der Truppen überlassen hätten. Auch fand man in der Kegel, dass die Generale 
wenig bewandert mit den Wissenschaften, aber desto stärker in jenen Erfahrungen 
waren, welche das Schlachtfeld gibt , um die Verfügungen unmittelbar an der 
Spitze der Truppen zu treffen." (Rocquancourt, Cours d'art militaire. Paris.) „Eine 
unerklärliche Manie zeigte Napoleon in der Geringschätzung der Officiere des 
Generalstabes. Und doch konnte man nicht behaupten, dass man nur Mittel- 
mässigkeiten unter ihnen fand. Berthier, St. Cyr, Kleber, Hoche, Huy, Soult, 
Dumoutier, Donzelot Lasalle, Mathieu Dumas, Belliart, Eegnier, Decaen, Lecourbe, 
Delmas, Desolles, Dupont, Vignolle und so viele Andere, fast zwei Drittel der 
tüchtigsten Generale, hatten früher im Generalstabe oder in dem denselben ver- 
tretenden Körper gedient**. (Thiöbault, R^flexions sur T^tat-major. Paris 1820). 
Diese Männer bezeichnet ein Zeitgenosse. Einer noch grösseren Zahl hat die 
dankbare Nation die höchsten Ehren zuerkannt. Theils auf Bronce-Tafeln 
in den Museen zu Versailles, theils am „Are de triomphe" zu Paris liest man folr 
gende Namen von Generalen dee ersten Kaiserreiches, die zu jenen Zeiten dem 
Generalßtabe oder den ihn vertretenden Standesgruppen angehörten: Arrighi, 
Andr^ssy, Bachelu, Bailli de Monthyon, Barbou, Bauduin, Becker, Belavöne, 
Belliard, Berge, Berthier, Blein, Caulincourt, Cervoni, Chamori, Clausel, Clement 
de la Ronciäre, Colbert, Colli, Compans, Corbinau, Donzelot, Drouet d'Erlon, 
Grandjean, Grenier, Gros, Grouchy, Habert, Jacquinot, Jamin, La Bruyöre, La- 
grange, Lazalcette, Lauriston, Lebrun, Montrichard, Piro, Puthod, Ney, Bapp, 
Suchet etc. 

*) „In der That, soUte ein Oberst sein Regiment verUeren, so machte man 
ihn zum adjutant commandant, wollte man eines Officiers los werden, so wurde er 
adjoint oder man versetzte ihn unter die Officiere ä la suite. Da man keine 
besondere Vorbildung für diese Officiere des Stabes begehrte, so hatten sie nur 
jenen Werth, welcher der ganzen Armee gemeinsam war. Hatte ein Comman- 
dant sich mit dem Dienste der Artillerie, Cavalerie und der technischen Waffen 
zu beschäftigen, so musste er sich an einen Officier , derselben wenden. Handelte 
es sich um Recognoscirungen, Croquis, ja selbst blos um die Copie eines Planes, 
so musste man einen Genie - Officier oder Ingenieur - Geographen begehren. 
Abschreiber, selbst schlechte Abschreiber, Ordoi^nanzen auf dem Kampffelde, 
oft nicht befähigt, Artigkeiten auszutauschen, womit man die Adjutanten beauf- 
tragte, waren sie ohne Ansehen, ohne Stütze in der Armee. Es gab kaum 
einen Adjutanten (aide de camp), der eben die Schulbank verlassen hatte, und 
sich nicht dennoch besser dünkte als ein officier d'ätat-major. (Reflexion s sur F^tat- 
major, Thi^bault. Paris 1820.) Dieses Uebel hatte dermassen gewuchert, dass 
der General Koch, der ein gutes Andenken im französischen Heere zurückgelassen 
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standen im Allgemeinen selbst die „aides de camp^ höher im Ansehen 
als die „adjutants commandants^. Da jene einst minder wichtige Dienste 
hatten als diese, so war offenbar eine Veränderung in deren SteUimg 
eingetreten, welche dies muthmasslich im Folgenden erkläri Die 
persönliche Auszeichnung war speciell im Generalstabs-Dienste 
schwierig, da die Führung der Truppen auf Eechnung des Generals. 
kam. Diesen wurde jedoch nicht die Wahl der adjutants commandants, 
wohl aber jene der aides de camp anheimgestellt. Nur zu bald war sie 
für diese durch Eücksichten auf Privat-Beziehungen geleitet. Man liess 
den Generalen um so eher darin freie Hand, je mehr sie selbst an 
Ansehen gewonnen hatten. So fand der gewählte aide de camp an 
einem berühmten Manne vieleher eine Stütze, als der beicomman- 
dirte adjutant commandant. Die Person des Ersteren wurde durch 
die auf ihn göfallene Wahl gehoben. Es liegt nahe, dass die Gunst 
den. aides de camp viel mehr die Gelegenheit zuwandte sich auszu- 
zeichnen, um damit vor dem Kaiser deren Wahl zu rechtfertigen. Es 
ist nicht zu bezweifeln, dass hierin auch das Beispiel Napoleon's miss- 
deutet wurde. Wenn er es auch verstand, die geeigneten Männer für 
verschiedene Verwendungen zu wählen, so konnte zunächst nur er 
durch den Erfolg sich dessen bewusst werden; viel später erst die 
Zeitgenossen, da sie sein System wohl zuerst bewundert, in einiger 
Zeit erst begriffen hatten. Für Letztere war zunächst nur die 
Ergebenheit,. das Anschmiegen an den Willen des Feldherrn, als 
nothwendige Eigenschaft auffäUig, um in der Umgebung desselben 
weilen zu können, die darum auch als die hevorragende Bedingung 
angesehen wurde, um im Stabe der Generale aufgenommen zu werden. 
Man übersah, dass der durchdringende Scharfblick Napoleon's und der 
Gehorsam seiner Officiere des Stabes complementäre Factoren der 
riesenhaften Erfolge waren, und dass dort, wo das erstere nicht so 
hervorragte, der blinde Gehorsam der aides de camp, die Ergeben- 
heit für die Person, die Chefs allein als überwiegend nicht blos 
nicht genügten, sondern unvortheilhafter für die Gesammtwirkung sein 
mussten, als bei Jenen, die sich bemühen selbstschaffend, selbsthelfend 
Modificationen eintreten zu lassen, die dennoch dem Geiste des Be- 
fehles entsprachen, um das angestrebte Resultat ,zu erreichen. Daher 
mag es gekommen sein, dass „jeder Officier, der sich fühlte und aus- 
zeichnen wollte, strebte aide de camp zu werden oder in den Truppen 
zu dienen*)". Thatsächlich haben sich solche Officiere des Stabes mit 
Talent zu den höchsten Würden emporgeschwungen. Da dies nicht 



liat und selbst „capitaine adjoint**, später auch „chef de bataillon adjoinf* gewesen 
war, folgende Worte aussprach, ohne dass sie ihm von irgend welcher Seite 
widerlegt worden sein sollen: „Das Thun und Lassen unserer Generalstäbe in 
den vier letzten Feldzügen war derart, dass dieselben als der Zufluchtsort der 
Unwissenheit und Unmündigkeit gelten konnten.*^ (Bevorstehende Umgestaltung 
des französischen Generalstabes. Ein aus Frankreich eingesendeter Artikel. 
^Strefflcur's österreichische militär. Zeitschrift" 1862, III. Jahrgang, IV. Bd. 
Seite 39.) 

*) Wie Thi^bault versichert in seinen B^flexions sur le corps royal de l'ötat- 
major. Paris 1820. 
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ausserhalb der Dienste des Generalstabes, aber doch ausser Ver- 
band des letzteren geschah, so war dies nur ein Sporn mehr für 
strebsame Offieiere, welche er noch enthielt, um gleichfalls ein rascheres 
Portkommen anderwärts zu suchen. Auf diese Weise erhielten sich 
nur Mittelmässigkeiten im Stabe *). Während die Armee von Triumph 
zu Triumph eilte, blieb der Generalstab zurück. Aber auch die aides 
de camp konnten auf die Dauer nicht unangegriflFen bleiben von den 
Consequenzen der Art ihrer Au&ahme. Da ihre Stellen bei. den 
Truppen ausgefüllt wurden, so waren sie an die Person des Generals 
gebunden. Fiel dieser in Ungnade, so riss er seine Umgebung mit; 
hörte das Amt des Ersteren auf, so ergab sich neuer Zweifel über 
die Zukunft seines Adjutanten. Diese zweifelhafte an die Person ge- 
fesselte Stellung wandelte bald den militärischen Dienst in jenen 
eines höheren Dieners um. Der Empfang im Salon, die Anordnungenzur 
Tafel wurden* zu einem hauptsächlichen Theil der Beschäftigung. 
So widersprachen sich Benennung und wirklicher Dienst. Es fehlte 
somit am geregelten Nachwüchse in den untern Chargen, und dadurch 
an einem sicheren Gange im materiellen Theile des Dienstes, welcher 
die Grundlage für alle Calculs bildet Die zahlreichen Beschäftigungen, 
welche den Ober-Officieren zufielen, mussten von den Jüngstbeförderten 
versehen werden, welche in Folge des allgemeinen raschen Avance- 
ments sich nicht hinreichende Dienstes-Koutine vorher erwerben konnten, 
ehe sie im Generalstabe verwendet wurden. Auch war der Verbrauch 
an Soldaten sehr gross'*)., Der entschwundene Enthusiasmus der 
Eevolution lockte nicht mehr die gebildeten Stände zu den Fahnen. 
So waren sehr bald die intellectudl höher stehenden Individuen des 
Volkes verbraucht und seit 1803 sogar die Zöglinge der Militär- 
Schulen eingereiht worden, also Elemente, aus welchen man Stäbe 
bilden konnte. Dadurch wurden die Eleven in der theoretischen Eeife 
gestört, also Berufs-Soldaten, und solche Elemente, deren man bei 
den Stäben am meisten bedurfte. 

Wie rasch der Verfall des Generalstabes in den unteren 
Chargen gewesen sein müsse, zeigt ein Vergleich mit der Zeit, in 
welcher Napoleon ihm selbst ein zufriedenstellendes Zeugniss gibt'). 
Das persönliche Benehmen von adjutants commandants wird in manchen 



*) So weit soll es gekommen sein, „dass selbst Stabs^Officiere unfähig waren^ 
einen Bericht zu erstatten, einen Standesausweis zu machen, oder die Verfügungen 
zu begreifen, welche mit einer andern als der eigenen Waffe getroffen wurden. 
(Consid^rations sur l'organisation des ötats-majors de Tarmöe. Paris 1820, chez 
Levrault, pag. 17. 

2j Die Regierung scheute sich nicht, zur List, zu Gewaltmaasregeln zu 
greifen und das Volk durch besondere Benennungen der zu errichtenden Truppen- 
körper zu täuschen. Arbeitsame, selbst verheiratete Bürger wurden zur Bildung 
activer Nationalgarden aufgefordert, aber bald ihren Wohnsitzen entrissen. Man 
lockte zur Garde, ohne den Neueintretenden die Vortheile gedienter Soldaten zu- 
zuwenden. Leute, die losgekauft waren, veranlasste man in Ehrengarden zu 
treten etc. fi 

^) Die Leistungen des Generalstabes i. J. 1805 müssen Napoleon befriedigt f 

haben, weil er von Berthier einen Vorschlag über Dotationen an denselben be- I: 

gehrt. (Correspondance XI., 9591.) 
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Bulletins und Armee-Befehlen der ersten Kriegsjahre gelobt. Der Mangel 
an gebildeten Generalstabs-Officieren fiel jedoch Napoleon schon im 
Laufe der Feldzüge 1805 und 1806 auf 0. Dass der Verfall des General- 
stabes schon in den vier letzten Feldzügen fühlbar war, bestätigt 
Napoleon's Vorwurf an Berthier; „Mais Tötat-major est organisö de 
maniere qu'on n'y pr^voit rien." Es fällt dies offenbar nur auf Napo- 
leon zurück. Er musste seit 1812 die Forderung, sich ausgezeichnet zu 
haben, selbst für die in die Umgebung Berthier's bestimmten General- 
stabs-Officiere dahin mildern, dass sie nur Feldzügen beigewohnt haben 
müssen *). Nach -den verschiedenen WechselföUen des Glückes wendete 
Napoleon doch stets ein gleichmässiges Interesse der Eintheilung der 
Generalstabs-Officiere zu *). Mit Aufmerksamkeit verfolgte er das Alter 
derselben. .Er hielt es für wichtig, dass sie die Sprache des Landes 
sprechen, in dem Krieg geführt wurde ; doch weigerte er sich^ Officiere, 
die in fremden Staaten gedient hatten, im Generalstabe zuzulassen. Es 
sollten nur Jene darin dienen, welche seit 1789 die französischen 
Fahnen nicht verlassen hatten. Dies konnten weder Emigranten noch 
Ausländer sein*). Er betrachtete den Stab nicht als zur Person ge- 
hörig, sondern mit dem Armeekörper dauernd verbunden. Er Hess 
seine eigenen Ordonnanz-Officiere beim major genöral zurück, wenn 
dieser nach der Abreise des Kaisers bei der Armee bUeb. Wenn 
Berthier abgegangen sein sollte, hatten sie bei dessen Stellvertreter 
zu bleiben, um Nachrichten an den Kaiser zu bringen. Napoleon ver- 
sprach sich nur bei solchen Divisions- oder Corps-Commandanten, 
welche eine hinreichende Anzahl von Officieren um sich hatten, einen 
erfolgreichen Dienstgang uud drang darauf, dass jene Commandanten 
und Berthier mehr Officiere nahmen als sie hatten, oder die fehlenden 
ergänzen; denn schon 1806 bemerkt er, dass der vorgeschriebene Stand 



*) „II y a un grand nombre d'officiers d'ötat-major qui vous sont arriv^s de 
rinterieur, qui sont absolument incapables de faire ce Service soit par leur äge 
et lenrs infirmit^s, soit par leur ignorance." (Correspondance XIII., 11274.) „Notre 
militaire est peu instruit," schrieb er an Clarke von Schönbrunn aus. (Correspon- 
dance XII., 15889.) An Eugen: „Votre chef d'^tat-major ne fait rien ... II faut 
que votre chef d'^tat-major n'ait jamais fait la guerre.** (Correspondance XIX., 15380.) 
Ber Uebergang über die Donau J809 gibt ein Beispiel, was Irrthümer in der 
Stylisirung der Befehle zur Folge haben können. Die mittlere Brücke war Davout 
zugewiesen, welcher den rechten Flügel bilden, die Brücke rechts jedoch für Oudinot 
bestimmt, der im Centrum stehen sollte. Die Colonnen beider kreuzten sich in 
der Nacht. Die Geistesgegenwart der Chefs und einiger Regiments- Commandanten 
verhinderte die folgenreichsten Unordnungen in diesem kritischen Momente. Die 
Ruhe beim Gegner verhinderte eine Katastrophe. Nur einige Detachements 
folgten Armee-Corps, welchen sie nicht angehörten. Weder Berthier noch irgend 
Jemand in seiner Umgebung hatte den Widerspruch im Concepte des Kaisers 
bemerkt, als man 20 Reinschriften anfertigte. Jomini bezeichnet die darauf ge- 
folgte Ernennung Berthier's zum Fürsten von Wagram „le plus sanglant des 
äpigrammes**. 

«) Correspondance XXIV., 18884; Wilna 2. Juli 1812; XXV., 19716. 

») Correspondance XVI., 13323; XXIII., 18634, 18659., XXV., 19763. 

*) Correspondance XIV., 11347, 11390; XXIII., 18298. Doch gab es sicherlich 
Ausnahmen, z. B. Jomini. 
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nicht erreicht sei^). Auch war seit dem Consulate eine Standes- 
vermehrung nothwendig geworden*). 

Alle Daten weisen darauf hin, dass Napoleon zu jeder Zeit 
die Bedingungen theoretisch forderte, unter welchen das Gedeihen 
des Dienstes und seiner Träger im Generalstabe allein möglich ist, 
dass jedoch in der Praxis ihnen insofern nicht entsprochen 
werden konnte, als diese Ansprüche auf die grosse Menge der General- 
stabs-Officiere sich bezogen. Ein Kückgang in Qualität der Personen, 
des Dienstes und der Organisation, ist schon nach 1805 zu constatiren. 

So ist denn zu bemerken, dass Napoleon einerseits als Lehr- 
meister im Generalstabs -Dienste auftrat, die Bedingungen seiner 
rationellen Handhabung offenbarte, den Dienst organisirte, bedeutend 
förderte, und dennoch die Masse der Träger desselben nicht heben 
konnte. Es erklärt sich dies aus nachstehenden Erwägungen. Als Bona- 
parte den Feldzug 1796 mit Kräften, geringer als die kleinsten Armee- 
Corps der Kaiserzeit, eröffnete, konnte er sich sowohl mit dem General- 
stabs-Dienste als auch mit dessen Trägern direct, persönlich, ein- 
gehend befassen. Als Consul, noch mehr als Kaiser entrückte ihn 
die Grossartigkeit der Verhältnisse diesem Kreise; er befasste sich 
mit den Generalen, vornehmlich mit den Marschällen. Diese waren 
dieselben, welche einst an seiner Seite sich als Generalstabs-Officiere 
und Adjutanten bewährt hatten. Es lag nun an ihnen, die Erfah- 
rungen zu verbreiten und instructiv zu wirken. Kaiser Napoleon 
belehrte nur im Grossen; die Durchführung musste er seinen Unter- 
Fjöldherren überlassen. Hatten diese wirklich nur jene Routine, die 
man sich am Schlachtfelde selbst erwirbt und weniger wissenschaft- 
liche, also sichere Grundlagen, so waren sie auch nicht befähigt 
persönlich belehrend zu wirken. Der Drang der Ereignisse liess ihnen 
wohl Zeit, aus den Lehren des Meisters Abstractionen in einzelnen 
Sichtungen zu machen, aber nicht wie es jedem Empiriker geschieht, 
derselben im Sinne eines systematischea Gebäudes, einer wissenschaft- 
lichen Folgerichtigkeit zur Zeit der Kämpfe bewusst zu werden. Ihnen 
selbst mochte es ausreichend erscheinen, sich nur mit dem einzelnen 
Fall zu befassen, dagegen die Nothwendigkeit einer Abstraction zu 
negiren. Dies beschränkte ihren Nutzen als Lehrer. Der Hinweis, dass 
Alles von den Umständen abhänge, dass sie selbst der Beleg seien, 
welche Ehren nur das persönliche Wirken auf dem Schlachtfelde 
bringe, konnte dem Nachwüchse nur als blendendes Beispiel dienen, 
sich auf die Eingebungen des Augenblickes zu verlassen'). Dabei 
übersah man wahrscheinlich, dass jene berühmten Generale thatsäch- 



Correspondance XV., 12504, 12897; XHI., 10804, 11274; XXV., 17716. 

*) 1809 hatte jede Infanterie-Division und jede Cavalerie-Division 1 adju- 
tant commandant und 2 adjoints. Letztere bekam also 2 adjoints dazu. Jedem 
MarschaU gab man 1806 4 Ordonnanz-Officiere zu den bereits bestehenden. 
Correspondance XIII., 14975, 11274. Die Zahl von 120 adjoints war 1806 nicht 
erreicht. 

^) Eine /Ansicht im französischen Heere, die bekanntlich noch 1870 — 71 ihre 
bösen Früchte trug. 
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lieh eine Schule, und zwar eine theoretische, analysirende 
durch den jahrelangen persönlichen und schriftlichen Verkehr mit 
Napoleon absolvirt hatten, welche ihnen jene Basis schuf, um intellec- 
tuell auf eigenen Füssen zu stehen. Man übersah, dass ihr eine Zeit 
des Selbststudiums durch eine reiche persönliche Erfahrung ge- 
folgt war, dass ihr Geist in den kräftigsten Jugendj ahren 
sich entwickeln konnte, in einer Zeit, da die Eevolutions-Epoche die 
Selbständigkeit eines jeden Soldaten ausserordentlich beförderte. 
Diese Vortheile und jenen, den uns des Dichters Wort andeutet: „Es 
wächst der Mensch mit seinen höheren Zwecken", konnte der Nach- 
wuchs im Generalstabe des Kaiserreiches, nicht gemessen in der Zeit, 
da der Despotismus Napoleon's keine frei discutirenden Männer, son- 
dern nur Gehorchende haben wollte. Man kann es den Marschällen 
und Generalen beimessen, wenn sie es unterliessen, die so gewonnene 
militärische Bildung nach unten zu verbreiten. Es ist übrigens zu 
bezweifeln, dass sie auch ein -Interesse daran hatten. Für den 
General und Consul Bonaparte sowohl, als für den Kaiser Napoleon 
bestand es wohl im regsten Maasse. Seine Marschälle hatten aber 
nach seinen Vorwürfen seit 1812 nur mehr das Verlangen nach Kühe. 
Es ist kaum anzunehmen, dass sie als viel benützte Werkzeuge ge- 
neigt waren, für Napoleon noch weitere intellectuelle Kriegs-Instru- 
mente zu schärfen; dass sie aber kein Interesse für den Herrscher 
zeigten, entlastet sie nicht des Vorwurfes, dass sie es nicht für die 
Entwicklung der Armee, als eine Pflicht gegen das Vaterland, 
bewiesen. Zu diesem Schlüsse wird man gedrängt, wenn man in den 
nachgelassenen Schriften mancher Generale des ersten Kaiserreiches 
das Streben erkennt, die Ansicht zu widerlegen, dass sie nur Ge- 
schöpfe Napoleon's gewesen seien, um in ihrem selbständigen Wirken 
den Antheil am Euhme der Nation hervorzuheben. Zeitgenossen 
schreiben auch Berthier die Schuld eines mangelhaft organisirten 
Generalstabes zu*). Anderseits hatte Napoleon seine Umgebung und 
auch die Corps-Commandanten zeitlich daran gewöhnt, dass er allein 
Alles vorhersehe*) und für Alles selbst sorge, was endlich zu ver- 
derblichen Schicksalen führte '). Wenn Berthier den Generalstab nicht 
angemessen behandelte , so ist wohl auch möglich darauf hinzuweisen, 

*) „Die Explosion der Brücke von Lindenau (in der Schlacht bei Leipzig) 
war gleichfalls das Ergebniss einer unverzeihlichen Nachlässigkeit des General- 
stahes, der eigentlich nur noch dem Namen nach in der Armee bestand, Dank der 
Art, mit welcher Berthier ihn zusanmiensetzte und behandelte." Jomini, Pröcis 
de i'art de la guerre. Bruxelles 1840. II., pag. 191. Doch spricht sich der Autor 
nicht näher über die Art aus. 

*) „Les affaires vont ici tout ä fait comme je les avait calcul^s il y deux 
mois ä Paris, marche par marche, presque öv^nement par ^v^nement, je ne me suis 
trompö en rien.« Coi-respondance XIII., 10989, 12. October 1806. Und im Gegen- 
satze dazu an Berthier: „Je trouve que vous avez en g^n^ral peu de renseigne- 
ments." Correspondance XVIII., 14470, 13. November 1808. Napoleon's Aeusse- 
rung 1792 siehe dagegen Seite 75. 

^) In der Schlacht bei Leipzig ward keine Disposition für den FaU einer 
Niederlage getroffen und der Untergang so Mancher die Folge. Nach Jomini ver- 
liess sich Jeder auf den Kaiser, als ob dieser allein Alles anbefehlen und vorher- 

11* 
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dass er, obwohl sonst so ausgezeichnet, dennoch üebergehungen von 
Napoleon erfuhr. Bei allem äusseren Glänze und Ansehen war Berthier's 
Stellung dennoch eine schwankende, jedenfalls eine äusserst abhängige. 
Mag die Ursache darin zu suchen sein, dass nach dem Zeugnisse der 
Zeitgenossen er unentschlossen war, im entscheidenden Momente der 
Anlehnung nicht entbehren konnte, so zeigt doch die „Correspondance", 
dass Berthier's Verhältniss zu Napoleon sich wohl intimer, keinesfalls 
aber in Bezug auf Zunahme einer gewissen Selbständigkeit gestaltete. 
Dies konnte nur im selben Maasse auf den ganzen Generalstab rückwirken. 
Diese Erwägung wird auch zulassen, Jomini's hartes Urtheil über Berthier 
zu mildern. Gerade diese Klagen Napoleon's hätten eine Mahnung sein 
können, dass er für den Nachwuchs eines gebildeten Generalstabes 
Bedacht nahm. Allein während er in den ersten Jahren seines Wir- 
kens als Staats-Oberhaupt den Militär-Schulen für jeden Zweig des mili- 
tärischen Wissens eine besondere Sorgfalt zuwendete, war nur far den 
Generalstab keine Lehranstalt gegrüirfet worden*). Aber auch keine 
„Instruction" scheint für ihn erlassen worden zu sein, denn unter allen 
Keglements aus jener Zeit ist keines nachweisbar, das im Drucke veröffent- 
licht worden wäre, um eine hinreichende Verbreitung des Generalstabs- 
Dienstes zu fördern*). Was man heute aus Napoleon's Nachlass 
schöpfen kann, war damals wohl den mit ihm Verkehrenden von 
Nutzen, aber dem jüngeren Officier nicht zugänglich. Die rastlos drän- 
genden kriegerischen Ereignisse waren übrigens wenig geeignet, dass 



sehen sollte. (Jomini. Ebendaselbst.) Die Eeferenten im Hauptquartier sollten nur 
durch den major g^neral mit dem Kaiser correspondiren. Die Umgehung dieses 
Befehles rügte er wiederholt. Doch kann man ihn nicht freisprechen, dazu Anlass 
gegeben zu haben, da er sehr häufig direkt mit Commandanten , Ministern in 
Verbi^idung trat, Meldungen begehrte, auf künftige Befehle, die erst durch den ' 
major g^nöral geleitet wurden oder es werden sollten, hinwies. Je vous ai dit 
cent fois que pour tout ce qui est au delä du Ehin, vous deviez ^crire au prince 
d'Eckmühl (Davout war 1812 Commandant des Observations-Corps an der Elbe) 
... je suis fondö a croire qu'il y a beaucoup d'anarchie. Aujourd'hui qu'il y a un 
major g^nöral (Berthier wurde 1812 über den Rhein zur üebernahme des Com- 
mando's gesendet, ehe der Kaiser ankam) j'esp^re que tous les ordres passeront 
par lui. J'ai nommö des commandants en chef du genie et de l'artillerie ; j'espöre 
que les bureaux du genie et de l'artillerie n'adresseront les ordres qu'aux com- 
mandants des armes et que les bureaux de mouvement, de revues, et autres 
bureaux ne transmetteront rien que par le major g^nöral. Tenez la main a la 
stricte ex^cution de ces ordres, sans quoi tout sera anarchiä et dösordre. Correspon- 
dance XXIII., 18466, 29. Jänner 1812. Dennoch that Napoleon gegenüber dem Minister 
und Berthier geheim. Je n'ai pas besoin de vous faire connaitre que le ministre 
de la guerre doit ignorer ces dispositions ; le major gänäral n'en est pas instruit, 
vous seul ötes dans le secret . . . Vous me rendrez comte confidentiellement. 
(An den Artillerie-Cbef LaRiboisiöre am 6. April 1812. CorrespondanceXXIlI., 18489.) 

*) Es ist nirgends auch nur eine Andeutung zu dieser Absicht zu finden. 
Die Zeit Napoleon's blieb in dieser Beziehung sogar hinter den Bestrebungen 
der Kriegs-Minister Ludwig's XVI. zurück. 

*) Der neueste Catalog des „depöt de la guerre" enthält nicht ein einziges 
Werk aus der Zeit des ersten Kaiserreiches. Napoleon beschäftigte sich in seinem 
Siegeslaufe — 1809 — mit dem Lehrplane, der Unterrichts-Methode, selbst mit 
dem Programm der Lehrbücher für die Schulen zu Metz und St. Cyr, allein nichts 
deutet auf eine ähnliche Sorge für seine Stäbe. Correspondance XIX., 15889. 
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die Jünger des Generalstabs-Dienstes den Mangel einer schulgemässen 
Vorbildung durch Selbststudium ersetzen, sich die Grund- und 
Lehrsätze aus dem Erlebten abstrahiren konnten. Sie mögen nur eben 
gleichsam handwerksmässig ihren Beruf erfüllt haben. Wie dringend 
Belehrung noth that, beweist, dass Thi^bault mitten in den Kämpfen 
in Spanien sein zweites umfangreiches Werk schrieb *). 

Die Befriedigung der Alltagsbedürfhisse durch Erläuterungen und 
Lehren für den einzelnen F^ll, war allerdings das Nächstgeforderte; 
allein es zeigte sich der Nachtheil, dass diesen in so Vielem nicht 
gehörig vorgearbeitet worden war. Die Unannehmlichkeit, sich in wich- 
tigen Momenten ohne hinreichende Kenntniss des Kriegsschauplatzes zu 
finden, brachte Napoleon z. B. zu Aussprüchen über die Nothwendigkeit 
der schon im Frieden anzulegenden „Landesbeschreibung" 
und der VervielßQtigung der Elaborate in hinreichender Menge, um 
auch die Generale damit zu betheilen ^). Obwohl man diesen Zweig der 
Generalstabs-Thätigkeit — Kenntniss des Kriegsschauplates — unter 
Napoleon noch am meisten einer wissenschaftlichen Behandlung 
unterzogen hatte, war doch die Länderkenntniss am Schlüsse seiner 
Laufbahn wenig gelor(iert worden'). 

Trotzdem, dass Napoleon nie eine theoretische Schule für den 
Generalstab gründete, erfüllt sein ganzes Wirken die Bedingungen eines 
reifen Studienplanes für den Generalstabs-Dienst. Im Jahre 1796 — 98 
erscheint es uns als ein Lehren der Elemente, die mühsam jedem 



*) Es wurde 1810 in Burgos beendet, kam aber erst 1813 heraus; es wird 
also wahrscheinlich kaum bekannt geworden sein, als Napoleon*s politische Lauf- 
bahn endete. 

*) Je ne peui que vous (Clarke) temoigner mon extreme möcontentement 
de Tabsolu dönuement oü vous me laissez des reconnaissances et des cartes sur 
Nicolsburg, sur Austerlitz, sur les environs de Vienne, sur la Hongrie. Mes 
reconnaissances sur l'Inn vous fne me les avez pas envoydes que lorsque 
je n'en avais plus besoin. A quoi sert le d^pöt de la guerre s'il ne fournit 
pas aux g^n^raux des reconnaissances qui puissent leur servir dans leurs Opera- 
tions. Donnez ordre que dans les vingt-quatre heures on m'envoie les originaux 
des cartes, plans, reconnaissances et mämoires sur la Moravie, sur la Bohdme, sur 
la Hongrie, sur TAutriche. Sans doute qu'il eüt 6i6 pr^f^rable d'avoir des copies, 
mais il fallait quelles fussent faites avant la d^claration de la guerre. 
Correspondance XVIII., 16196, 13. Mai 1809. Napoleon hatte schon 1805 be- 
fohlen, dass man Daten über die besetzten Länder sammle. Die Erfahrung von 1809 
bezüglich einer lückenhaften Landeskenntniss nützte Napoleon bei den Vorberei- 
tungen 1812, die in umfassender Weise gemacht wurden. „L'empereur demande une 
histoire de la Courlande, et tout ce qu'on peut trouver d'historique, de gäogra- 
phique et de topographique sur Eiga, la Livonie. Correspondance XIXIII., 18423. 

^) Als Moreau 1796 in den Schwarzwald eindrang, glaubte man ausser- 
ordentliche Berge, Defileen und Wälder zu finden, welche an den hercynischen 
Wald mit all' den Schrecken erinnerten, welche die Römer erfahren hatten. Man 
war überrascht, auf der Höhe Plateaux und selbst fruchtbare Ebenen bis Donau- 
wörth zu finden. ... Im Jahre 1813 hielt die ganze Armee und selbst Napoleon 
das Innere Böhmens für ein sehr gebirgiges Land. Jomini, Prdcis de Tart de la 
guerre. Paris 1840. II., pag. 34. Die Franzosen kämpften unter Ludwig XIV. 
und XV. in diesen Gegenden. Napoleon's Courier e durchzogen vor 1813 Böhmen, 
seine Truppen standen 1805 und 1809 hart an dessen Grenzen. Dies hatte also 
nicht genügt, um so falsche Vorstellungen nicht aufkonunen zu lassen. 
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Einzelnen beigebracht werden müssen. Im Jahre 1800 zeigt es sich 
als eine höhere Stufe in der Schule der Leitung, und zwar nur Eines 
Körpers, da der zu Instruirende Aufgaben nach den Directiven 
und unter Ueberwachung seines Lehrers löst. Die Lager an der 
Nordküste Frankreichs gleichen, als dritte Stufe, einer Versuchs- 
Station grossartigsten Styles, in welcher dem vorherrschend prak- 
tischen Curse die Kritiken als Erläuterungen der Theorie zur 
Seite gehen. Mit Eleven, deren angeborene Talente durch diese 
.Uebungen zu grösserer Befähigung gefördert wurden, beginnt Napoleon 
dann seine Kaiserzüge, welche in zunehmend schwierigen Verhältnissen 
unternommen, für sie die entsprechenden Eathschläge, aber den Unter- 
richteten auch Gelegenheit geben, das Erworbene in der selbständigen 
Führung von Armeen glänzend zu beweisen. Das Ernten dessen, was 
Napoleon gesäet, musste einer ruhigen Zeit überlassen bleiben, da 
man Müsse hatte, sich um das Warum und Wie zu fragen, nach 
welchen seine Operationen durchgeführt wurden. Vorläufig wurden 
seine Lehren nicht hinreichend weit verbreitet*). 

Hiemit würde sich der Widerspruch erklären, dass Napoleon 
für den Generalstabs-D i e n s t so durchgreifend wirkte, sich jedoch 
selbst keinen Generalstab in genügender Menge für die ganze 
Armee heranbildete. Nur jener Stab, der in seiner nächsten Umge- 
bung wirkte, gewann unmittelbar durch ihn, und darum sind auch die 
Leistungen der Personen in Napoleon's Hauptquartier mustergiltig 
für alle Zeiten. Diese Officiere sowie die Marschälle und höheren Ge- 
nerale, welche im mannigfaltigen Wechsel aus des Kaisers Nähe durch 
selbständige Commanden entfernt, aber wieder an seine Seite zur 
Mitwirkung bei der einheitlichen Leitung berufen wurden, sind es, 
die zwar nicht als ein geschlossenes Corps der Form nach, 
aber als ein enger Bund anzusehen sind, dessen Mitglieder im gleichen 
Sinne thatsächlich wirkend als ein geschlossenes Corps dem Geiste 
nach gelten können. Um diesen glänzenden intellectuellen Hof des 
Herrschers irren im weiten Kreise die adjutants commandants, vom 
Kaiser, darum von aller Welt verlassen, in der Armee umher, ohne 
in derselben Boden finden zu können. Gruppen von Personen also, 
deren Dienste von gleicher Natur, nur an Umfang und Einfluss ver- 
schieden sind, ziehen somit unvermittelt durch den Werth renommirter 
Stabs-Officiere des Generalstabes nebeneinander her; denn die Kai- 
serzeit kennt wenige des letztgenannten Grades von Bedeutung. Da 
sich die Generalstabs-Chefs der Armee-Corps (Stabs-Officiere) keinen 
Nutzen durch die Mühen mit den jungen adjoints versprechen konnten, 
weil diese zur Truppe einrückten, um chefs de bataillon zu werden, 
so lag auch wenig Interesse vor, sie heranzubilden, weil sie der Drang, 
sich als Combattant auszuzeichnen, bei den Regimentern zurückhalten 
konnte, und ihre Rückkehr unsicher war. So bestand also wohl der 



*) Die Fortschritte in Preussen von 1806 bis 1813 gaben den Beweis, dass 
eine nur theilweise Ruhe genügend war, tüchtige Gehilfen für die Leiter der 
Operationen heranzubilden. 
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Form nach ein geschlossenes Corps (die adjutants comman- 
dants), das aber eine bedeutende Lücke in der Organisation aufwies 
und dem Geiste nach gar keinen Verband hatte. Darum auch die 
Wahrnehmung, dass das formell geschlossene Corps wenig, hingegen 
der nicht äusserlich kennbare Bund Grossartiges leistet. Es scheint 
aber nicht zulässig, der Form gar keinen Einfluss auf diese Er- 
scheinung einzuräumen, und deshalb von dem geschlossenen 
Corps keine Leistung zu erwarten. Denn der adjutant commandant, 
welcher als capitaine aus dem Corps trat, konnte den Generalstabs- 
Dienst unmöglich als eine Laufbahn betrachten, der er seine Fähig* 
keiten widmen wolle, sondern nur als einen Durchgangsposten, 
in welchem die niederen Chargen bequemer als bei der Truppe zu 
durcheilen waren. Und doch war diese Einrichtung von demselben 
Feldherrn geschaffen worden, der wie keiner bis dahin die Vielseitig- 
keit des Generalstabs-Dienstes, die Tiefe einzelner seiner Zweige, und 
darum die Nothwendigkeit dargethan hatte, sich mit dem Studium 
desselben berufsmässig zu befassen. Diese Form des dem Namen 
nach geschlossenen Corps liess auch nicht das Entwickeln eines 
einheitlichen Geistes im Corps zu. Denn Napoleon hatte keine Vor- 
sorge getroffen, dass das Verlangen darnach in den Aspiranten ge- 
weckt wurde. Im Gegensatze zu den Genie- und den Artillerie-Offi- 
cieren, welche eine gemeinsame Erziehung in den Anstalten erhalten 
hatten, wurden die adjoints nicht einer Special-Schule entnommen, 
sondern mussten aus den noch am meisten gebildeten ehemaligen 
Zöglingen der Militär-Schulen gewählt werden, die schon seit 1803 
vorzeitig ausgemustert wurden. Erliess man diesen die Schluss- 
Prüfung, so konnte man bei den fast jährlichen Kriegen kaum jenes 
Examen verlangen, das Bonaparte 1796 für die adjoints und Napo- 
leon seit 1800 für die adjutants commandants zur Bedingung haben 
wollte. Die Garantie des Minimums an theoretischem Wissen 
war somit nicht mehr vorhanden, und damit durch ihn selbst eine 
Bedingung in der Praxis zerstört, die er theoretisch hingestellt hatte. 
Es blieb nur die andere Bedingung sich ausgezeichnet zu haben; 
abgesehen von der Wahl des Kaisers. Die Personen in dessen Umgebung 
waren einst wohl auch in den ersten Bevolutions-Jahren wegen tapferen 
Benehmens zu adjutants gönöraux gewählt worden, allein die Art 
ihrer Auszeichnung war eine diesem Dienste näher liegende, 
als sie den Bewerbern für Stellen der adjutants commandants mög- 
lich war. Jene hatten in den Felgzügen 1792 — 95 bei der Zersplitte- 
rung der Kräfte am Schlachtfelde und auf den Kriegsschauplätzen eher 
Gelegenheit in der Führung wenn auch kleiner Körper sich be- 
merkbar zu machen, als diese, deren Thätigkeit in den unteren Chargen 
bei d«r Tactik der Massen Napoleon's seit 1805 verschwand und 
daher viel seltener als Beurtheilungsgrund für die Eignung zum 
Stabsdienste gelten konnte. Die Consequenz, welche scheinbar darin 
lag, dass Napoleon den unter seiner Eegierung eintretenden Nach- 
wuchs den gleichen Läuterungsweg durchziehen liess, den die bereits 
entwickelten militärischen Grössen an seiner Seite einst in ihrer 
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Jugend einschlagen mussten, hatte durch die Veränderung der Kriegs- 
weise und der ArmeerOrganisation ihren Werth verloren; allerdings 
nur allmälig und wie zu vermuthen unbemerkt, aber dennoch rasch, 
wie es die Thatsachen beweisen. Dadurch schuf Napoleon ein ähn- 
liches Verhältnisse wie es einst in den ersten Eevolutions-Jahren die 
unberichtigte Folge der Ereignisse allein geworden war *). Und wenn 
auch er sich nicht der Macht der Verhältnisse entziehen konnte, und 
dies das ürtheil mildern muss, so ist doch klar, dass er, der Mäch- 
tige, die Einflüsse der Ereignisse auf den Generalstab nicht zu be- 
herrschen vermochte. 

So« zeigt es sich denn, dass derselbe Geistes-Heros, welcher in 
der Kriegführung eine neue Bahn erschloss und unwandelbare Grund- 
sätze aufstellte ; der in der Organisation für alle Zeiten Muster schuf, 
uns den Erziehungsplan für einen gediegenen Nachwuchs im 
Generalstabe nur andeutete, aber uns über die Gestaltung des 
Generalstabes im Zweifel Hess. Ist es nicht auffallend, dass Napoleon, 
der über minder Wichtiges Grundsätze hinstellte, sich darüber nirgends 
aussprach? Das Schweigen von ihm, in dessen Aussprüchen über den 
Krieg die Sicherheit seiner eigenen üeberzeugung zur Macht übei/ 
den Belehrten wird, lässt die Frage offen, ob Napoleon sich nicht aus- 
sprechen wollte, weil er es mit Gewissheit nicht konnte. Fast 
wird man geneigt, das letztere anzunehmen, wenn man bedenkt, dass 
der Dienst des Generalstabes der neuen Art der Kriegführung erst 
angepasst werden musste und Napoleon die Thätigkeit des 
letzteren erst organisirte. Erwägt man, dass alle Waffengattungen 
oder Körperschaften, welche im Kriege wirken, sich schon früh als 
nothwendig kundgaben, und schon lange Zeit vorher eine Geschichte 
hatten, ehe man eine gewisse Zahl der Ausübenden in gesonderte 
Gruppen zusammenfasste, aber für sie erst spät aus der Erfahrung 
die entsprechende Form ableiten konnte, so findet man in dieser Ana- 
logie eine Anlehnung für die Ansicht, dass in dem geschichtlichen 
Gange des Generalstabes unter dem Kaiserreiche noch nicht die Keife 
zu finden war, um Grundsätze für dessen Organisation hinzustellen. 
Und dass dies selbst ein Napoleon nicht that, mag als ein Milderungs- 
grund dafür gelten, dass man seit dem Schlüsse der Napoleonischen 
Kriegs-Epoche so vielfach und dennoch unbefriedigt, mit der Organi- 
sation des Generalstabes experimentirte *). Dass Napoleon es nicht für 
werth hielt, sich über die Organisation auszusprechen, kann doch 
nicht angenommen werden, bei ihm, der sich so eingehend mit dem 
Dienste, mit den Persönlichkeiten befasste. Eines ist jedoch erwiesen, 
dass Ein Mann allein, selbst ein Napoleon, trotz seines Genies 
nicht genügte, dem Generalstabe ein dauerndes Gedeihen zu sichern, 
dass sich andere seine eigenen überwältigende Einflüsse geltend machten. 



*) Seite 45, 46, 61. 

*) Das Entstehen der noch heute herrschenden entgegengesetzten Ansichten, 
geschlossenes Coxps oder von allen Truppen commandirte Officiere, ist auf die 
Zeit Napoleon's zurückzuführen. Man konnte in seinen Institutionen für beide 
Beweise finden. 
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Doch ist auch den Generalen die Schuld beizumessen, dass 
der Stab sank, da sie durch unverantwortliche Wahlen der Personen 
ihn geradezu verdarben. Hatte sie Bonaparte schon zu Beginn 
von 1796 far die richtige Wahl ihrer Umgebung verantwortlich ge- 
macht, so gibt uns die Geschichte Napoleon's den Beweis, dass der 
Generalstab, wenn er für seine Entwicklung und Fortschritte nicht 
selbst Vorsorge trifft, proportional wächst und fällt mit der Art des 
Einflusses der Generale auf die Erziehung des Nachwuchses — jeden- 
falls aber mit dem Ausbildungsgrade der Armee. Das ganze Heer 
hatte mitgewirkt, als sich in Boulogne ein tüchtiger Generalstab 
schulte, und er schritt zurück, als die besten Officiere der Armee 
kampfunfähig geworden waren, der unmittelbare belehrende Einfluss 
Napoleon's auf die Ergänzungen des Generalstabes abnahm oder auf- 
hörte, die Generale es vernachlässigten, den unvollkommen theoretisch 
vorbereiteten Officieren durch eine rationelle Belehrung und Anleitung 
im praktischen Dienste einen Ersatz dafür zu bieten und statt 
Generalstabs-Officiere nur Personal-Adjutanten heran- 
bildeten*). Der Kaiser ist aber nicht freizusprechen, diesem Un- 
wesen nicht gesteuert und dadurch gesorgt zu haben, dass durch den 
praktischen Dienst, wenn auch nur zum Theil die Versäumnisse einer 
theoretischen Vorbildung ersetzt wurden. 

So finden wir denn den Generalstab in seiner Masse am 
Schlüsse der ßuhmesbahn Napoleon's nicht viel höher als zu Beginn 
derselben, und inzwischen einer Wellenbewegung folgen, die sein Ent- 
wicklungsgang schon in der früheren Geschichte Frankreichs ge- 
zeichnet hat*). 



*) Jene Schriftsteller, die uns den eingerissenen Nepotismus als Ursache 
des Verfalles im Generalstabe angeben, wie Thi^bault, Koch, Rocquaneourt etc., 
wussten nur dessen Zustand direct aufzudecken; sie begnügten sich mit der 
Andeutung der Ursachen, lassen die offenbare Mitschuld der höchsten 
Mitglieder des Heeres nur errathen, und haben wahrscheinlich aus Eücksicht für 
die Zeitgenossen es unterlassen, sie bestimmt hervorzujieben. 

*) Feuqui^res, der tapfere lieutenant-g^n^ral Ludwig's XIV., äussert sich, wie 
folgt: „Ehemals verrichteten die Adjutanten ein wichtiges Amt. Es waren lauter 
erfahrene Officiere, die das Zutrauen des Feldherrn hesassen und sogar einen könig- 
lichen Bestallungshrief erhalten hatten. Nun aher sind es zum höchsten 
Nachtheile des Dienstes lauter unhaltbare Leute, in solchem Maasse, dass sie oft- 
mals den Befehl, so wie er erlassen worden, nicht wieder zu geben vermögen und 
noch weniger im Stande sind, über dasjenige, was sie sehen sollen, zu berichten." 
M^moires sur la guerre. Paris 1770. 

Der Marschall Puys^gur sagt: „Es ist Gebrauch und Sitte, junge Leute, 
die keine "Waffeiidienste geleistet und aller Erfahrungen haar sind, zu Adjutanten 
zu machen, und wo es solche gibt, die das Schwert führten, so haben sie es mit 
so wenig Fleiss gethan, dass sie die zu besorgenden Befehle unrecht verstehen 
und nichts voraussehen können. Bei Lebzeiten des Prinzen von Condö und des 
Herrn Turenne waren diese Stellen nur von ausgezeichnete!! gebildeten Leuten 
besetzt, die sogar mit einem königlichen Emennungsbriefe versehen waren.** 

Beide Autoren, die am Ende ihrer militärischen Laufbahn schrieben, schil- 
dern oflfenbar Zustände, wie sie am Schlüsse einer Kriegs-Epoche stattfanden. 
In der Zeit als sie lebten, waren die Adjutanten für die Bedürfnisse der dama- 
ligen Kriegsleitung fast dasselbe, wie der Generalstab der Gegenwart ; dass 

Beiträge zur Geschichte des Generalstabes. 12 



Digitized by VjOOQ IC 



170 Bilimek. 

Die glänzendste der Kriegs - Perioden des französischen 
Volkes macht somit gegen die vorhergegangenen gleichfalls ruhm- 
reichen bezüglich der Entwicklung des Generalstabes keine Ausnahme. 
Die langen Kämpfe fuhren den Verfall der Armee und des Qeneral- 
stabes herbei. Da die Armeen im Ganzen am Schlüsse der Kriegs- 
Epochen noch immer ehrende, wenn auch nicht glückliche Thaten 
aufweisen konnten, so ist klar, dass der Bückgang im Generalstabe 
rascher geschah, als bei der Armee im Ganzen genommen. Dies 
erklärt sich daraus, dass das Gefühl für Ehre und der Thatendrang 
eine verhältnissmässig viel grössere Anzahl l^ersonen beseelte, als man 
eine Zahl nachweisen konnte, welche diesen Fähigkeiten durch Wissen- 
schaft und Erfahrung neue Eigenschaften hinzugefügt haben. Die 
Erwerbungen der Letzteren bedürfen der Zeit und Pflege, die Anlagen 
der Natur sind ihr Geschenk. 

Die Zeiten Ludwig XV. und XVL zeigen, dass eine Erholung 
des Generalstabes nur langsam geschah. Das Gleiche lässt sich 
nach den Napoleonischen Kriegen sagen *). Beides deutet darauf hin, 
dass die Organisation der Armee nicht blos auf die im Kriege noth- 
wendige Anzahl Officiere für den Dienst, sondern auf einen reich- 
lichen Ersatz für Abgänge Bücksicht nehmen muss, die um so weniger 
fühlbar sein werden, je leichter es wird, aus der Armee die geschulten 
Kräfte rasch heraus zu wählen. 

Eeichen die vorberührten Daten auch nicht hin, um eine Ge- 
setzmässigkeit in den Veränderungen des Generalstabes nach- 
zuweisen, so liegt es doch nahe zu sagen, dass er, als moralische 
Person betrachtet, denselben Wandlungen unterlag, wie die ganze 
Armee, wie alles Menschliche. 

Es wäre jedoch ungerecht, ja undankbar, darüber jene Phasen 
zu übersehen, in welchen ein Theil des französischen Generalstabes 
zu einer gewissen Zeit durch die unmittelbare persönliche didak- 
tische Einflussnahme Napoleon's zu hoher Stufe gelangte. Jene Gruppen 
von Personen, die stets in der Umgebung des Kaisers sich befanden 
und die Zugehörigkeit zum Feldherrn durch die Titel „major gönöral", 
„aide major gön^ral", „offtciers d'ordonnance" oder „aide de camp de 
TEmpöreur" auch dann nachweisen konnten, wenn sie entfernt vom 
kaiserlichen Hauptquartier auf selbständigen Posten verwendet wurden, 
bilden wie Planeten um das strahlende Gestirn Napoleon's ein System, 
dessen regelmässiger Fortschritt durch die kometengleichen Schick- 



das Bedürfniss nach gebildeten Militärs für diese Posten bestanden haben 
musste, ist aus beiden Aensserongen offenbar, da man die Personen „einsf dar- 
nach wählte. Es ist auch zweifellos, dass dies zu Beginn der gedachten Eriegs- 
Epoche der Fall war. Aber nicht minder sicher, dass eine Minderung der Qua- 
litäten im Durchschnitte stattfand. 

*) Nach dem Sturze Napoleon's brach der Generalstab nicht blos wie die 
Armee in Trümmer zusammen; er verschwand unter ihnen ganz. Eine Studie 
über seinen Wiederaufbau und seine Schicksale bis in die Gegenwart wird dem- 
nächst veröffentlicht werden. 
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sale der umherirrenden adjutants commandants nicht störend alterirt 
wird'). 

Auf die im letzten Abschnitte beschriebene Weise bildete sich 
diese Gruppe des Qeneralstabes in der grössten aller Kriegs-Epochen, 
unter dem Genius eines gewaltigen Mannes, zum ersten Male zu 
einer organischen Institution heran. Aber nur bewährte Kräfte 
wurden anfangs darin aufgenommen. Das Verdienst und die Befähi- 
gung mussten dafür sprechen. Glühendster, unzweideutigster Patriotis- 
mus in der Drang-Periode der Eevolution, unbedingte Hingebung an die 
Interessen des Kaiserreiches zur Zeit, als es Napoleon gelungen war, 
den begeisterten Kriegerschaaren seinen Glückstern auf der Bahn des 
Ruhmes voranleuchten zu lassen, konnten für die äusserste Anspan- 
nung der Kräfte bürgen. Diese Eigenschaften, nebst einer bedeutenden 
Kriegserfahrung, ferner die Gewohnheit der persönlichen Beziehungen, 
welche die gegenseitige Anhänglichkeit im privativen und dienstlichen 
Verkehre förderten, waren der Kitt, welcher den Heerführer, seine 
Marschälle, Generale und deren älteste Stäbe zu einem innigen Bunde 
vereinigten, der, in glücklichen Tagen geschlossen, die heftigsten 
Stürme überdauerte. 

Gaben die Betrachtungen über den Generalstab bis zum Con- 
sulate Gelegenheit auf einen, wenigstens in den Haupt-Momenten nach- 
weisbaren, Parallelismus hinzudeuten, der zwischen dem Entwicklungs- 
gange des Generalstabes und der Regierung bestand, so kann wohl 
in der Kaiserzeit von einem innigen Anschmiegen des ersteren an 
die Laufbahn des Regenten gesprochen werden. 

Der Generalstab stieg und sank mit seinem Meister.. 

Wien, 1875. 



*) In der Umgebung Napoleon's befanden sich, soweit dies zu erheben ge- 
lang, folgende Personen : Berthier, Bertrand, Duroc, Bessi^res, Caulincourt, Andräossy, 
Mathieu Dumas, Lannes, Murat, Lauriston, Savary, Rapp, Lemarois, Caffarelli, 
Montmorency, Bailly de Monthyon, Dupont, Duponthon, Marmont, Guilleminot, 
Lamarche, Sebastiani, Lacu^e, Clarke, Corbinau, Cambacdres, I)espinoi, Gaultier, 
Vial, VignoUes, Sulkowski, Bougras, Muirion, St. Aignan, Montesquieu, Lebrun, 
Lamarche, d'Anthouart, Belliard, Durosnel, Mouton, Gardane, Castelane Lacoste, 
Reille, Germain, Gillot, Marboeuf, Savoie Carignan, L'Espinay, L'Espinasse, 
Lamezan, d'Hautpoul, Tascher, Talhouet, Hogendorp, Zoepfel, Lavalette, Chabran, 
Leclerc etc. 
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